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Juhalt: Dr. Franz Bachmann: Kirchenmuſik im allgemeinen und ruſſiſche Kirchen⸗ 
muſik. — Gedanken und Bemerkungen. — Okumeniſches: Gebete für Kaiſer und König 
(aus der römiſchen und engliſchen Liturgie). — Literatur. — Korreſpondenzen. — Chronik. — 
Muſikbeigaben: Das Vater unſer der Bayreuther Chorordnung. 1724. — Kyrie von 
P. Cler' eau. 1554. — Danket dem Herrn, erzeigt ihm Ehr (H. Schütz). — Jeſu, meiner 
Seele Ruh (harm. von J. Zahn T 1895). — Nun danket all und bringet Ehr (drei- 
ſtimmig). 1883. 


Abhandlungen und Aufſäatze. 


Kirchenmuſik im allgemeinen und ruſſiſche Kirchenmuſik. 
Von Dr. Franz Bachmann. 


Die kirchenmuſikaliſche Kunſt verzichtet auf Selbſtzweck, und doch iſt ihre Wirkung 
gegenüber der profanen eine ungleich größere, indem ſie der kultiſchen Feier dient. 
Eine Symphonie z. B. ſetzt die innere Welt des Zuhörers wohl in Bewegung, 
aber dieſe Bewegung kann ſich nicht in unmittelbare Aktivität umſetzen. Der Zuhörer 
muß ſtumm bleiben und kann höchſtens am Schluß der Darſtellung durch Gepolter 
und Händeklatſchen auf eine der Sache gerade nicht entſprechende Weiſe ſeiner Be⸗ 
wegung Luft machen. Was würde ein Beethoven dafür gegeben haben, wenn am 
Ende ſeiner IX. Symphonie das Publikum, nein die Zuhörer hätten einſtimmen 
können in den wuchtigen Chor: Freude, ſchöner Götterfunken! Was hätte er ſich 
um den Selbſtzweck der Kunſt gekümmert, wenn er den höheren menſchlichen Zweck 
damit erreicht hätte. Umgekehrt zu welch' erhabener Wirkung bringt es die kirchen⸗ 
muſikaliſche Kunſt, die ſich in den Dienſt des gemeinſamen Kultus ſtellt, wenn die 
Bewegung, die ſie geweckt, ſich zur aktiven Anteilnahme der Zuhörer im kirchlichen 
Geſange des Chorals geſtaltet. Auf dieſem Prinzip iſt die Matthäus⸗Paſſion auf⸗ 
gebaut; was in derſelben damit gegeben iſt, davon hat man zumeiſt keine Ahnung 
weder in kirchlichen noch in künſtleriſchen Kreiſen. 

Die Kirchenmuſik iſt Beſtandteil der kultiſchen Feier; eine Kirchenmuſik ohne 
ſolche iſt der großen Idee nicht entſprechend. In den evangeliſchen Kirchen Deutſch⸗ 
lands, beſonders Berlins, in den katholiſchen Kirchen Italiens hört man viel Kirchen⸗ 
muſik ohne kultiſche Feier; man nennt es Kirchenkonzert. Es hat dies nur die 
Bedeutung, daß die kirchenmuſikaliſchen Werke ans Tageslicht gezogen und bekannt 
werden. Kirchenkonzert iſt eine trübe Miſchung von Kirchlichem und Profanem. 
Daher kommt es, daß die kirchenmuſikaliſchen Leiſtungen im Kultus oft nur einen 
Konzertcharakter haben und dadurch ſtören. 
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Beziehung auf das Abſolute und Darſtellung dieſes Inhaltes in den liturgiſchen 
Formen charakteriſiert die Kirchenmuſik. Hinſichtlich des dafür gefundenen Ausdruckes 
ift zu ſagen, daß in der römiſch⸗katholiſchen wie in der griechiſch orthodoxen Muſik 
mehr das Tranſzendentale, das Überſinnliche, das erhabene reine Göttliche, das über 
dem Irdiſchen und frei von demſelben ſchwebt, jenen myſtiſchen, feierlichen Ton hat 
finden laſſen, den wir bei einem Paleſtrina bewundern, daß in der proteſtantiſch⸗ 
evangeliſchen Kirchen⸗Muſik dagegen ein anderer Ton mitklingt und beſonders hervor⸗ 
klingt, der aus der Verbindung dieſes Tranſzendentalen mit der Not und Un⸗ 
vollkommenheit des Erdenmenſchen in der Erlöſung entſtanden iſt. 


Sich am nächſten verwandt ſind demnach die römiſche und ruſſiſche Kirchen⸗ 
muſik, wie denn auch die Reformarbeiten der ruſſiſchen Kirchenmuſiker im 18. Jahr⸗ 
hundert an katholiſch⸗italieniſche Vorbilder anknüpfen, wobei jene in höchſt geſchickter 
Weiſe das Eigentümliche des ſlaviſchen Tones und der Melodie zu wahren verſtanden. 
Etwas durchaus Selbſtändiges und Umfaſſenderes iſt die proteſtantiſche Kirchenmuſik. 
Paleſtrina und Bach ſind die beiden Höhepunkte des kirchenmuſikaliſchen Lebens; 
beide ſind Repräſentanten einer großen religiöſen Empfindung, der erſtere mehr einer 
Himmelsempfindung, der zweite mehr einer Himmels: und Weltempfindung in der 
geſuchten und ausgeglichenen Verbindung, Verſöhnung. Die ruſſiſche Kirchenmuſik 
hat eine ſo typiſche Geſtalt, wie Paleſtrina und Bach es ſind, nicht hervorgebracht, 
ohne daß ſie jedoch deshalb aus dem Rahmen einer hochentwickelten Kunſt aus⸗ 
ſcheidet; ſie übertrifft nach mancher Richtung heute beide: die katholiſche wie die 
proteſtantiſche Kirchenmuſik. 


In Paleſtrina verklärt ſich die katholiſche Vorſtellung der tranſzendentalen Welt 
bei der dualiſtiſchen Disharmonie zu erhabener Himmeld- und Ewigkeitsempfindung. 
Der Künſtler eilt der Zeit, der ſchauerlichen Wirklichkeit der unvollkommenen Gegen⸗ 
wart, den Spekulationen der Theologen voraus; was jene ahnen, ſchaut er vifionär 
und bringt durch ſeinen Ton Kunde von dieſer zukünftigen Herrlichkeit. Ihn kümmert 
nicht die Erde, — dies Problem in ſeiner Bruſt vermag er nicht zu löſen, ſo läßt 
er die Welt zu feinen. Füßen und ſieht die ecclesia triumphans in ihrer Glorie. 
Natürlich hat er auch Welttöne in feinen miserere ꝛc., aber ſelbſt dieſe atmen 
erhabenen Ausdruck. Er pocht nicht, ſagt Ambros in ſeiner Muſikgeſchichte, Band IV, 
S. 63, die Leidenſchaften der Menſchen aus ihrem Schlummer, er hebt den Geiſt 
in reine himmliſche Höhen, wo ſich der wilde Schmerz zur milden, ſeligen Wehmut 
verklärt, wo der bacchantiſche Jubel vor der Heiterkeit eines ſeligen Gottesfriedens 
verſtummt. Das muſikaliſch Schöne ſpricht ſich in ihm in reiner Idealität, nicht 
in der Farbenbrechung des Tragiſchen und Komiſchen aus. Es iſt derſelbe Geiſt, 
das einfach Edle, das reine Schöne, welcher einſt die Hand des Phidias leitete, 
der den chriſtlichen Malern bis auf Raffael jene Geſtalten eingab, die uns wie 
Gäſte aus einer höheren Welt anſchauen, deren bloße Gegenwart beſeligt, ohne daß 
ſie uns erſt durch irgend ein Tun Intereſſe, durch Leiden Mitleid abgewinnen 
müſſen. In dieſen Tonwerken ſingt und klingt alles, jede Stimme iſt für ſich ein 
ſchön belebtes, ſeinen Weg in edler Anmut hinwandelndes Gebild, der Zuſammen⸗ 
hang aller aber formt das Tonbild. Ruhig und breit wogt ein Strom von 
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Wohllaut vorüber, durch keine rauſchende Stromſchnelle, durch keinen jähen Sturz 
unterbrochen, aber auch nirgends träge ſchleichend, nirgends ſtagnierend. 

Ganz anders wirkt der proteſtantiſche Kirchenton. Die Stimmungen, die ein 
Luther durchlebte, da er in ſeiner Kloſterzelle als ein unvollkommenes Erdenweſen 
nicht mit dem Himmel ins Klare kommen, da er von göttlichen Gedanken gezogen 
nicht mit der Erde fertig werden konnte, bis durch das Wort von der freien Gnade 
Gottes in Chriſto ſich der Friede und die Klarheit des Himmels auf ihn niederließ, 
durchdringen und durchklingen das religiöſe wie das muſikaliſche proteſtantiſche Leben. 
Es iſt die Seele, die ihre individuelle Exiſtenzberechtigung ſucht und dieſelbe doch 
nicht finden kann ohne das Placet des Himmels. In Luther fing die Erde an 
mitzutönen und teil zu haben an der himmliſchen Vollkommenheit durch die Ver⸗ 
ſöhnung. In Bach iſt dieſes Sehnen und Ringen, dieſes Finden und Jauchzen 
muſikaliſch⸗künſtleriſch verklärt. In den nachfolgenden Klaſſikern: Mozart, Beethoven 
hat dieſer Wille der Erde, ihr eigenes Leben zu künden, ihr Hoffen und Sehnen, 
ihr Leid und ihre Freude einmal voll auszuſingen, zur Blüte der profanen Muſik 
geführt. Jene leitet daher ihren Urſprung auch auf Luther zurück. Heute iſt dieſer 
Zuſammenhang faſt vergeſſen, und auf ſelbſtgebauten Pfaden ſucht ſie das Ziel der 
Ergänzung, die Verſöhnung mit dem abſoluten Geiſt zu finden —, wenn man 
überhaupt noch ein Ziel hat und im Glauben an das zufällige Spiel ſinnloſer 
Kräfte als der einzig vernünftigen Weltauffaſſung noch nicht geendet hat. 

Nach ihrem geiſtigen Urſprung kann die proteſtantiſche Kirchenmuſik nicht den 
tranſzendentalen Charakter der katholiſchen haben, ohne daß ſie ihn ausſchließt. Sie 
verſetzt den Zuhörer nicht in eine weltentrückte Stimmung, die unvermittelt mit 
dem Erdenleben wäre. Sie zeigt die Erhabenheit des Himmels und läßt den 
Abſtand, in welchem ſich der Menſch nach ſeiner ſittlich⸗geiſtigen Qualifikation zu 
derſelben befindet, in den ſchmerzlichſten Tönen zum Ausdruck gelangen. Töne, wie 
ſie in der Motette: „Herr, ich laſſe dich nicht, du ſegneſt mich denn“, komponiert 
von einem Vorfahren Bachs, mit ihrem leidenſchaftlichen, innigen Drange, ſind der 
katholiſchen Kirchenmuſik fremd; das eigene Herz hat ſich dort vor dem Ewigen 
nicht ſo vorzudrängen; es ſoll wiſſen, vor wem es ſteht. Tritt das Feierlich⸗ 
Myſtiſche in der proteſtantiſchen Kirchenmuſik zurück, ſo dagegen tritt das Menſchlich⸗ 
Perſönliche mit ſeinen Schmerzen, den ewigen Gott nicht zu haben, mit ſeinen 
Freuden, ihn gefunden zu haben, in den Vordergrund. Die katholiſche Kirchenmuſik 
entſpricht mehr dem Mönchsideal, die proteſtantiſche mehr dem Menſchheitsideal, 
richtiger dem Menſchenideal. „Ein' feſte Burg“, — möglich daß es Ahnlichkeit 
hat mit verſchiedenen Melismen des alten gregorianiſchen Chorals, — welche Melodie 
hätte das nicht bei dem Reichtum des gregorianiſchen Chorals an melodiſchen Figuren, 
aber was kommt darauf an! — —, wie klingt das fo menſchlich ſicher, trutzig, 
wie es bisher noch kein Mönch zu ſingen wagte, ſo bauernfeſt ſchreitet der Menſch 
über ſeine Erde; er fürchtet ſie nicht mehr, wie auch den Himmel nicht, denn beide 
ſind ſein, — verſöhnt in ihm. Es iſt der poſitive Glaube an die Realität des 
Idealen, die dem proteſtantiſchen Kirchenton eine faſt ſinnliche Kraft verleiht. 
Daneben erklingen Töne von einer Innigkeit und Zartheit, beſonders wo es ſich 
um das Leiden des Herrn und Heilandes handelt, wie ſie nur auf dieſem perſön⸗ 
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lichen Grunde des Miterlebens, aus dem perſönlichen Gefühl: das geídj für dich, 
Menſchenkind, erſtehen können. Für die faſt lyriſch⸗ſentimentalen Töne eines Liedes 
von Bach: Liebſter Herr Jeſu, wo bleibſt du ſo lange, oder: Komm, ſüßer Tod, 
oder für die Töne des Schlußchors der Matthäus⸗Paſſion: Wir ſetzen uns mit 
Tränen nieder und rufen dir im Grabe zu: Ruhe ſanfte, die von unausſprechlicher 
Zartheit ſind und von tiefſtem perſönlichen Mitgefühl, Leiden und Lieben zeugen, 
fehlt in der katholiſchen Kirchenmuſik das Organ. 

Die katholiſche Kirchenmuſik erhebt wohl jeden, der überhaupt dieſen Empfindungen 
zugänglich iſt, in die lichten Höhen und läßt uns die reine, himmliſche Welt ahnen, 
daß uns wohl die Sehnſucht faßt: Wären wir dort, zumal wenn unſer Inneres 
auf Reſignation geſtimmt iſt, aber die Rückkehr aus dem Paradieſe iſt dann um ſo 
ſchmerzlicher fühlbar. Die proteſtantiſche Kirchenmuſik läßt die Diſſonanz des Lebens 
voll klingen, um ſie wirklich zu überwinden; ſie verſucht uns nicht, ſie lockt uns 
nicht in äſthetiſche Gefilde. Das gibt ihr gegenüber der katholiſchen Kirchenmuſik 
einen herben Charakter, aber auf ihren Inhalt kann ſich der Menſch verlaſſen, es 
ſind Töne aus ſeiner Bruſt. Die proteſtantiſche Kirchenmuſik wird ihre muſikaliſche 
Vollendung zur Schönheit erfahren durch die breitere Aufnahme des katholiſchen 
Momentes, des Tranſzendentalen, wie ſich umgekehrt die katholiſche Muſik durch das 
Proteſtantiſche zu vollenden hat. Das ſich gegenfeitige Ausſchließen bewirkt Un⸗ 
vollkommenes. 

In der griechiſch⸗orthodoxen Kirchenmuſik tritt das tranſzendentale Moment 
noch deutlicher in die Erſcheinung, denn in der katholiſchen. Naiv⸗gläubig ſteht 
man der transzendentalen Welt gegenüber, den Ausgleich zwiſchen Welt und Himmel 
gar nicht erſtrebend. 


* * 
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Auf dem Gebiete der katholiſchen Kirchenmuſik arbeitet jeit 50 Jahren der 
Cäzilien⸗Verein mit lobenswertem Eifer und fortſchreitendem Erfolg, den Reinigungs⸗ 
prozeß zu vollenden (Beſeitigung des Orcheſters, Ausſchaltung der im profanen Stil 
komponierten Meſſen des vergangenen Jahrhunderts, Pflege des gregorianiſchen 
Chorals) und den Paleſtrinageſang zur Geltung zu bringen. In Deutſchland haben 
dieſe Beſtrebungen Erfolg und finden Verſtändnis, nicht aber in dem Maße außer⸗ 
halb. Rom, einſt die Zentrale der kirchenmuſikaliſchen Kunſt, ſteht heute febr 
zurück;“) friſches Leben muß ihm von außerhalb zugeführt werden. Die geſang⸗ 
lichen Leiſtungen der berühmten Sängerkapelle in St. Pietro entſprechen nicht 
ihrem Ruf. 

In der evangeliſchen Kirche wird ſeit Friedrich Wilhelm IV., der einen 
beſonderen Anſtoß für dieſe Beſtrebungen gegeben hat, mit langſam wachſendem 
Erfolg gearbeitet. Es iſt hier viel zu tun. Der Choralgeſang, das muſikaliſche 
wie ſeeliſche Fundament der proteſtantiſchen Kunſt, liegt danieder, die Geiſtlichkeit 
verkennt in der Not des Tages vielfach die Bedeutung der Kirchenmuſik für das 
kirchliche und religiöſe Leben und unterſtützt bei mangelnder Kenntnis der kirchen⸗ 


*) Das Motu proprio des Papſtes Pius X. ijt ein neueſter ernſtlicher Verſuch, eine 
beſſere Kirchenmuſik weiterhin durchzuſetzen. Wir werden dasſelbe bringen. D. Red. 
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muſikaliſchen Kunſt und ihrer Wirkungen zumeift nur mit halbem Herzen kirchen⸗ 
muſikaliſche Beſtrebungen. Dazu kommt, daß in keinem Lande die profane Kunſt 
eine ſolche beherrſchende Stellung einnimmt denn in Deutſchland, daß deshalb heute 
mühſam das Verſtändnis für Kirchenmuſik gebildet werden muß. Aber die Zeit 
wird kommen, daß eine kirchenmuſikaliſche Kunſt einmal wieder lebt. 

Am günſtigſten liegen die Verhältniſſe für die ruſſiſche Kirchenmuſik. Hier iſt 
heute eine Kirchenmuſik zu finden, die den Namen einer ſolchen verdient und 
künſtleriſch ihren Wert hat. 

Man wird in weiten Kreiſen über dieſes Urteil erſtaunt ſein, da man ſich 
nicht erinnert, über ruſſiſche Kirchenmuſik etwas Beſonderes gehört oder geleſen zu 
haben. Dazu kommt die vielfach unbegründete Unterſchätzung, die der Weſteuropäer 
im allgemeinen gegen Rußland hat. Was kann da alſo Beſonderes in Rußland 
ſein! Lebt es zudem nicht von der Anlehnung an die weſteuropäiſche Kultur in 
Kunſt und Wiſſenſchaft? Gewiß in vielen Punkten — und nicht immer zu ſeinem 
Vorteil. Aber in der Kirchenmuſik hat es ſich eine Selbſtändigkeit und Reinheit 
bewahrt, wie ſie meines Wiſſens auf dieſem Gebiete in der ganzen Welt nicht zu 
finden iſt. 

Den Wenigſten iſt von ruſſiſcher Kirchenmuſik etwas bekannt, weil in Mittel⸗ 
und Weſteuropa ſo gut wie gar keine Gelegenheit gegeben iſt, dieſelbe zu hören, 
und wenn, wie in Wiesbaden, Berlin, Nizza ꝛc., ſo iſt von dieſen, zumeiſt Saiſon⸗ 
Kirchenchören, kein richtiger Eindruck zu gewinnen. Eine Tournse eines wirklichen 
ruſſiſchen Kirchenchores durch Europa würde Staunen hervorrufen, was aus dieſen 
barbariſchen Kehlen herausklingt. Aber wundern muß man ſich, daß Muſiker von 
Fach, die Rußland beſuchen, nicht einmal die Gelegenheit wahrnehmen, einer ruſſiſchen 
Kultusfeier in irgend einer der herrlichen Kathedralen Petersburgs oder Moskaus 
beizuwohnen. Sie würden vielleicht vor Verwunderung ſtille ſtehen vor dieſen Tönen, 
die ſie nicht erwartet haben, deren eigentümliche Wirkung ihnen ein muſikaliſches, 
faſt pſychologiſches Rätſel wird. 

Gewiß ſteht die ruſſiſche Kirchenmuſik als muſikaliſche Kunſt unter der Kunſt 
der katholiſchen und evangeliſchen Kirche, denn ſie hat nicht die freie Weiterentwicklung 
erfahren, welche die Kunſt der katholiſchen, noch vielmehr der evangeliſchen Kirche 
auszeichnet. Mancherlei Faktoren wirkten hierbei mit: Der Abſchluß des geiſtigen 
und religiöſen Lebens in Rußland vor der weſteuropäiſchen Kultur und ihrer reichen 
Entwicklung im 17. und dem kunſtgeſättigten 18. Jahrhundert. Dieſer Abſchluß, 
welcher zur Zeit eine Inferiorität des Volkslebens bedingte und noch bedingt, hatte 
aber den Vorteil, daß die nationale Eigenheit, das national⸗ruſſiſche Empfinden 
unbeeinflußt von ihm fremden Faktoren erhalten blieb und darum einer geſunden, 
kräftigen Entwicklung in ſeiner Eigenart heute noch fähig iſt, während in Weſt⸗ 
europa das Gefühl und der Glaube an die Dekadenz in künſtleriſchen und geiſtigen 
Kreiſen große Fortſchritte macht und damit die Dekadenz leider. auch hereinzieht. 
Von welchem Vorteil dieſer Abſchluß auch gerade für die kirchliche Geſangskunſt 
geworden iſt, werden wir bald ſehen. (Schluß folgt.) 
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Gedanken und Bemerkungen. 


1. D. Rocholl ſchreibt zur „Umkehr zum Idealrealismus“ (Neue 
kirchl. Zeitſchrift 1904, Heft 9): Der Geiſt luftiger Abſtraktion (der auch die 
Sakramente gering achtet) iſt es, „der für Ausgeſtaltung kein Auge hat. 
Ihm ſind Chriſtentum und Kirche nur etwas im Seelenleben, alſo verflüchtigt, 
indem fie verinnerlicht wurden . . . Immanent dem einzelnen alſo, und damit 
völlig unſichtbar wird ſo die Kirche. Damit iſt, wo noch Kirche iſt, doch völlige 
Verarmung auch im Gebiet der Disziplin und des Kultus herbeigeführt.“ 

„Es fehlt den proteſtantiſchen Kirchengemeinſchaften doch, ſo bevorzugt ſie den 
katholiſchen gegenüber ſchon durch den hohen Artikel von der Rechtfertigung ſind, 
immer, wenn auch vieles gebeſſert iſt, noch eine Reihe der Mittel für 
Stimmung und Erbauung. Sehen wir von der Schönheit darſtellender 
Gottesdienſte ab. Gedenken wir aber des Mangels der offenen Kirchen, der Bilder 
des Gekreuzigten am Kreuzweg, der vielfachen Mittel für Anbetung und Übung. 
Wir Proteſtanten nehmen den Menſchen immer noch gern, als ob er nur Geiſt 
wäre und nicht Sinne hätte, durch welche plaſtiſch das Heilige auf und in uns 
wirken kann. Mit Recht ſagt Leop. von Ranke: daß „durch Beſeitigung des 
phantaſievollen Teiles des Gottesdienſtes etwas aus dem Ritus 
hinweggefallen ſei, was vielleicht der Erhaltung würdig war.“ Und es iſt leider ſo, 
daß die leidige Furcht, katholiſierend zu erſcheinen, uns in der Stellung des 
„Borgheſiſchen Fechters“ zu verharren zwingt.“ 

2. Die abſoluteſte Trocknis war's doch auch, welche ein „Materialprinzip“ 
erfand und als ſolches die Rechtfertigung aus dem Glauben nahm, um aus ihm 
wie aus einem Keim die ganze Glaubenslehre ſich entfalten zu laſſen. Und was 
ſich, wie die Kirche und die Sakramente, nun nicht aus jenem Prinzip 
entfalten läßt, wird ſo lange entleert und gemartert, bis es am Ende doch hinein⸗ 
gedrückt werden kann .... Bilmar und Stahl, Hermann Reuter und Ritſchl haben 
dargetan, daß dieſer Methode der Verarmung ein Ende gemacht werden müſſe. 
Katholiken wie Willmanns ſagen zutreffend: „Das Materialprinzip des Prote⸗ 
ſtantismus, die Lehre, daß der Glaube allein ſelig macht, verweiſt die Werke, das 
Geſetz, die Lebensordnung in die Sphäre des rein Außerlichen.“ Ebenſo ſagt Schell: 
„Neben dem Sola fide hat die Euchariſtie weder als Opfer noch als Kommunion 
ein Recht.“ (Kathol. Dogmatik. Paderborn 1893. III. S. 526.) Das iſt richtig. 
Auch die, welche unter uns auf die Sakramente nicht Wert legen, müßten bereit 
ſein, dies zu geſtehen. Hören wir doch auch über Calvin: „In ſeiner Anſchauung 
vom Sakrament lag der Grund, warum Calvin von der lutheriſchen Abendmahls⸗ 
lehre behauptete, ſie widerſtreite der Rechtfertigung allein durch den Glauben.“ So 
Schneckenburger. Der Fehler liegt .. .. in der falſchen Meinung.. . ., als 
brauchte wie der Menſch jo die Kirche nur als Geiſt zu exiſtieren .. Der 
Menſch iſt nicht nur Geiſt und Reflexion, ſondern auch Leib und 
Tat. Wir ſind ſo erinnert an Joh. 7, 17: So jemand will des Willen — tun, 
der wird inne werden. Das gute Werk . . . . trägt feine Frucht in ſich ſelbſt. 
Denn der Zweig, den der Stamm mit Grün und Früchten aus ſich hervorſchiebt, 
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wirkt bod) auf den Stamm, auch auf fein Innenleben, zurück. So kräftigt das 
Werk und ſtärkt die Tat den Glauben, der bie Äußerung aus ſich hervortreibt. 

3. Rocholl weiter: Damit verbindet ſich dann leicht der echt evangeliſche Opfer⸗ 
begriff. Denn die Werke als Opfer des Dankes ſind geeignet, das Innenleben 
der Gläubigen in Vertiefung zu bereichern. Anbetung und Übung fordern einander, 
und für beides hat die Kirche Anlaß zu geben, auch für beides in Einrichtung wie 
Unterweiſung zu ſorgen. Jenes: Wenn du deine Gabe auf dem Altar opferſt, — 
hat, wenn auch nicht im wörtlichen Sinn, eine Stelle in der chriſtlichen Unter⸗ 
weiſung zu finden. 

4. Löhe, Idealrealiſt im praktiſchen Dienſt, verſtand es auch, was es um 
den evangeliſchen Opferbegriff ſei. Richtig ſagt Stählin von ihm: Religion 
und Kunſt hatten in ihm einen harmoniſchen Bund geſchloſſen. 

5. Rocholl: Wir ſehen, daß ein Denken, welches nicht erkennt, daß das Weſen 
die Form auch fordert und ſetzt, daß zum Weſen alſo Erſcheinung und 
Form gehört —, ein ſchwächliches Denken iſt. Es mag von idealen Begriffen 
überfließen, es iſt halbes und verkümmertes Denken. Es iſt leeres Abſtrahieren, 
wenn es vom Idealen nicht zum Realen fortſchreitet. Es bleibt dann ewig öde 
und krankhafte Stubengelehrſamkeit, denn es legt nicht mit Hand an. Ein kräftiger 
Gedanke will Form. Er treibt zur Formung. Und ſo nur iſt er ein praktiſcher 
Gedanke. Sonſt iſt er Mondſcheinphantaſie und niemanden zu nutz. 

6. Am 8. Auguſt 1901 ſchrieb man aus Schwabach, unſerem früheren Amts⸗ 
bezirk: „Geſtern hat das „Schwabacher Tagblatt“ ſeinen Leſerkreis mit verſchiedenen 
Abbildungen des künftigen neuen Progymnaſiums überraſcht. Die Betrachtung 
des prächtigen Heims, das den „Herren Gymnaſiaſten“ bald erſtehen wird, drängt 
von ſelbſt zu einem Vergleich mit früheren Zeiten. Es möge aber heute bloß auf 
eines hingewieſen werden, das uns zeigt, daß damals der Stand der Lehrer noch 
nicht eine gebührende Wertſchätzung genoſſen haben kann, die heutzutage die Lehrer 
der Mittelſchulen verdientermaßen allenthalben genießen. — Früher war es in 
Schwabach, ebenſo wie überall, wo ſonſt Trivialſchulen beſtanden, von uralten Zeiten 
her eingeführt, daß am Gregoritag von den Lehrern der lateiniſchen Schule unter 
Begleitung ihrer ſämtlichen Schüler ein Umgang mit Geſang (das fogenannte 
Fähnlein) durch die ganze Stadt gehalten und dabei, ſowie auch durch das 
Weihnachtsſingen von den Ortseinwohnern milde Gaben zur Suſtentation 
der Lehrer geſammelt wurden. Dieſer, das Anſehen und die Würde der Lehrer 
tief erniedrigende Gebrauch wurde im Jahre 1810 aufgehoben und den betreffenden 
Lehrern eine angemeſſene Entſchädigung aus den ſtädtiſchen Pflegen bewilligt.“ 

Vorſtehendes drückt eine vielfach beſtehende Meinung über ältere kirchenmuſikaliſche 
Verhältniſſe aus, die dennoch ſehr irrig iſt. Über den Wert der kirchlichen Kurrende, 
welche bekanntlich in größeren Städten mit Erfolg wiederhergeſtellt worden iſt und 
vielen Dank findet, kann man verſchiedener Meinung ſein. Auch wollen wir einen 
Beitrag zur Suſtentation der Lehrer auf ſolchem Wege ſelbſtredend nicht befürworten. 
Daß aber die öffentliche Wertung der kirchenmuſikaliſchen Beamteten damals eine 
höhere, jedenfalls eine ſehr hohe war, ergibt ſich ſchon aus der Tatſache, daß man 
in Städten das Amt des Kantors, wie des Organiſten (durch zwei Perſönlichkeiten 
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verwaltet) regelmäßig einem akademiſch Gebildeten — dem zweiten und dritten Lehrer 
an den Lateinſchulen oder Gymnaſien — übertrug. Das obenerwähnte neue Pro⸗ 
gymnaſium in Schwabach iſt inzwiſchen als ein ſehr ſtattlicher Bau vollendet und 
auch bereits bezogen worden. 

7. Die „Siona“ tritt in den 30. Jahrgang ihres Beſtehens ein 
und wird freudig ihre Arbeit für Hebung des kirchlichen Gottesdienſtes und des kirchen⸗ 
muſikaliſchen Lebens fortſetzen. Erforſchung der Vergangenheit, wie Wertſchätzung 
der Gegenwart und alles tüchtigen, gehaltvollen Neuen werden ihr dabei zur Richt⸗ 
ſchnur dienen. Einem unſicheren, ſeichten Subjektivismus wird ſie immer abhold 
ſein. Dagegen werden wir uns einen unbefangenen Blick auf die ökumeniſche Kirche 
frei halten, Einſeitigkeiten zu vermeiden ſuchen und Gutes überall anerkennen, wo 


es ſich findet. 


Okumeniſches. 


1. Gebete für Batter und Rönig. 


Das Gebet für die gottverordnete Obrigkeit beruht nicht allein auf einer all⸗ 
gemeinen ſittlichen Verpflichtung des Menſchen, ſofern dieſer dem ſittlichen Ganzen 
eines Volkes angehört, ſondern dasſelbe iſt ſpeziell für den Chriſten göttlich geheiligt 
und in der Schrift gefordert, am beſtimmteſten an der Stelle 1 Tim. 2, 2: Wir 
ſollen Bitte, Gebet, Fürbitte und Dankſagung tun für alle Menſchen, für die Könige 
und für alle Obrigkeit, auf daß wir ein geruhiges und ſtilles Leben führen mögen; 
auch in den Pfalmen find Wünſche und Bitten für den König zahlreich enthalten. 
Die Chriſten kamen dem Gebote von Anfang an eifrig nach, wofür das bekannte 
Zeugnis eines Tertullian, Origenes und vieler anderer vorliegt. In den Diptychen 
wurde der Name des Kaiſers oder Königs genannt und dann für ihn von den 
Gläubigen gebetet; ſpäter erſchien der Name des Landesherrn in dem erſten Gebete 
(Oratio) des Kanons im Miſſale nach den Namen des Papſtes und des Biſchofs, 
zuweilen vor dem Biſchof, bis er hier verſchwand. Die neueren Miſſalien haben 
im Anhang beſondere Gebete für dieſen Zweck. So enhält das dermalige Missale 
Romanum, ex Decreto St. Concilii Tridentini restitutum, von Papſt Pius V., 
Clemens VIII. und Urban VIII. herausgegeben, unter bem Namen Orationes 
diversae einen Anhang mit folgenden bezüglichen Gebeten. 


Orationes diversae 


dicendae in Missa ad libitum Sacerdotis," cum iis guae in propriis Missis 
assignantur, quando non est Festum Duplex. 
5. Pro Imperatore. Oratio. 
Deus regnorum omnium, et Christiani maxime protector Imperii: 
da servo tuo Imperatori nostro N. triumphum virtutis tuae scienter 
excolere; ut qui tua institutione est princeps, tuo sit semper munere po- 


*) b. h. da, wo es nicht ohnehin Vorſchrift für einen Gottesdienft ijt. 
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tens. Per Dominum nostrum Jesum Christum, filium tuum, qui etc. 

Si non est coronatus, dicatur electo Imperatori. 

Secreta. | 

Suscipe, Domine, preces et hostias Ecclesiae tuae pro salute famuli 
tui supplicantis: et in protectione fidelium populorum, antiqua brachii 
tui operare miracula; ut, superatis pacis inimicis, secura tibi serviat 
Christiana libertas. Per Dominum. 

Postcommunio. 

Deus, qui ad praedicandum aeterni Regis Evangelium, Romanum 
Imperium praeparasti: praetende famulo tuo Imperatori nostro N. arma 
coelestia; ut pax Ecclesiarum nulla turbetur tempestate bellorum. Per 


Dominum. 
6. Pro Rege. Oratio. 


Quaesumus omnipotens Deus: ut famulus tuus N. Rex noster, qui 
tua miseratione suscepit regni gubernacula, virtutum etiam omnium per- 
cipiat incrementa; quibus decenter ornatus, et vitiorum monstra devitare, 
et ad te, qui via, veritas et vita es, gratiosus valeat pervenire. Per 
Dominum. 


Ganz entſchieden und nachdrücklich hat die evangeliſche Kirche allezeit das Gebet 
für den Landesherrn gepflegt; dasſelbe war immer ein Beſtandteil des ſogen. all⸗ 
gemeinen Kirchengebetes nach der Predigt an hervorragender Stelle, es geſchah ferner 
in Kollekten, in Liedern und Geſängen, namentlich auch Chorgeſängen. Hiefür wurden, 
wie überhaupt für vaterländiſche Ereigniſſe, beſondere Feiern angeſetzt, in Predigt, 
Dank⸗ und Bitt⸗Gebeten und (Liedern) Geſängen beſtehend; gerne ſang man das 
Te Deum (Herr Gott, dich loben wir) in zwei Wechſelchören, welche man häufig 
ſo ausführte, daß die Gemeinde ſtehend (der Freude und Erhebung entſprechend) 
ſang, während die Geiſtlichkeit im Chore anweſend war. Von den Liedern ſind die 
Da pacem- Lieder, Verleih uns Frieden gnädiglich ꝛc. zu nennen, ferner die Geſänge 
„Gib unſerm Fürſten und aller Obrigkeit,“ O Herr Gott, gib uns dein Fried; 
Lob⸗ und Danklieder, Preces. — Neuere Agenden haben beſondere Formulare für 
dieſe Feiern aufgeſtellt, wie die Preußiſche Agende, das Weimarer Kirchenbuch 1860 
u. a., mit beſonderer liturgiſcher Betonung der Bayeriſche Agendenkern 1856, die 
Bayer. Ag. 1879, 1901. Die neue Agende für Polen enthält eine umfaſſende 
Ordnung des Gottesdienſtes bei Staats⸗ und Kronfeſten (Warſchau 1886), S. 
57—61. Die Ordnung unb Form eines liturg. Gottesdienſtes für 
die Geburts⸗ und Namensfeſte des Regenten hauſes (mit allen er⸗ 
forderlichen Muſikalien) iſt im Verlag dieſer Zeitſchrift erſchienen. 62 S. 


2. Desgleichen. Aus der englischen Kirche. 
The Book of Common Prayer. The Ordre for Morning Prayer. 
A Prayer for the Queens Ein Gebet für der Königin 
Majesty. Majeſtät. 
O Lord our heavenly Father, O Herr, himmliſcher Vater, groß und 
high and mighty, King of kings, mächtig, König der Könige, Herr der Herren, 
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Lord of lords, the only Ruler of 
princes, who dost from thy throne 
behold all the dwellers upon earth; 
Most heartily we beseech thee, with 
thy favour to behold our most gra- 
cious Sovereign Lady, Queen Vic- 
toria; and so replenish her with the 
grace of thy Holy Spirit, that she 
may alway incline to thy will, and 
walk in thy way: Endue her plente- 
ously with heavenly gifts; grant her 
in health and wealth long to live; 
strengthen her that she may van- 
quish and overcome all her enemies, 
and finally, after this life, she may 
attain everlasting joy and felicity ; 
through Jesus Christ our Lord. Amen. 


A Prayer for the Royal 
Family. 

Almighty God, the fountain of 
all goodness, we humbly beseech thee 
to bless the Prince Albert, Albert 
Prince of Wales, and all the Royal 
Family: Endue them with thy Holy 
Spirit; enrich them with thy hea- 
venly grace; prosper them with all 
happiness; and bring them to thine 
everlasting kingdom; through Jesus 
Christ our Lord. Amen. 


gewaltig über alle Regenten, der du von 
deinem Throne herabſchauſt auf alle, ſo 
auf Erden wohnen: wir bitten dich von 
ganzem Herzen, huldreich hernieder zu 
ſchauen auf (unſere allergnädigſte Herrſche⸗ 
rin, Königin Viktoria), und ſie zu erfüllen 
mit der Gnade deines heiligen Geiſtes, daß 
ſie allezeit möge dem zuneigen, was dir 
gefällt, und wandeln in deinen Wegen. 
Schenke ihr die reichſte Fülle himmliſcher 
Gaben; verleihe ihr, lange zu leben in 
Geſundheit und Wohlergehen, ſtärke ſie, 
daß ſie beſiegen möge und überwinden 
alle ihre Feinde und laß ſie endlich er⸗ 
langen nach dieſem Leben die ewige Freude 
und Seligkeit; durch Jeſum Chriſtum 
unſeren Herrn. Amen. 


Ein Gebet für die Königliche 
Familie. 

Allmächtiger Gott, du Brunnquell 
alles Guten, wir bitten dich demütiglich, 
zu ſegnen den (Prinzen Albert, Albert 
Prinz von Wales) und das ganze königl. 
Haus: Erfülle ſie mit deinem heiligen Geiſt, 
mache ſie reich mit deiner himmliſchen 
Gnade; ſegne ſie mit allem, was ſie be⸗ 
glücken kann, und bringe ſie zu deinem 
ewigen Königreiche, durch Jeſum Chriſtum 
unſeren Herrn. Amen. 


Beide Gebete finden ſich ebenſo im Abendgebete. 

Auch „die Ordnung zur Verwaltung des Mahls des Herrn oder 
der heil. Kommunion“ enthält zwei Gebete für den König (two Collecta for 
the Queen), welche folgendermaßen lauten: 


Let us pray. 

Almighty God, whose kingdom 
is everlasting, and power infinite; 
Have mercy upon the whole Church; 
and so rule the heart of thy chosen 
Servant Victoria, our Queen and 
Governour, that she (knowing whose 
minister she is) may above all things 
seek thy honour and glory: and 
that we, and all her subjects (duly 


Laßt uns beten. 

Allmächtiger Gott, deſſen Reich beſteht 
in Ewigkeit und deſſen Macht kein Ende 
hat, erbarme dich deiner ganzen Kirche, 
und lenke das Herz deiner auserwählten 
Dienerin Viktoria, unſerer Königin und 
Herrſcherin, daß ſie erkenne, in weſſen 
Dienſt ſie iſt, und vor allen Dingen ſuche 
deinen Ruhm und Ehre. Hilf, daß wir 
und alle ihre Untertanen wohl zu Herzen 


considering whose authority she hath) 
may faithfully serve, honour, and 
humbly obey her, in thee, and for 
thee, according to thy blessed Word 
and ordinance; through Jesus Christ 
our Lord, who with thee and the 
Holy Ghost liveth and reigneth, ever 
one God, world without end. Amen. 
Or: 

Almighty and everlasting God, 
we are taught by thy holy Word, 
that the hearts of Kings are in thy 
rule and governance, and that thou 
dost dispose and turn them as it 
seemeth best to thy godly wisdom: 
We humbly beseech thee so to 
dispose and govern the heart of 
Victoria thy Servant, our Queen 
and Governour, that in all her 
thoughts, words, and works, she may 
ever seek thy honour and glory, 
and study to preserve thy people 
committed to her charge, in wealth, 
peace, and godliness: Grant this, 
o merciful Father, for thy dear 
Son's sake, Jesus Christ our Lord. 
Amen. 
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nehmen, weſſen Macht fie führt, und ihr 
treulich dienen, ſie ehren und willig ge⸗ 
horchen in dir und um deinetwillen, ge 
horſam deinem heiligen Wort und Gebot: 
durch Jeſum Chriſtum unſeren Herrn, 
welcher mit dir und dem heiligen Geiſte 
lebet und regieret, ein einiger Gott, von 
Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 


Oder: 

Allmächtiger, ewiger Gott! Wir ſind 
gelehrt durch dein heilig Wort, daß die 
Herzen der Könige ſtehen unter deiner 
Regierung und Leitung, und daß du ſie 
lenkeſt und führeſt, wie es deiner gött⸗ 
lichen Weisheit gefällt. Wir bitten dich 
demütiglich, du wolleſt lenken und leiten 
das Herz deiner Dienerin Viktoria, unſe⸗ 
rer Königin und Herrſcherin, daß ſie in 
allen ihren Gedanken, Worten und Wer⸗ 
ken ſtets ſuchen möge deinen Ruhm und 
Ehre und ſich bemühe, dein Volk, das 
ihr vertrauet iſt, zu erhalten in Wohl⸗ 
ergehen, Frieden und Gottſeligkeit. Ver⸗ 
leihe dies, barmherziger Vater, um deines 
lieben Sohnes willen, Jeſu Chriſti, unſe⸗ 
res Herrn. Amen. 
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auch das Kleinſte im Leben der altehrwürdigen, verdienten Gelehrtenſchule darſtellend, 
Unterrichtsbetrieb, Lehrperſonal, Lehrordnung, Einkünfte, Pflege der Muſik und des 
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Gottesdienſtes. Die Schule hat bereits im 15. Jahrhundert beſtanden; ihre Vorführung 
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Nr. 33. Ein großer fonferbatiber Muſiker. Das deutſche Requiem von Joh. Brahms. — 
Korreſpondenzen. — Nachrichten aus der Schweiz (Konzertprogramm) — Eidgen. Sänger⸗ 
feſt 1905 in Zürich, Preisausſchreiben. — Anzeigen. 


Korreſpondenzen. 


1. Aus dem deutſchen Oſten ſchreibt man uns über die angeregte Einführung des 
Einzelkelches bei der Feier des heiligen Abendmahls: Mich hat dieſe Neuerung, bei der 
die Theſe aus dem Programm für die Monatsſchrift für Gottesdienſt und Kunſt mir 
einfällt „die Gegenwart hat recht“, ſo vor den Kopf geſtoßen, daß ich trotz Seebergs in 
der Reformation verſuchten Beruhigung meinen Zorn nicht los werden kann 
wider dieſen „anderen Geiſt“. Vor etwa 30 Jahren hat mich die Kelchfrage 
einmal beſchäftigt, als ich J. J. Mabillons Iter italicum und Museum italicum auf 
D. Nebes (Roßleben) Rat durchſtudiert habe. Die fistula eucharistoria, die ja nach 
einer Notiz in der Luthardtſchen Kirchenzeitung in Hamburg noch im vergangenen Jahr⸗ 
hundert im Gebrauch geweſen iſt, war ſchon in der Zeit des 6. bis 7. Säkulums die 
Vorbotin der Kelchentziehung, deren dogmatiſche Rechtfertigung in der Karolingerzeit ſich 
durchſetzte. Ich habe von einer einwandfreien, meinem Hauſe ſeit langem naheſtehenden 
Perſönlichkeit unſerer Gemeinde, einer Dame, die als Vorſteherin einer höheren Töchter⸗ 
ſchule geprüft iſt, alſo urteilsfähig iſt, einen Bericht über ein Geſpräch in Erinnerung, 
das dieſe Dame in einem Kurorte mit einer gebildeten Katholikin über die Kelchentziehung 
gehabt hat. Dabei hat dieſe letztere ihr geſagt, daß der ſie unterrichtende Prieſter als 
Grund für dieſe Maßregel die mögliche übertragung von Krankheitskeimen beim gemein⸗ 
ſamen Genuſſe aus dem Kelche betont habe. 

An dieſe Mitteilung aus allerjüngſter Zeit ſchließe ich eine andere aus den Jahren 
1858 bis 1860, als ich noch Provinzial⸗Vikar war und in Daincelig amtierte. Unter den 
Tagelöhnern dieſer großen, damals etwa ſechs Quadratmeilen mit 44 Ortſchaften um⸗ 
faſſenden Diaſpora⸗Parochie, im äußerſten Oſten Pommerns belegen, zu welcher 22 weſt⸗ 
preußiſche Dörfer hinzukamen, war ein recht nachdenkſamer Mann, Franz Wille, feines 
Zeichens ein gelernter Ziegler, der erſt nach ſeiner Einſegnung ſchreiben gelernt hatte, um auf 
eigene Fauſt den verkommenen Kindern aufzuhelfen, die er etwa bei ſeiner Arbeit in den 
verſchiedenen Dörfern in Pommern und Weſtpreußen antraf — denn dieſe Rieſenparochie 
hatte damals nur 11 evangeliſche Schulen —: dieſer einfältige Chriſt ſchrieb mir einſt 
einen Brief, der die Frage ſtreifte, warum ſo viele der Vornehmen ſich vom 
Abendmahle zurückhielten; und ſeine Antwort traf nach meiner Meinung den 
Nagel auf den Kopf, weil ſie ſich ekelten, mit den geringen Leuten aus einem Kelch zu 
trinken. Damals war von hygieniſcher Herrſchaft noch nicht die Rede, die jetzt den 
traurigen Vorwand hergeben muß, auf das Auskunftsmittel des Einzelkelchs zu beſtehen 
gegenüber dem Worte des Herrn „Trinkel alle daraus!“ und den Ausführungen des 
Apoſtels Paulus. — Was für einen beſchämenden Gegenſatz bildet die Haltung des 
frommen Königs Friedrich Wilhelm IV. bei der Kommunion in Erdmannsdorf, als die 
dortigen armen Leute nicht wagten, mit der Majeſtät gleichzeitig am Altare zum Empfang 
des Sakraments zu knien! Da beſtand der König darauf, mit ihnen in einer Reihe zu 
ſein, weil er wie ſie vor Gott alle als arme Sünder gleichen Rang und gleiches Bedürfnis 
nach dem Gnadenmahl in ſich trügen. — Ich denke, die Sache wird von berufenſter Seite 
einmal ex professo ihre Beleuchtung erhalten.“ 

Daß wir der Sache keinen Geſchmack abgewinnen können, haben uns andere bereits 
richtig imputiert, ohne daß wir es für nötig gehalten hatten, uns mit beſonderem Eifer 
dagegen auszuſprechen. D. Red. 

2. Die Frage nach ber Mufikpflege an den Gelehrten⸗ und Mittelſchulen, die von 
uns, ſpeziell ſeitens des bayeriſchen Kirchengeſangvereins, angefchnitten worden iſt, hoffen 
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wir immer mehr in Fluß zu bringen. Schon hat ſich ein Teil der anfänglichen Ent⸗ 
rüſtung abgemindert; man hat begonnen, die alten Schulgeſchichten zu ſtudieren, die viel 
Reiches und Schönes enthalten, und allmählich wird der Wert ber Muſik, den einit 
Hellas ſo hoch zu ſchätzen wußte, auch für Erziehung der Jugend wieder in unſer 
Bewußtſein treten. Am bevorſtehenden 18. deutſch⸗evangeliſchen Kirchengeſangvereinstage 
in Rothenburg o. T. (Juli 1905) wird das bezügliche Thema abermals behandelt werden. 


Chronik. 


1. Das für die proteſtantiſche Kirche in Bayern verordnete Fürbittengebet (einfache 
Einſchaltung in das allgemeine Kirchengebet) für die in Deutſch⸗Südweſtafrika kämpfenden 
Truppen lautet: 

„Stärke und ſchütze die Söhne unſeres Volkes, die ferne von der Heimat im Dienſte 

des Vaterlandes kämpfen.“ 

Das Gebet für den ftaijer und das Neid: 

„Schütze auch den Deutſchen Kaiſer und behüte in Gnaden das Deutſche Reich.“ 

In der Dizözeſe Paſſau wurde für ben Pfarrgottesdienſt nach dem allgemeinen Gebete 
folgendes Gebet bis auf weiteres vorgeſchrieben: „O Gott, in deiner Macht liegt es, die 
Kriege zu zermalmen und die Angriffe zurückzuweiſen, du umgibſt alle, die auf dich 
hoffen, mit deinem allmächtigen Schutze; hilf uns, deinen Dienern, die wir vertrauensvoll 
zu dir flehen, ſegne die Waffen unſerer Brüder, die dem Rufe des Vaterlandes folgend 
im fernen Erdteile kämpfen, bändige den Übermut des Feindes und laß uns alle wieder 
in Dank und Demut die Segnungen allſeitigen und ungeſtörten Friedens genießen. Durch 
Jeſum Chriſtum, unſern Herrn. Amen.“ 

2. In Augsburg fand wie gewöhnlich die Vereidigung der neu eingetretenen jungen 
Maunſchaften ſtatt. Dem militäriſchen Akt gingen Gottesdienſte in den beiden Ulrichs. 
kirchen voraus. In der evangeliſchen Ulrichskirche hatten ſich die evangeliſchen Mann⸗ 
ſchaften mit den Offizieren ihrer Konfeſſion eingefunden. Nach Geſang des Liedes „Laß, 
Vater, deinen guten Geiſt mich innerlich regieren“ hielt Pfarrer Walter von den Stufen 
des Altars aus eine Anſprache über das Wort des 25. Pſalms (V. 21): „Schlecht und 
recht, das behüte mich; denn ich harre dein“, das er den Neueintretenden als Loſung für 
ihre ganze Militärdienſtzeit ins Herz pflanzen wolle. Gemeinſamer Geſang, Gebet und 
Segenswunſch ſchloſſen die kurze, kirchliche Feier. Die Muſikkapelle des 4. Art.⸗Reg., die 
die Geſänge mit ihren Klängen begleitete, erhöhte die Feierlichkeit auch durch Vortrag 
eines paſſenden Tonſtückes nach der Anſprache. 

3. Am 13. Nov. 1904 in Darmſtadt die Feier des 400jährigen Geburtstages Philipps 
des Großmütigen. Feſtgottesdienſte mit Einlagen der Kirchengeſangvereine fanden ſtatt 
(D. Flöring predigte über Schriftworte aus Pſalm 129 und 1. Kön. 8); Auffahrt der 
Studentenſchaft der techniſchen Hochſchule, Feſtakt des hiſtoriſchen Vereins (Sinfonia für 
zwei Blasorcheſter von M. Prätorius, T 1621, Dir. Privatdozent Dr. Nagel); vorgeführt 
wurde auch ein aufgefundener Pſalm des Joh. Heugel, des Hofkomponiſten des Land⸗ 
grafen (f 1589) „Wenn ich in Angſt und Nöten bin“; Pſalm von Heinr. Schütz (T 1676) 
„Der iſt fürwahr ein ſelig Mann“; endlich Schlußſatz Alleluja aus einer Kantate von 
Dietr. Buxtehude (T 1707). Am Abend hiſtoriſches Feſtſpiel. Niederländiſche Volkslieder, 
„Wir treten zum Beten vor Gott, den Gerechten“ des Männerchors. 

4. Der Nichard Wagner⸗Verein in Darmſtadt. Mitgliederzahl von 318 auf 372 
geſtiegen, daher ſtatt vier neun Vereinsabende veranſtaltet, Jahresbeitrag 8 Mark. 
Dr. Wüllner als Ehrenmitglied ernannt; der Leſezirkel umfaßt 50 Zeitſchriften. Für 
Ankauf von Freikarten für die Bayreuther Bühnenfeſtſpiele 1200 M. verwendet, zur 
Wagnerſtipen dienſtiftung 300 M. abgeführt. 

5. Orgelvortrag von Bernhard Irrgang in der Kirche zum heiligen Kreuz in Berlin 
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unter Mitwirkung von Hedwig Reuter (Sopran), Martha Kröning (Alt), A. N. Harzen⸗ 
Müller (Baß) und Otto Nikitis (Violine). Ouverture im Händelſchen Stil von W. A. 
Mozart (1756—1791). -- Rezitativ und Arie aus der Kantate „Du Hirte Israels“ von 
J. S. Bach (1685 — 1750) [Herr Harzen-Müller]. Herr, dein Wort ift meiner Seelen 
Speiſe, ein Labſal meiner Bruſt, die Weide, die ich meine Luſt, des Himmels Vorſchmack, 
ja mein alles heiße. 2c. — Sonate in g-moll für Violine und Orgel von G. Tartini 
(1692—1770) [Herr Nikikitis). a) Neujahrslied bon Ph. Em. Bach (1714 — 1788). Schon 
wieder iſt von meiner Zeit ein Lebensjahr dahin! So eilig fliehn zur Ewigkeit der 
Menſchen Tage hin! ac. b) Pſalm 86, V. 12. 13. 11 von B. Irrgang. (Fräulein 
Kröning]. Ich danke dir, Herr mein Gott, von ganzem Herzen und ehre deinen Namen 
ewiglich Denn deine Güte iſt groß über mir ꝛc. — Orgelſonate op. 161 (Maeſtoſo⸗ 
Kanzone) von J. v. Rhein berger (1834 — 1891). — Arie aus „Joſua“ für Sopran von 
G. F. Händel (1685 — 1759) [Fräulein Reuter]. O hätt ich Jubals Harf, unb Mirjams 
ſüßen Ton, gleich ihm rührt ich die Saiten dann, gleich ihrem Sang ertönte laut mein 
Freudenlied. Doch ſchwach nur kündet mein Geſang den Dank, den Gott und dir ich 
weih. — Air auf der g-Saite für Violine und Orgel von J. S. Bach [Herr Nikitis]. — 
Arie (Duett zwiſchen Alt und Baß) aus der Reformationskantate von J. S. Bach 
[Fräulein Kröning und Herr Harzen⸗Müller]. Alt ſingt die Melodie figuriert, Baß über⸗ 
nimmt mit beſonderem Text die Begleitung. Alt: Mit unſrer Macht iſt nichts getan, 
wir ſind gar bald verloren ꝛc. Baß: Alles, was von Gott geboren, iſt zum Siegen aus⸗ 
erkoren. Wer bei Chriſti Blutpanier in der Taufe Treu geſchworen, ſiegt im Geiſte für 
und für. — Idylle für Orgel von Enrico Boſſi (Mailand). a) Bitten von L. v. Beet⸗ 
hoven (1770—1827). Gott, deine Güte reicht jo weit, ſo weit die Wolken geben ac. 
b) Geiſtliches Abendlied von H. Reimann (Berlin) [Fräulein Reuter]. Es iſt ſo ſtill 
geworden, verrauſcht des Abends Wehn, nun hört man aller Orten der Engel 
Füße gehn. 

6. Nachmittagsfeier am Konfirmationstage Palmſonntag in Schweinfurt. 27. März 
1904. S. Johanniskirche. 

1. Geſang der Gemeinde: Dich Jeſum laß ich ewig nicht, dir bleibt mein Herz 
ergeben. Du kennſt dies Herz, das redlich ſpricht: Nur Einem will ich leben. Du, du 
allein, du ſollſt es ſein; du ſollſt mein Troſt auf Erden, mein Glück im Himmel werden. 

2. Aus tiefer Not ſchrei ich zu dir! (Aſtimmiger Chor von F. Mendelsſohn⸗ 
Bartholdy. Komponiert 1830.) 1. Choral. Aus tiefer Not ſchrei ich zu dir! ꝛc. — 2. Fuge. 
Aus tiefer Not ꝛc. — 3. Arie. Bei dir gilt nichts denn Gnad und Gunſt ꝛc. Darum auf 
Gott will hoffen ich 2c. — 4. Choral. Und ob es währt bis in die Nacht ꝛc. — 5. Choral. 
Ob bei uns ijt der Sünden viel ac. 

3. Ach, daß die Hilfe aus Zion käme! (Von Albert Becker, f 1899, op. 28, 
Nr. 2.) Ach, daß die Hilfe aus Zion über Israel käme, und Gott fein gefangenes Volk 
erlöſete! So würde ſich Jakob freun und Israel fröhlich ſein. 

4. Ecce, quomodo moritur. (Vierſtimmig von Paleſtrina, 1524— 1594.) Ecce, 
quomodo moritur justus [ſiehe, wie dahinſtirbt der Gerechte! et nemo percipit corde 
[unb niemand nimmt es zu Herzen]. Viri justi tolluntur [die Gerechten werden hinweg⸗ 
genommen] et nemo considerat [unb niemand bedenkt es]. A facie iniquitatis sublatus 
est justus [bor dem Unglück wurde hinweggenommen der Gerechte], et erit in pace 
memoria ejus [unb im Frieden wird fein Gedächtnis fein] Tanquam agnus coram 
tondente se obmutuit [Gleichwie ein Lamm vor feinem Scherer ift er ber[tumumt] et non 
aperuit os suum [unb hat feinen Mund nicht aufgetan]; de angustia et de judicio 
sublatus est [au$ der Angſt und dem Gericht wurde er hinweggenommen]. Ecce, 
quomodo moritur etc. d 

5. O Haupt voll Blut und Wunden. (5ſtimmig von H. L. Haßler, 1564—1612) 

6. Vere languores nostros. (Zftimmig von Antonio Lotti, 1667 — 1740.) "Vere 
languores nostros ipse tulit et dolores nostros ipse portavit [fürwahr, er trug unſre 
Krankheit und lud auf fid) unſre Schmerzen]. 


zum i. uus 


7. Crucifixus, (6ftimmig von Antonio Lotti, 1667—1740.) Crucifixus etiam 
pro nobis, sub Pontio Pilato passus et sepultus est [Er ward gekreuzigt auch für uns, 
unter Pontio Pilato hat er gelitten und ijt er begraben]. 

8. O bone Jesu! (Aſtimmig von Paleſtrina, 1524 —1594.) 0 bone Jesu! 
Miserere nobis [O gütiger Jeſu! Erbarme dich unſer], quia tu creasti nos [weil du 
uns erwählet haft]; redemisti nos sanguine tuo pretiosissimo [bu haft uns erlöfet mit 
deinem allerteuerſten Blute. 

9. Chriſt ijt erſtanden. (Altdeutſch.) Chriſt ijt erſtanden von der Marter alle ꝛc. 
Wär er nicht erſtanden ꝛc. Halleluja! Halleluja! Halleluja! Des ſoll'n wir alle froh 
fein; Chriſt will unſer Troſt fein Kyrieleis. 

10. Herr, wohin ſollen wir gehen? (Motette für Sopran-, Bariton⸗, Violin⸗ 
Solo und gemiſchten Chor von Max Meyer⸗Olbersleben.) 

11. Geſang der Gemeinde. Dich, Jeſum, laß ich ewig nicht, nie ſoll mein 
Glaube wanken; und wann des Leibes Hütte bricht, ſterb ich mit dem Gedanken: Mein 
Freund iſt mein und ich bin ſein; er iſt mein Schutz, mein Tröſter, und ich bin ſein 
Erlöſter. 

7. Sonntag, 6. November 1904, nachmittags 4 Uhr, Vorträge kirchlicher Muſik in 
der St. Jakobskirche zu Rothenburg o. T. 1. Adagio religioso. Für Streichinſtrumente 
und Orgel von C. Kiſtler. — 2. Chor: Kommt, laßt uns anbeten und knien und nieder- 
fallen vor dem Herrn, der uns gemacht hat. — Solo (Sopran): Wohl dem, der einzig 
ſchauet nach Jakobs Gott und Heil. — Chor: Kommt, laßt uns anbeten und knien und 
niederfallen vor dem Herrn, der uns gemacht hat. — 3. Chor im Tonſatz von J. S. Bach. 
Es iſt das Heil uns kommen her von Gnad und lauter Güten. Sei Lob und Ehr mit 
hohem Preis ꝛc. — 4. Orgelvorſpiel. Gemeinde: In dieſer ſchwerbetrübten Zeit verleih 
uns, Herr, Beſtändigkeit, daß wir dein Wort und Sakrament rein b'halten bis an unſer 
End. Chor: Die Sach und Ehr, Herr Jeſu Chrift 2c. Gemeinde: Dein Wort iſt unſers 
Herzens Trutz und deiner Kirche ſtarker Schutz ꝛc. Chor: Gib, daß wir leben in dem 
Wort ꝛc. — 5. Adagio für Violin und Orgel von Sinding. (Rentamtmann Hartmann.) — 
6. Geiſtliches Lied für Sopran und Orgel von J. S. Bach. Liebſter Herr Jeſu, wo 
bleibſt du ſo lange! Komm doch, mir wird hier auf Erden ſo bange ꝛc. — 7. Arie für 
Sopran und Orgel aus Joſua von G. F. Händel. O hätt ich Jubals Harf und Mirjams 
ſüßen Ton, gleich ihm rührt ich die Saiten dann, gleich ihrem Sang ertönte laut mein 
Freudenlied! Doch ſchwach nur kündet mein Geſang den Dank, den Gott ich dir nun 
weih! — 8. Chor aus Judas Makkabäus von G. F. Händel. Halleluja! In unſre 
Chöre miſchet euch ihr Reihn der Cherubim und Seraphim harmoniſch ein! Halleluja. — 
9. Gemeinde und Chor: Gloria ſei dir geſungen mit Menſchen⸗ und mit Engelzungen, 
mit Harfen und mit Zimbeln ſchön 2c. — Dir. E. Schmidt. Der ev. Kirchenchor Rothen⸗ 
burg. — In das Programm waren paſſende Schriftſtellen eingedruckt worden, um den 
Gedankengang der Hörer noch beſonders zu leiten. 

8. Der Jahresbericht des Evang. Kirchengeſangvereins für die Pfalz für 1903/04 ijt 
erſchienen. 3000 aktive Mitglieder. 72 Einzelvereine. 

9. Grünberg in Heſſen, Referat von Dekan Wagner über das neue heſſiſche Kirchen ⸗ 
buch, beſonders ſeinen Gebrauch in lutheriſchen Gemeinden. Beſchluß: die Einführung 
der Form D mit altkirchlichen Reſponſorien, Salutation, geſprochenem apoſtoliſchen 
Glaubensbekenntnis und der Beichte mit lautem Ja zu empfehlen. 


Muſik-Beigaben. 
1. Vater unſer der Bahreuther Chorordnung, 1724. 
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9. Danket dem Herrn. 
Tonſatz des 106. Pſalms. Heinr. Schütz. 
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1. Dan⸗ket dem Herrn, er⸗zeigt ihm Ehr; denn un⸗ſer Gott ijt freundlich febr; 


CC ¼ Vb 
e 6 „ 2: zë — 9 6 7.2: 


|l i14 211 0141 4123 Jh JJ, 


fein Gü⸗ te währt in («vig keit; drum fteht zu ſei⸗ nem Lob bereit. 
€ 2 . 


- EURER 
—LEHecHUILC 


2. Die ſtehen wohl mit ihrem Gott, 4. Hilf du uns, Herr, getreuer Gott 

Die richtig halten ſein Gebot Und wend' in Gnad all unſre Not, 
Und gehn einher auf rechtem Pfad: Verein'ge, die wir ſind entzweit, 
Ach Herr, gedenk auch mein in Gnad, Und ſammle, die wir uns zerſtreut, 
Laß uns genießen deiner Treu, Daß wir den heilgen Namen dein 
Die über uns iſt täglich neu. Mit Dank erheben insgemein. 

3. Steh uns mit deiner Hülfe bei, 5. Gelobet ſei Gott ewiglich, 

Daß wir allzeit bekennen frei, Der ſeines Volks erbarmet ſich, 

Wie denen nichts zur Wohlfahrt fehlt, Von Ewigkeit zu Ewigkeit 

Die du zu deinem Volk erwählt, Sei ihm Lob, Ehr und Dienſt bereit, 

Und wie es iſt das größte Heil, Daß ſich drob freue fern und nah 

An deinem Erb zu haben teil. Sein Volk und ſing: Salleluja S , 
Becker. 


4. Jeſu, meiner Seelen Ruh. 


Harm. von Joh. Zahn. 
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Unter den ſechs Melodien, bie zu dieſem Lied erfunden wurden, jagt mir am meiften 
zu die von Sohren 1668. 
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Die von Rinck gegebene kommt zuerſt bei Angelus Sileſius vor beim Lied: „Ach, wann 
kommt die Zeit heran“ und wird dort als eine bereits „bekannte Melodey' bezeichnet. 


t J. Zahn. 
5. Nun danket all und briuget Ehr. 
3 goh. Grilaer. 1658. 
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2. Ermuntert euch und ſingt mit Schall Gott, unſerm höchſten Gut, Der ſeine 
u überall Und große Dinge tut. 
5) Er gebe unà ein fröhlich Herz, Erfriſche Geiſt und Sinn Und werf all Angſt, 
ad Sorg und Schmerz Ins Meeres Tiefe hin. 
6) Er laſſe ſeinen Frieden ruhn In Israelis Land (unſerm Vaterland): Er gebe 
Gluck zu unſerm Tun Und Heil in allem Stand. 
Aus dem Hefte des Evang. Kirchengeſangvereins für Heſſen: RN Choräle 
in dreiſtimmigem Satz für Schülerchöre. Darmſtadt, Winter. 1883. 17 S. Für Mitglieder 
des K.⸗G.⸗V. für Deutſchland zu billigerem Preiſe zu beziehen bei Gb Ebner in Stuttgart. 


1905. 
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Monatsſchrift für Liturgie und Sirdenmuftf. 
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Inhalt: Dr. Franz Bachmann: Kirchenmuſik im allgemeinen und ruſſiſche Kirchen⸗ 
muſik. (Schluß). — Wilh. Herold: Nachklänge zum 2. Bachfeſt in Leipzig 1.— 3. Oktober 1904. 
— Lic. E. Kinaſt: Zum Wert der Muſik. — Vom rhythmiſchen Choral (aus Bayern). — 
Literatur. — Chronik. — Muſikbeigabe: Karfreitagsgeſang (Und es ward Finſternis). 
W. Herold. 


Abhandlungen und Aufſätze. 


1. — im allgemeinen und ru[fifdje Rirckenmulik. 


Von Dr. Franz Bachmann. 
(Schluß.) 

Ein zweiter Faktor, der die freie Weiterentwicklung der ruſſiſchen Kirchenmuſi 
zu großen künſtleriſchen Formen, wie ſie z. B. die Paſſionen zeigen, verhindertek 
war die enge Verbindung in den kirchenmuſikaliſchen Arbeiten mit den ſtabilen litur⸗ 
giſchen Formen des flaviſchen Ritus. Ein Zurücktreten des liturgiſchen Prinzips, 
wie es in Deutſchland mit dem Anfang des 18. Jahrhunderts unter dem Einfluß 
des Pietismus erfolgte und wie dadurch die reiche Kantaten⸗Literatur entſtand, kennt 
der ruſſiſche Kultus nicht. Die Kirchenmuſik hatte ſich in den vorgeſchriebenen litur⸗ 
giſchen Formen zu bewegen. Die Motettenform iſt das Schema der kirchen⸗ 
muſikaliſchen Kunſt. Aber trotz dieſer Beſchränkungen hat die ruſſiſche Kirchenmuſik 
Namen von Ruf als ihre Pfleger zu verzeichnen: Bortniansky, Lwow u. a. Erſterer 
hat für die evangeliſche Kirche die bekannte große Dorologie geſchaffen; feine Werke 
wurden von Tſchaikowsky in zehn Bänden neu herausgegeben. 

Die ruſſiſche Kirchenmuſik iſt eine rein vokale; ſie hat den ungeheuren Vorzug, 
daß ſie als Geſangskunſt von dem Einfluß des Inſtrumentalen unberührt erhalten 
ijt. Keinen Orgelton, geſchweige denn einen Orcheſterton ſpürt man in einer ruſſiſchen 
Kirche. Hier in der rnſſiſchen Kirchenmuſik kann man deshalb abſolut Vokalmuſik 
kennen lernen und erfahren, zu welch erhabenen Wirkungen dieſelbe fähig ift —, 
aber auch nur eben in Rußland, wo eine jahrhundertalte Tradition einen Vokalton 
und eine Vokaltechnik geſchaffen hat, welche in Weſteuropa vielleicht im 16. und 17. 
Jahrhundert zu finden war, heute aber unter dem Einfluß des Inſtrumentaltons, 
beſonders des unglückſeligen Klaviers, untergegangen iſt. 

Es war bekanntlich das Ideal Eduard Grells, des berühmten Dirigenten der 
Berliner Singakademie 1851 —1876: Abſolute Vokalmuſik als die höchſte Voll⸗ 
endung der muſikaliſchen Kunſt. Man mag über dieſes Ideal denken wie man 
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will und es im Hinblick auf Bach und Beethoven für eine große Einſeitigkeit halten, 
wer ſich aber einmal dem Eindruck einer ruſſiſchen Kirchenmuſik hingegeben hat, wird 
wenigſtens zu der Frage nach dem künſtleriſchen Werte der Vokalmuſik gegenüber der 
Inſtrumentalmuſik gelangen und vielleicht das Ideal Grells verſtehen lernen. 

Unter den geſanglichen Leiſtungen unſerer beſten Kirchen- und Profanchöre (Berlin, 
Leipzig, München, Rom) iſt dies unmöglich. Die Vokalchöre erhalten gegenüber dem 
Inſtrumentalkörper überhaupt nicht die intenſive Pflege; dort ſind es Muſſiker von 
Fach, hier zumeiſt Laien; ſo viel Kehlen, ſo viel Stimmungen, ſo viel Töne. Zu einem 
einheitlichen Tone, zu einer wirklich einheitlichen Stimmung kommt es faſt nie. 
An einen Vokalkörper wird ſodann heute wie von ſelbſt kaum der Anſpruch erhoben, 
denn an einen Inſtrumentalkörper, weshalb es denn zu einer Konkurrenz, zu einem 
Vergleich zwiſchen Chor und Orcheſter, nach ihrem gegenſeitigen Werte überhaupt 
nicht mehr kommt. Es iſt faſt ſo weit gediehen in der muſikaliſchen Entwicklung, 
daß das Inſtrumentale heute als das Muſikaliſche gilt — abgeſehen vom Sologeſang, 
den man denn doch noch nicht ausſchließt. Wir erinnern uns einer Aufführung der 
Symphonie in einer größeren Reſidenzſtadt Deutſchlands unter der Leitung eines 
der erſten Dirigenten der Neuzeit. Da wir im Chor ſelbſt mitſangen, konnten wir 
einen ſcharfen Vergleich ziehen zwiſchen Orcheſter und Chor. Während das Orcheſter 
aufs minutiöſeſte eingeübt war, genügten für den Chor ca. vier Proben; die Bäſſe 
darin waren miſerabel, kaum daß ſie ihre Töne hatten, aber was tat's? Das 
Orcheſter macht ja die eigentliche Muſik, der Chor ging nur nebenbei her, konnte 
man doch auch ihn, zu dem die diverſen muſikaliſchen Damen und Herrn der Stadt 
in liebenswürdiger Weiſe ihre Mitwirkung zugeſagt hatten, nicht ſo muſikaliſch derb 
anfaſſen, denn die unfreiwilligen Orcheſtermuſiker. Aber man ſtelle es ſich einmal im 
Geiſte vor: einen Bülow an der Spitze eines muſikaliſch wirklich geſchulten Vokal⸗ 
körpers, wo dann ein Ton, eine Stimmung, Einheit über dem Ganzen ſchwebt, und 
man wird eine andere Vorſtellung ſchon über die Vokalmuſik bekommen. 

Der weſteuropäiſche Sänger hat ſodann, wie wir ſchon vorhin andeuteten, den 
Nachteil, daß er inſtrumental, zumeiſt klaviermäßig, empfindet; er iſt an dem In⸗ 
ſtrumentalton groß geworden und iſt ſozuſagen inſtrumental durchſetzt. Aber nicht 
nur der Sänger auch der Komponiſt, ſelbſt der Geſangskomponiſt, ſteht in Ab⸗ 
hängigkeit von dem Inſtrument. Wenige vermögen ihren muſikaliſchen Ideen Ausdruck 
zu geben ohne Zuhilfenahme des Inſtruments; ein Karl Maria v. Weber ſetzte ſeine 
muſikaliſchen Ideen mit Hilfe des Klaviers. 

Dieſer inſtrumentale Einfluß iſt aber nicht ohne Folgen für den Geſang, für 
den vokalen Ton, die vokale Beſtimmtheit, Sicherheit und Reinheit, wie denn be⸗ 
kanntlich die temporäre Stimmung des Orcheſters und Klaviers nicht die Stimmung 
des menſchlichen Kehlkopfes iſt und der Ton desſelben für dieſe Stimmung erſt ge⸗ 
bildet werden muß. Bedeutende Sängerinnen greifen bekanntlich manchmal vorbei, 
und ſie behaupten richtig geſungen zu haben, und ſie haben richtig geſungen, nur 
mit dem Orcheſter ſtimmt's nicht. Eine Wiedergabe der Paleſtrina-Werke, die in 
den alten Kirchentonarten gedacht und empfunden ſind, von einem heutigen Chore, 
der in der temperierten, inſtrumentalen Stimmung (Dur und Moll) groß geworden 
iſt, bietet uns deshalb auch kein wahres Abbild, und ſchwerlich wird dies wieder⸗ 
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gewonnen werden, da nicht einzufehen ift, wie ein heutiger Chor den Einfluß des 
Inſtrumentalen los werden ſoll. Unſere Vokalchöre ſind eben zum größten Schaden 
der Vokalmuſik halbe Inſtrumentalkörper geworden, ohne freilich an die Einheitlichkeit 
des Inſtrumentalen heranzukommen. 

Der ruſſiſche Kirchengeſang iſt bis heute frei von dieſen Schattenſeiten; in 
feinen beſten Erſcheinungen ift fein Ton abſolut rein, ſicher in der Stimmung, be 
ſtimmt in der Schwingung; hier iſt kein Schwanken, kein Vibrieren, kein Suchen 
nach dem reinen Intervallverhältnis, es iſt alles klar. Dieſe Beſtimmtheit und 
Sicherheit iſt nicht zu erſchüttern. Und wenn der Vorſänger, d. h. der geiſtliche 
Liturg am Altar, falſch intonieren würde, fo würde der Chor, meinte Prof. S. 
vom kaiſerlichen Konſervatorium in Petersburg, mit dem wir zuſammen dem Geſang 
im Newsky⸗Kloſter daſelbſt zuhörten, ganz ſicher auf dem richtigen Ton den Geſang 
fortführen. 

Eine derartige tonalvokale Sicherheit iſt aber nur auf rein vokaler Grundlage 
zu erhalten; man mache dieſe Chorſänger zu Inſtrumentaliſten und ein negatives 
Reſultat würde ſchließlich eintreten. 

Auf dieſer realen Reinheit beruht die Eigentümlichkeit des Klanges des ganzen 
Chores, daß man von den einzelnen Stimmen, Sopran, Alt, Tenor, Baß, mögen 
ſie noch ſo zahlreich beſetzt ſein, nur je einen Ton zu hören meint, — eine wun der 
bare Wirkung, der man bei uns kaum begegnet. Welch' himmliſchen Wohllaut 
atmeten die Töne des Soprans in der Kaſan⸗Kathedrale von St. Petersburg; ca. 
30 Knabenſtimmen wie eine Stimme in abſoluter Reinheit und Keuſchheit. Wenn 
wir uns den Engelgeſang vorſtellen, ſo müſſen wir an dieſe Knabenſtimmen denken. 
Was ſind damit verglichen die Engelchöre, die in Liszts „Graner Feſtmeſſe“ von 
Frauenſtimmen geſungen werden; ſie wirken wie ſchlechte Kopieen von guten Originalen. 

In der ruſſiſchen Kirchenmuſik haben nach dem alten kirchlichen Grundſatz: 
mulier taceat in ecclesia Frauenſtimmen im liturgiſchen offiziellen Chor nicht 
mitzuwirken; wird der Chor in Nebengottesdienſten von zufällig anweſenden Laien 
gebildet, ſo können Frauen auch mitſingen. Bei der großen Begabung des ruſſiſchen 
Volkes für Muſik hält es nicht ſchwer, daß dieſer Chor die einfachen Reſponſorien 
eines Nebenkultus noch gut mitſingt. Mag die Einſeitigkeit der Auslegung jenes 
pauliniſchen Wortes der Betätigung der Frauen im kirchlichen Leben manche un⸗ 
gerechtfertigte Schranke gezogen haben, für die Kirchenmuſik iſt es nicht zum Nachteil 
geworden. Ein ſolch' geſchlechtsreiner Ton, wie er aus dem aus Knaben und Männern 
zuſammengeſetzten Chore herausklingt, wäre wohl mit einem gemiſchten Chore nicht zu 
erzielen. Hier ſchweigt die Erde, das Geſchlecht, nur die nach oben gerichtete Seele ſingt. 
Wir haben zu unſerem Bedauern den Geſang in einem Frauenkloſter, der uns ſehr 
gerühmt wurde, zu hören keine Gelegenheit gehabt, vielleicht daß wir dann unſer 
Urteil ein wenig rektifizieren müßten. 

Bekannt dürfte wohl ſein, daß die Baßſtimmen der ruſſiſchen Kirchenchöre ein 
Volumen und eine Tiefe beſitzen, die ſchier unglaublich iſt. Bisher hatte ich Re⸗ 
ſpekt vor den Bäſſen des Berliner Domchores, aber ſie erſcheinen dünn und matt 
gegenüber den ruſſiſchen Bäſſen. Die Fundamentierung eines Chores mit ſolchen 
Bäſſen iſt von hervorragendem Werte; es läßt die darüber liegenden Stimmen nur 
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um ſo ſicherer und wohlklingender hervortreten. Dabei iſt nun nicht etwa zu denken, 
daß dieſe Bäſſe hinausſchreien mit ihrer Kraft wie ungebändigte Löwen. Ein 
zartes, im wahren Sinn des Wortes zartes Maßhalten, faſt im mezza voce- Ton, 
ganz entſprechend der Aufgabe, die dem Geſang geftellt ijt, der Bedeutung des Ortes, 
der Stimmung, in der der Menſch ſich vor dem Angeſicht des Höchſten befindet, 
kennzeichnet den Geſang aller Stimmen, und wenn dann wirklich an einer Stelle 
ein kurzes, prägnantes Forte erforderlich iſt, dann allerdings tönt der Baß mit 
erſchütterndem Grollen. Eine 16 füßige Prinzipalſtimme eines großen Orgelwerkes 
würde der Kraft dieſer Bäſſe nicht gleichkommen. 

Die Art und Weiſe des mezza voce-Geſanges erzielte außerdem eine erhabene 
Wirkung: Feierlichkeit, Würde. Kein lautes Schreien, kein Kreiſchen von Stimmen, 
die ſich beſonders bemerklich machen und aus dem Rahmen des Ganzen treten, ſtört 
die feierliche Stimmung. Das im ganzen würdige Verhalten der Kleriker bei der 
Vollziehung ihrer liturgiſchen Funktionen, das für die Stimmung des Kirchenchores 
und ſeines Tones von der größten Wichtigkeit iſt — etwas, was man in Italien 
x. ſehr vermißt —, trug zu dieſer Wirkung das Seinige bei. In dieſen Tönen 
vermißt man auf ſehr angenehme Weiſe das Mechaniſche der Tonbildung, das 
Außerlich⸗Materiale des Tones, d. h. die durch die phyſiſche Anſtrengung des Sängers 
erzeugten Kehlkopfmanipulationen mit ihren ſtörenden Nebenwirkungen — die Sänger 
öffnen nur wenig den Mund — und man behält den Eindruck eines erhabenen, 
weihevollen Tones. Als ich zum erſten Male ruſſiſche Kirchenmuſik zu hören bekam, 
frappierte mich dieſer Ton derartig, daß ich glaubte, die Anſchauungen Wagners von 
dem verdeckten Orcheſter ſeien hier auf den Vokalchor übertragen. Ich ſuchte den 
Chor und meinte ihn ſchließlich nach der Tonſtärke gemeſſen zur Seite des Altars 
hinter die Wände, welche den heiligen Raum vom Vorraum trennen, poſtieren zu 
können. Und ſiehe da, wie ich noch weiter zuhörte, fand ich den in einer Stärke von 
ca. 60 Sängern befindlichen Chor nur ca. zehn Schritt vor mir ſtehend auf dem 
Altarraume zur Seite des amtierenden Liturgen —, eine akuſtiſche Täuſchung, die 
auch andere erfahren haben. Es iſt mir bis heute nicht klar, wie dieſe Wirkung des 
„verdeckten Orcheſters“ gewonnen wird; ich wüßte nicht, wie mit einem geſchulten 
Chore guter weſteuropäiſcher Sänger dieſer Eindruck hervorgerufen werden könnte. 
Würde man ſie piano oder mezza voce ſingen laſſen, ſo würde es eben piano 
oder mezza voce klingen, und der feierliche, erhabene, myſtiſche Charakter im Tone 
würde fehlen. 

Daß derartige Wirkungen, die feinſten dynamiſchen Schattierungen, die mühelos 
erzielt werden, als könnte es gar nicht anders ſein, nur nach vorangehenden exakten 
Geſangsſtudien — natürlich nicht im Sinne des Sologeſanges —, aufgrund einer 
vortrefflichen Volksgeſangsmethode erreicht werden können, liegt auf der Hand. Es 
exiſtieren in Rußland die ſogenannten Kirchengeſang⸗Schulen, wo ſtimmbegabte und 
muſikaliſche Knaben für den Beruf als Kirchenſänger vorgebildet werden, und es 
ſtehen dieſe Schulen unter der Leitung tüchtiger Muſiker und Geſangspädagogen. Die 
Vollendung in chorgeſanglichen Leiſtungen zeigt der ca. 200 Sänger ſtarke Chor 
der Kathedrale in Moskau und der kaiſerliche Chor in Petersburg. Für letzteren 
werden aus dem ganzen ruſſiſchen Reiche die ſtimmbegabteſten Knaben ausgeſucht und 
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finden nach einer gründlichen geſanglichen Schulung eine lebenslängliche Anſtellung 
in dieſem Chor als Berufschorſänger. Leider war es mir diesmal nicht vergönnt, 
denſelben zu hören; vor ſeinen Leiſtungen hegt man in Petersburg den höchſten Reſpekt. 

Was den muſikaliſchen Inhalt der Geſänge anbetrifft, ſo entſpricht derſelbe 
dem Inhalte der jeweiligen liturgiſchen Akte in der beſondern kirchlichen Zeit. Eine 
Konfuſion, wie fie bei uns und ebenſo in der katholiſchen Kirche (civ. das Schrift⸗ 
chen des P. Lambert Karner in Wien über katholiſche Kirchenmuſik) nach dieſer 
Seite infolge mangelnden kirchenmuſikaliſchen Verſtändniſſes noch häufig anzutreffen 
ít, findet man in der ruſſiſchen Kirchenmuſik nicht. Muſikaliſcher, religiöſer, 
kultureller Inhalt decken ſich. 

Die Reſponſorien nehmen in der ruſſiſchen Kirchenmuſik einen breiten Raum 
ein; aber gerade auch auf ihre Ausführung wird peinliche Sorgfalt verwendet. Sie 
beſtehen meiſt nur aus zwei Akkorden, zuweilen mit einer kleinen melodiſchen Figur, 
meiſt am Ende, verbunden. Sie ähneln dem falso bordone-Geſang der katholiſchen 
Kirche, denſelben aber an Beſtimmtheit, Klarheit und markantem Rhythmus weit 
übertreffend. An dieſen reſponſoriſchen Geſängen iſt zu erſehen, welche Wirkungen, 
wie mit phyſiſcher Notwendigkeit, die Muſik in ihren einfachſten Geſtaltungen er⸗ 
zwingen kann. Eine einfachere Figur mag es wohl nicht geben, als es z. B. 
folgende ift: ein f-Moll-Dreiklang als Quart⸗Sext⸗Akkord, in 8⸗Rhythmus, das 
evite Achtel punktiert, der ſich auf C-Dur niederſenkt und dann ausmündend in eine 
kleine Kadenz; die erſte zweitaktige Figur wurde ca. 15mal wiederholt. Der geiſtige 
Inhalt war ein Gebet, vielleicht das Tris agion — in der ſlaviſchen reſp. ffo: 
veniſchen Kirchenſprache, uns unverſtändlich, geſungen — und bildete den Schluß der 
Feier. So einfach obige muſikaliſche Figur iſt, ſo erhaben war im Zuſammenhang 
des ganzen Kultus, in der Reinheit der Ausführung, die Wirkung. Ich erinnere 
mich genau des Eindruckes, den ich davon in der Kaſan⸗Kathedrale in Petersburg 
empfing. Es war im Abendgottesdienſte, — der Vorfeier zum Hauptgottesdienft 
am Sonntag, welcher nach griechiſch⸗orthodorem Ritus die Zeit des Alten 
Teſtamentes von der Weltſchöpfung bis zum Erſcheinen des Herrn ſymboliſch⸗ 
dramatiſch darſtellt. Ein Halbdunkel herrſchte in dem ſchönen ſtilvollen, archi⸗ 
tektoniſch heiteren Raume der Kathedrale. In wirklicher Andacht, kindlich gläubig, 
ſtill kniete das Volk. Der heilige Raum, ſonſt verſchloſſen durch die Königstür, war 
geöffnet, und im Hintergrund desſelben blickte man auf die berühmte Kanſanſche 
Madonna. Vor derſelben in der Mitte des Raumes ſtand der Altar in erhabener 
Arbeit ausgeführt mit dem Antimenſium, dem ſeidenen Tuche und den Reliquien darin 
eingenäht, erleuchtet von einem roten und grünen Lichte. Hell glänzten die ſilber⸗ 
ſtrahlenden Seitenwände, — die ſogenannte Bilderwand mit den Bildniſſen des 
Herrn und der Maria, links und rechts, und des Kirchenheiligen —, welche den 
heiligen Raum abſchließen, im Glanze von Hunderten von Kerzen, geweiht von dem 
frommen Glauben des Volkes; der celebrierende Liturg war ein würdiger Greis 
mit weißem, langem Haar, bekleidet mit einem blauen, reich verzierten Amtsgewand, 
— und in dieſer Umgebung erklangen jene obigen einfachen Akkorde! Der nüchterne 
intellektuelle Proteſtant wird ſogleich ſagen: Schauſpiel! — Aber es war mehr denn 
ein Schauſpiel, wobei man auch als Proteſtant gern mit auf die Knie geſunken 
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wäre. Alles Irdiſche iſt nur ein Gleichnis. Der ruſſiſche Ritus hat dieſen Gedanken 
über die Maßen ausgeprägt, aber ſchauen wir denn mit unſeren blöden Augen das 
Göttliche, das Vollkommene unmittelbar? Künſtleriſch⸗äſthetiſch erinnert jene gottes⸗ 
dienſtliche Darſtellung an eine Szene aus dem Parſifal, aber ich glaube, ich würde 
nicht zweifelhaft darüber ſein, wo die größere künſtleriſche Stimmung und Wirkung liege. 

Auf ein Moment möchte ich noch aufmerkſam machen zur Erklärung derartiger 
geſanglicher und ſeeliſcher Wirkungen. Es liegt eben nicht allein am Geſang als 
ſolchem. Singen können wir Weſteuropäer ſchließlich auch, aber dem Weſteuropäer 
iſt das Naive, das Kindliche ſeines Verhältniſſes zur Gottheit verloren gegangen. 
Der heutige Weſteuropäer iſt von Geburt mehr Rationaliſt; mühſam ringt er ſich 
durch die öden, wüſten Gefilde eines kritiſchen, logiſchen Weltbegreifens ſchließlich zur 
abſoluten Gottheit in Chriſto durch. Man kann hier nicht mehr kindlich glauben, 
ſondern muß ſich immer etwas dabei denken können. Wir mißachten dieſen Weg 
durch das Intellektuelle nicht; er muß gegangen ſein, und ſein Beſchreiten bedingt 
eine höhere Stufe in der Entwicklung, aber wer ihn durchſchritten und die Reſultate 
dieſer Wegwanderung gewonnen hat, muß doch zuletzt zum Ausgangspunkt als 
„gläubiger Tor“ zurück, den Ring des Lebens damit ſchließend, den Ausgang und 
die Rückkehr zum Paradieſe vollendend. Nur die Wenigſten leider kommen in ihrem 
Denken bis ans Ziel, ſondern bleiben bequem auf halbem Wege liegen. Das zerſtört 
den wahren religiöſen Urtrieb, dieſen Vater der Ideale, und jede religiös⸗künſtleriſche 
Tätigkeit leidet darunter. Heute ſtehen wir mit unſerer Sonne in unſeren kirchlichen, 
religiös⸗künſtleriſchen Beſtrebungen in dieſem herbſtlichen Tierbilde. Wie lange wird es 
noch dauern, daß unſer Choral wenigſtens erſt einmal von ſeiner Starrebefreit wird? 

Das ruſſiſche religiöfe Empfinden, fo unentwickelt, unbeholfen, fo vielfach abet: 
gläubiſch es auch ſein mag, iſt aber noch ein unmittelbares, und das befähigt, dem 
Tone das zu geben, was unmittelbar aus dem Herzen kommt, das nicht nach 
mangelhafter intellektueller Erkenntnis ſchmeckt. Wie das ruſſiſche Volk infolge der 
langen Leibeigenſchaft und der damit gegebenen geiſtigen und fozialen Verhältniſſe 
noch heute ſich in einem Abhängigkeitsverhältnis von ſeinem Herrn vielfach fühlt, ſo 
auch vor Gott, vor Chriſto, vor ſeinen Heiligen, vor Maria. Die perſönliche Eitel⸗ 
keit, das Selbſtgefühl ift bei ihm wenig entwickelt. Derartige pfychologiſche Zu⸗ 
ſtände ſind von Bedeutung für die Farbe des Tones; der Ton iſt ja ganz Kind 
der Seele, der Kehlkopf die letzte, wichtige Station vor der Geburt. Darum fehlt 
in dem Tone der ruſſiſchen Kirchenſänger ſo manches, was aus unſeren Sängern 
nicht mehr herauszubringen iſt. Geiſtiger Fortſchritt, der nicht harmoniſch vor ſich 
geht, ruft auch Untugenden hervor, reſp. läßt das Mangelhafte einer vorangehenden 
Lebensſtufe nur um ſo greller, kräftiger, darum auch häßlicher hervortreten, und es 
bedarf neuer Anſtrengungen im innern Leben, dieſe zu überwinden. 

Wir haben uns mit Abſicht über den ruſſiſchen Kirchengeſang weiter ausgelaſſen, 
um etwas zum Verſtändnis ſeiner Art beizutragen. Ein praktiſches Studium der ruſſi⸗ 
ſchen Kirchenmuſik würde einem Kir chenmuſiker von uns neue Bahnen zeigen und 
könnte ſeine ſchwachen Hoffnungen beleben. Wir würden getroſt einem ſolchen, der uns 
um Rat fragte, ſagen: Gehe nicht den alten Weg, lerne dagegen in Petersburg oder 
Moskau kennen, was du ſuchſt, ein gewiſſes, real⸗ vorhandenes Ideal von Kirchenmuſik. 
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2, Vachklänge zum zweiten Barh-Heffe in Leipzig. 
1.—3. Oktober 1904. 


Von Wilhelm Herold. 


Es war eine der großen Eigenſchaften des 19. Jahrhunderts, daß ihm trotz 
gewaltiger Erfolge der eigenen ſelbſtändigen Arbeit, trotz der Fülle ganz neuer 
Probleme und Ziele, vor die es ſich geſtellt ſah, die Gabe nicht mangelte, die Lei⸗ 
ſtungen älterer Zeiten zu würdigen. Welch ein Gegenſatz zu ſelbſtgefälliger Eitelkeit 
der Aufklärungsperiode! Welch ein liebevolles Sichverſenken beſonders in die 
künſtleriſchen Schätze der Vergangenheit! Welch ein weiter, ſchier unerſchöpflicher 
Quell edlen Schönheitsſinnes und tiefen Empfindens wurde da unſerem Volke wieder 
erſchloſſen! So war es ſicherlich kein Zufall, ſondern innere Notwendigkeit, daß 
auch den lange verſtaubten Werken des großen Thomaskantors neues Leben beſchert 
wurde. 

Dieſe Wiederbelebung äußerte ſich ſo kräftig, daß die geſamte muſikaliſche Ent⸗ 
wicklung der letzten Jahrzehnte nur teilweiſe erklärt werden könnte, wollte man Bachs 
Einfluß dabei nicht in Betracht ziehen. Und doch ſind wir noch weit davon ent⸗ 
fernt, daß die Wirkungen der Bachſchen Kunſt auf die künſtleriſche muſikaliſche Welt, 
geſchweige denn auf die weiteren muſikempfänglichen Volkskreiſe erſchöpft wären. 
Zwar hat die ältere „Bachgeſellſchaft“ das Werk vollendet, das einſt ſchon R. Schu⸗ 
mann gewünſcht hatte: die kritiſche Geſamtausgabe der Bachſchen Kompoſitionen liegt 
im Drucke vor, und eine Geſamtausgabe für den praktiſchen Gebrauch ſchließt ſich 
ihr an. Aber damit ift noch nicht genug getan. Wer einen gewiſſen Überblick über 
die neueſten Phaſen der Muſikgeſchichte gewonnen hat, der muß erkennen, daß die 
befruchtende Kraft der Bachſchen Schöpfungen noch nicht zur vollen Geltung ge⸗ 
kommen iſt. 

Wir wollen den Zauber nicht leugnen, welcher mit den Namen Berlioz, Liszt, 
Wagner gekennzeichnet wird. Wir können uns ihm ja gar nicht entziehen und wollen 
ihm auch den Ruhm nicht nehmen, viele bleibende muſikaliſche Werte von höchſter 
Bedeutung hervorgebracht zu haben. Aber zweifelsohne hat die gewaltige Strömung, 
welche von ihm ausgelöſt ward, nicht nur viel alten Schlendrian beſeitigt, viel un⸗ 
echtes Pathos, viel falſche Sentimentalität, viel oberflächliche Formenſpielerei aus⸗ 
gefegt, ſondern an ihren Ufern auch mancherlei neuen muſikaliſchen Unrat abgeſetzt. 
Wer wüßte nicht von der Geſchmacksverirrung und Kunſtverwirrung, die von einem 
ſchwächlichen Epigonentum durch unbeſonnene Herübernahme rein dramatiſcher Effekte 
aus dem Muſikdrama in andere Muſikgattungen, durch jene ſeichte Nachahmerei an⸗ 
gerichtet worden iſt? Wer hätte nicht ſchon bitteren Arger empfunden über das 
leichtfertige, blaſierte Verachten geſetzmäßiger Formen, ob der gedankenträgen und 
gemütsarmen Überſchätzung rein ſinnlicher Klangreize, über das Gekleckſe mit zentner⸗ 
ſchweren, man möchte ſagen rohen Harmonienfolgen, welches die feine, organiſche 
Struktur der Stilformen erſetzen ſoll? Wir brauchen nur an ein Beiſpiel zu 
erinnern, um deutlich zu machen, was wir meinen, nämlich an Johannes Brahms 
und die Leidensgeſchichte der Verkennung, welche dieſem edlen Vertreter wahrer Kunſt 
widerfahren iſt und ſich bis heute noch nicht in die volle Wertſchätzung gewandelt 
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hat, bie er verdient. Es ſoll nicht verneint werden, daß neuerdings — teils unter 
dem Einfluſſe der Brahmsſchen Muſik, teils zurückgreifend nach Rob. Schumann 
und Seb. Bach — auch andersartige Beſtrebungen als die vorgenannten groß ge⸗ 
worden ſind. Dieſe wollen etwas Beſſeres; ſie ſuchen nach origineller Charakteriſtik 
bis in die feinſten Partikelchen ihrer Tonſtücke, ſie produzieren manche vornehme 
kontrapunktliche Arbeiten. Aber zugleich herrſcht hier das überängſtliche, peinliche 
Austüfteln unweſentlichen Beiwerks, das im Bunde mit einer unklaren Chromatik 
eine Menge intereſſanter, jedoch zugleich nebelhafter Gebilde hervorbringt, die getreuen 
Abbilder einer ernſt arbeitenden und dabei nervös überreizten, ruheloſen Zeit. Das 
berechtigte ſubjektive Empfinden, das in jeder Kunſt zu Worte kommen muß, löſt ſich 
hier auf in lauter Momentbilder, unbefriedigende Augenblicksſtimmungen, zu deutſch: 
künſtleriſche Launen. Es fehlt die Großzügigkeit, die geſunde Plaſtik natürlicher 
Schönheit. Wie wenig die neueſte Periode des muſikaliſchen Schaffens befriedigt, 
dafür liegt der unanfechtbare Beweis in der Tatſache, daß das Intereſſe an den 
„Denkmälern der Tonkunſt“ älterer Zeiten von Jahr zu Jahr im ſteigenden Wachs⸗ 
tum begriffen iſt. Wir erhoffen uns noch ſehr viel Gutes von dem Studium der 
muſikaliſchen Vergangenheit. Ganz beſonders kann S. Bach ein Jungbrunnen reinen 
Schönheitsſinnes und geläuterten Kunſtempfindens werden. 

Es iſt hier nicht Raum dazu, den Einflüſſen nachzuſpüren, welche von der 
modernen Muſik auf die Kirchenmuſik geübt worden ſind. Es muß uns genügen, 
zu konſtatieren, daß fie eben vorhanden find und fid) äußern. Ein Gutes haben 
ſie uns ſicherlich gebracht, nämlich ſie haben uns die religiöſe Muſik „in Schlafrock 
und Pantoffeln“, jenen unerträglichen Biedermeierſtil mit ſeiner gähnenden Kaffee⸗ 
ſtimmung und ſeinem altgebackenem Zuckerwerk gründlich verleidet. Andererſeits 
haben ſie in negativer Weiſe günſtig gewirkt: ſie haben uns in die Oppoſition 
gegen jenes Hypermoderne getrieben und uns ſo die Wege zu den Alten gewieſen. 
In einer Zeit des erſtarkenden kirchlichen Selbſtbewußtſeins ſehen wir uns wieder 
nach den vergangenen kirchlichen Kraftperioden um und ziehen die Werke ihrer großen 
Tonſetzer neu hervor. Wir erhoffen von dieſem Beginnen eine ähnliche Befruchtung 
der neuzeitlichen kirchen muſikaliſchen Arbeit, wie auf andern Gebieten kirchlicher Kunſt 
die Schulung an den alten Meiſtern bereits Großes hervorgebracht hat. Solche 
Beſtrebungen laufen in der evangeliſchen und der römiſch⸗katholiſchen Kirche parallel. 
Letztere iſt genötigt, ſogleich weiter zurückzugreifen als wir: ſie geht zu Paleſtrina 
und ſeiner Schule. Die evangeliſche Kirche hat noch eine große Schuld an Seb. 
Bach zu tilgen. Indem ſie dieſe Pflicht zu erfüllen unternimmt, wird und muß 
ſie mit Naturnotwendigkeit ſchließlich auch nach den verſchiedenen Quellen ausſchauen, 
aus denen ihr Bach geſpeiſt worden!) iſt. Sie wird durch Seb. Bach zu mancherlei 


1) Das iſt ſehr zu wünſchen, nicht nur im Intereſſe der geſchichtlichen Wahrheit, ſon⸗ 
dern auch, um der ſehr naheliegenden und bereits wahrnehmbaren Gefahr zu begegnen, 
daß man Bach als Gegner der früheren Entwicklung feiert und ihn in bewußten Gegen⸗ 
ſatz zur kirchlichen Liturgie und Ordnung bringen will. Der in Leipzig am 2. Oktober 
1904 gefeierte Hauptgottesdienſt aus Bachs Zeit (wenn auch reduziert) mit ſeinen ſämt⸗ 
lichen liturgiſchen Stücken konnte dem, der ohne Voreingenommenheit gekommen war, den 
richtigen Sachverhalt zeigen. D. Red. 
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noch älteren kirchenmuſikaliſchen und liturgiſchen Schätzen geführt werden. Sie wird 
ſo den Zuſammenhang mit einem glaubensſtarken, in der geſunden Luft lebendigen 
Kirchentum erwachſenen Kirchenmuſik wiedergewinnen. Es wird ſich ihr dann auch 
der Blick weiten für den alten reichen Beſitz anderer Konfeſſionen, und dieſer neu 
erwachende ökumeniſche Sinn wird ihr die Fähigkeit ſchenken, in ihren Gottes dienſten 
eine künſtleriſche Sprache zu reden, welche den Anſpruch erheben darf, allgemein 
chriſtlich, d. h. in dem weltumfaſſenden Sinne des Evangeliums „wahrhaft evan⸗ 
geliſch“ zu ſein. 

Mit ſolchen Gedanken, wie fie im Vorſtehenden flizziert find, traten wir die 
Fahrt zum zweiten Bachfeſte an, und alles, was uns dieſe herrliche Feier gebracht 
hat, konnte uns darin nur beſtärken. Beſonders danken wir es den Veranſtaltern, 
daß der Eigenart Bachs als Kirchenmuſikers ſoviel Raum gewährt wurde, um ein 
ſachliches, beſonnenes Urteil über dieſe Seite ſeiner Lebensarbeit zu ermöglichen. 
Die Höhepunkte des ganzen Feſtes lagen zweifelsohne in den Gottes⸗ 
dienſten, der ſogenannten Motette am Samstag, den 1. Oktober, und dem 
Hauptgottesdienſte aͤm Sonntag, nachmittags 6 Uhr. (Fortſ. folgt.) 


3. Zum Werk der Muſtk. 


Der letzte Jahrgang unſerer Zeitſchrift konnte (in Nr. 10 bis 12) die gelehrte 
und umfaſſende Abhandlung von Lic. E. Kinaſt⸗Schwabach über „Muſik und 
religiöſe Erbauung“ bringen, worauf wir wiederholt verweiſen wollen. Zugleich 
ſind wir durch den Herrn Verfaſſer in ſtand geſetzt, nachfolgende Ergänzung zu 
liefern. 

Für meine Arbeit konnte nicht mehr Verwendung finden das ſeither erſchienene 
bedeutſame Buch H. Kretzſchmars: „Muſikaliſche Zeitfragen“. Für uns 
kommt inſonderheit der Abſchnitt: „Vom Nutzen der Muſik und ihren Gefahren“ 
in Betracht. Ebenſo nachdrücklich wie wir weiſt Kretzſchmar die „ſybaritiſche“ Theorie 
von der Inhaltsloſigkeit der Muſik zurück, wie ſie der bekannte, nunmehr verſtorbene 
Wiener Aſthetiker überſpannt hatte. Es bleibe bei der „helleniſtiſchen“ Auffaſſung, 
wonach „die Muſik eine bedeutende Macht über die Seele des Menſchen hat, Gemüt 
und Phantaſie erheben oder erniedrigen, klären oder verwirren, den Willen ſtimmen 
oder verſtimmen, den Charakter adeln oder verderben kann.“ Auch „die Muſik iſt 
eine Sprache,“ welche „die Wortſprache überall da erſetzt und ergänzt, wo ſie nicht 
mehr ausreicht. .. In der Muſik verſtehen fid durch ihre Sprache getrennte 
Völker. So ift bie Muſik .. . die eigentliche Sprache der Natur; zu ihr kehrt 
ſie zurück, wenn in Augenblicken der größten Leidenſchaft die Wortſprache verſagt. 
Der Muſik allein vertraut ſie ihre intimſten Ahnungen, Träume, Geheimniſſe an. 
Der wirklich Unmuſikaliſche lebt kein volles, inneres Leben. Unſerer Zeit iſt jeden- 
falls nicht zu raten, daß ſie ſich der Muſik entäußere, denn ſie hat keinen Überfluß 
an Idealen. Die Hauptwirkung der Muſik beſteht darin, daß der Empfindungs⸗ 
apparat bis auf die höchſten Grade von Leichtigkeit und Stärke eingeſpielt wird 
ſo daß der im griechiſchen Sinn muſikaliſche Menſch den im übrigen gleich begabten 
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Amuſiſchen an Zartgefühl und Begeiſterungsfähigkeit übertrifft.“ Die fuggerierende 
Doppelwirkung der Muſik in bonam aut malam partem liege „an dem phyſiſchen 
Element der Muſik, an der ſelbſtändigen Naturkraft von Ton und Rhythmus. Durch 
dieſes phyſiſche Element dringt fie dämoniſch, unwiderſtehlich zum Inneren des 
Menſchen vor. Erſt durch die Macht der Melodie iſt „Ein' feſte Burg“ das 
Trutzlied der proteſtantiſchen Welt geworden; ohne die Muſik wäre die Marſeillaiſe 
und die Wacht am Rhein unbekannt geblieben.“ Die „Hauptſache“ aber an der 
Muſik bleibt „ihr Sprachgehalt, ihr geiſtiger Gehalt.“ — Noch entſchiedener gegen 
die Auffaſſung von Hanslick und Genoſſen ſprach ſich H. Kretzſchmar im letzten 
„Jahrbuch der Muſikbibliothek Peters“ aus. Natürlich muß auf dieſem Standpunkt 
auch Konrad Lampes „Illuſions⸗Aſthetik“, wie er fie jüngft in feinem „Weſen der 
Kunſt“ vertrat, von vornherein zurückgewieſen werden. Bei ihm wie bei Hanslick 
führt keine Brücke von der Kunſt zur Religion. — Bezüglich des Verhältniſſes der 
beiden letzteren wäre der Literaturangabe in Text und Anmerkungen noch die zweite 
Vorleſung von Ruskin (im der bei Diederichs erſchienenen Ausgabe: Band IV, 
S. 59 ff.) mit ihren Gedanken der „Inſpiration und viſionären Kunſt“ auf der 
einen, der „Verehrung“ auf der andern Seite nachzutragen. Vor allem aber ſei 
ein ſchöner Aufſatz Hans von Wolzogens über die „ethiſche Bedeutung der Kunſt 
Richard Wagners“ im neueſten Jahrgang der „Chriſtoterpe“ erwähnt; hier werden 
treffliche Worte des Meiſters über die „Affinitäten von Religion und Kunſt zitiert. 
Endlich noch eine Text⸗Korrektur, welche Kenner der Brucknerſchen Muſe wohl ſelbſt 
vorgenommen haben. Zwiſchen ſeine D- und E-moll-Meſſe iſt noch diejenige in 
F-moll einzureihen, deren Großzügigkeit und Innigkeit in einem Max Graf 
(Wagner⸗Probleme S. 161 f.) mit den „prophetiſchen, gewaltigen Prophetenworten 
des Evangeliums Johannis“ verglichen hat. 


4. Bom rhuthmiſchen Choral. 
(Aus Bayern.) 


Gegen ben rhythmiſchen Choralgeſang werden immer noch da und 
dort Bedenken erhoben, welche keinerlei Kenntnis des tatſächlich ſchon 
erreichten Standes dieſer wichtigen Sache verraten. So ſchreibt z. B. Fr. 
Riedel in den ſehr tüchtig redigierten „Fliegenden Blättern“ des ſchleſiſchen Kirchen⸗ 
muſikvereins Nr. 6, S. 10, gelegentlich einer Beſprechung der Schrift von H. Poſt 
(„Reform des proteſtantiſchen Kirchengemeindegeſangs in Deutſchland“), folgendes: 
„Im allgemeinen ſteht man bei uns der Einführung des rhythmiſchen Chorals ziemlich 
kühl gegenüber. Ich glaube nicht, daß ſeine Einführung in jeder Gemeinde mög⸗ 
lich ſein wird und daß er die Lebendigkeit der gottesdienſtlichen Feiern weſentlich 
erhöhe. Mit der bisher üblichen Sangesweiſe der Choräle zu brechen und den 
rhythmiſchen Choral einzuführen, iſt unmöglich.“ Die Behauptung, daß die 
Lebendigkeit des Gottesdienſtes durch Beſeitigung der Sangweiſe in gleichlangen 
Noten nicht vermehrt werde, richtet ſich ſelbſt; denn daß der Wechſel von Längen 
und Kürzen, ähnlich dem deklamatoriſch geſprochenen Worte bezw. den ſchweren und 
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leichten Versfußteilen, lebhafter“) ijt als das träge Einerlei von lauter Längen, Debt 
doch wohl jedem feineren äſthetiſchen Gefühle außer Zweifel. Wenn aber vollends 
geſagt wird, die Einführung des polyrhythmiſchen Chorals ſei praktiſch „unmöglich“, 
ſo erlauben wir uns zu bemerken, daß dieſe Behauptung einfach auf Unkenntnis der 
Geſchichte des Gemeindegeſangs in den letzten 50 Jahren beruht. Z. B. das ſeit 
50 Jahren beſtehende bayeriſche Melodienbuch (J. Zahn) iſt nicht nur auf dem 
Papier vorhanden, ſondern in ganz Bayern, alſo in ca. 800 Gemeinden praktiſch 
eingeführt. Dasſelbe brachte ſeiner Zeit als weſentliche Neuerung den rhythmiſchen 
Gemeindegeſang; und nun — begebe ſich der Bezweifler dieſer Möglichkeit in irgend 
eine bayeriſche Gemeinde in der Stadt oder auf dem Lande, um ſich durch die 
Tatſache überzeugen zu laſſen, wieviel in dieſer Hinſicht „möglich“ iſt! In meiner 
Gemeinde, die in 10 Dörfern zerſtreut, ca. 950 Seelen, drei Kirchen mit wöchent⸗ 
lichem Wechſel der Gottesdienſte, alſo nicht einmal beſonders günſtige Verhältniſſe 
hat, werden gegenwärtig 76 rhythmiſche Melodien friſch und ſicher geſungen. In 
den letzten ſechs Jahren wurden davon etwa 10 Melodien neu eingeführt. Wir 
ſingen auch ſchwierigere Rhythmiſierungen, z. B. „Fröhlich ſoll mein Herze ſpringen“, 
„Herzlich lieb hab ich dich“, „Herzlich tut mich verlangen“, „Herzliebſter Jeſu“, 
„An Waſſerflüſſen Babylon“, „Gelobt ſei Gott im höchſten Thron“, „Erſchienen iſt 
der herrlich Tag“, „Ein feſte Burg“, „Jeruſalem, du hochgebaute Stadt“ uſw. 
Ein weſentliches Mittel zur Belebung des Gemeindegeſangs iſt die Einwirkung 
auf die Sangesfreudigkeit der Jugend. Dabei beſteht natürlich die Not⸗ 
wendigkeit, die Schuljugend an regelmäßigen Gottesdienſtbeſuch zu 
gewöhnen. In Bayern beſteht für die oberen Jahrgänge der Werktagsſchule (9. — 13. 
Jahr) ſowie für die Sonntagsſchüler (14.— 16. Jahr) ber Chriſtenlehrzwang, der 
namentlich in Dorfgemeinden leicht durchzuführen iſt. Aber auch in den Vormittags⸗ 
(Predigt⸗)Gottesdienſten liegt eine Beteiligung der Kinder nicht außer dem Bereiche 
der Möglichkeit; der Geiſtliche darf nur die Mühe nicht ſcheuen, ſeine Autorität, die 
er als Religionslehrer hat, mit ſanfter Energie geltend zu machen. — Wir geben 
zu, daß anderwärts infolge der Verarmung an feſten kirchlichen Ordnungen die Ver⸗ 
hältniſſe ſchwierigere ſind. Leider aber werden auch von ſeite mancher Theologen 
grobe Fehler begangen. Wenn z. B. Joh. Haaſe in ſeinem „Kurzen Unterricht 
über chriſtliche Sitte und kirchliche Ordnung“ (Anhang zu „Pilgerbrot“, Hamburg, 
Schlößmann) allen Ernſtes den Rat erteilt: „Zum Predigtgottesdienſt nimm dein 
Kind nicht zu früh und nicht zu oft mit, damit es nicht das Träumen lerne und 
andere ſtört“ — ſo wiſſen wir in der Tat nicht, worüber wir uns mehr ver⸗ 
wundern ſollen, über dieſe Verkennung des Weſens des Gottesdienſtes oder über 
dieſen verfehlten Verſuch pädagogiſcher Anweiſung! 


1) Die größere Lebhaftigkeit iſt zweifellos. Es muß vielmehr vor dem Irrtum ge⸗ 
warnt werden, als ob rhythmiſch ſingen und jagen ein und dasſelbe wäre; dieſer Fehler 
wird praktiſch immer wieder gemacht und war unlängſt noch in Berlin zu hören. 

D. Red. 
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Literatur. 


1. Leicht ausführbare Rirchenmuſiken für gemiſchten Thor mit Begleitung des Orcheſters 
oder der Orgel, Nr. 2 komponiert von O. Prößdorf, Weihnachtsmotette. Op. 6 
Delitzſch, R. Pabſt. Part. 1,30 M., Chorſt. 0,90 M. (à 0,15 M.) 

Dieſe Motette iſt zwar doppelchörig angelegt (zu je drei gleichartigen Stimmen); aber 
die einzelnen Chöre treten zu lange vereinzelt auf, ſo daß eine wirklich einheitliche Wirkung 
nicht zu ſtande kommt. Auch iſt der muſikaliſche Gehalt des Ganzen zu gering, als daß 
ſeine Verteilung auf zwei Chöre äſthetiſch gerechtfertigt erſchiene. 

2. Eckart, Die geiſtliche Dichtung in Hannover. Hermannsburg 1903, Miſſionsbuch⸗ 
handlung. (320 S.) 3 M., geb. 4 M. 

Vorliegende Schrift will eine Überſicht der geiſtlichen Liederdichtung in Hannover von 
der Reformation bis in die Gegenwart bieten, und beſonders zum Zwecke der Erbauung 
dienen. Die Ordnung iſt chronologiſch, und zwar wird vor jede Liedergruppe der Name 
des betreffenden Dichters geſtellt, ſowie mit einer kurzen biographiſchen Skizze verbunden. 
Wir begrüßen dieſe Art der Liederſammlung als eine ſehr glückliche Idee; durch den 
Wechſel der Gedanken und Stimmungen, welche den aufeinanderfolgenden Liedern zu⸗ 
grunde liegen, wird das Intereſſe des Leſers rege erhalten. Der Inhalt der Sammlung 
iſt ein ſo reicher und teilweiſe ein ſo wertvoller, daß ſicherlich die mühevolle Arbeit des 
Zuſammentragens aus mancherlei Bibliotheken vollauf gelohnt iſt. Der Komponiſt wird 
hier manchen ſchönen Text finden, ber zur Vertonung anregt. Daß aber bei der umfang- 
reichen Sammlung auch manche Sentimentalitäten mit untergeſchlüpft ſind, die zur Kritik 
reizen, wer dürfte dies dem Verfaſſer verargen, der aus Liebe zu ſeinem engeren Vater⸗ 
lande deſſen geiſtlichen Liederbeſitz ungeſchmälert veröffentlichen wollte? 

3. Alte Meiſter des Orgelſpiels, herausgegeben von Karl Straube. Peters Nr. 3065. 
Dem jungen Meiſter Max Reger zugeeignet. 

Dieſe Ausgabe alter Orgelſtücke aus dem 17. und 18. Jahrhundert will nicht der 
Hiſtorie dienen, ſondern iſt für die Praxis beſtimmt, als eine Anregung, ſich eingehender mit 
der großen Kunſt älterer Muſikperioden zu beſchäftigen. Wer in die neueſte Orgelliteratur 
Einblicke gewonnen hat, kann nur wünſchen, daß aus dem Studium der älteren Meiſter 
alle unſere Komponiſten das feine Stilgefühl und das Wohlgefallen an klaren Formen 
gewinnen möchten. Beſonders begrüßen wir, daß gerade K. Straube, der rühmlich be⸗ 
kannte Organiſt an St. Thomä in Leipzig, dem modernes Empfinden nicht abgeſprochen 
werden kann, die älteren Vorbilder neu lebendig zu machen behülflich iſt. Die vorliegende 
Sammlung enthält 14 gediegene und ſchöne Tonſtücke von J. S. Bach, Georg Böhm, 
D. Buxtehude, J. K. Kerll, G. Muffat, J. Pachelbel, Samuel Scheidt, D. Strungt, 
J. G. Walther. Darunter befinden ſich je eine bisher noch nicht neugedruckte Kompoſition 
von Bach, Böhm und Walther. Der Herausgeber verſah ſämtliche Stücke mit dynamiſchen 
Vortragszeichen und Regiſtrierungsangaben; die Verlagshandlung ſtattete das Heft vor⸗ 
züglich aus. Möge der Erfolg nicht ausbleiben! 

4. Geiſtliche Lieder von Georg Wilhelm Schulze. Nebſt einem Anhang mit Orgel oder 
ſtlavierbegleitung herausgegeben von Richard Günther, Berlin. Halle a / S., R. Mühl⸗ 
mann. (71 S.) 

Der Wert dieſer Sammlung liegt in den Texten. Ohne ſchwülſtige Gefühls⸗ 
übertreibungen, und doch aus warmer, herzlicher Frömmigkeit geboren, find dieſe edlen 
Dichtungen würdig, bald eigene, aus ihrem Geiſte heraus empfundene Melodien zu 
erhalten. Die vorliegende Melodienunterlage kann faſt durchwegs eine glückliche nicht 
genannt werden. Denn unſere bekannten Choralmelodien find mit beſtimmten Texten zu 
ſehr verwachſen, als daß ſie ohne weiteres zu beliebigen neuen Dichtungen verwendet 
werden könnten. Tut man es trotzdem, ſo geſchieht meiſtens dem Neuen wie dem Alten 
einige Gewalt. Doch wünſchen wir der Sammlung von Herzen die gebührende Ver⸗ 
breitung, da ſie auch in der gegenwärtigen Geſtalt zur Erbauung wohl geeignet iſt. 

W. H. 


5. Der 28. Pſalm für dreiſtimmigen Frauenchor mit Sopranſolo und Orgel-(Klavier-) 
Begleitung, komponiert von W. Bauer. Op. 3. Leipzig, Hug u. C. Part. 2 M., 
Stimmen 0,30 M. 

Eine wohlklingende, durchſichtig gegliederte Kompoſition, welche ohne übermäßigen 

Aufwand von muſikaliſchem Zierat in edler Einfachheit dem Pſalminhalt gerecht zu werden 

verſteht. 


6. Ferd. Hummel: Op. 73. Halleluja. Op. 83. Hymnus. Op. 85. Zwei Hochzeitskantaten 
Op. 74. Hoſianna. Leipzig, E. Eulenburg. 
Dieſe Geſänge machen es dem Rezenſenten ſchwer, vorſichtig in der Wahl ſeiner 
Worte zu ſein, um die Oberflächlichkeit derſelben gebührend zu beleuchten, ohne beleidigend 
zu werden. 


7. Weihnachtshymne für Sopranſslo, Chor und Orgel, komponiert von Karl Zuſchneid. 
Op. 38. Quedlinburg, Vieweg. Part. 1,50 M., Chorſt. à 0,15 M., Soloſt. à 0,30 M. 
Zu dem Gedicht von Robert Prutz „Heilge Nacht mit tauſend Kerzen“ wird hier eine 
anſprechende Kompoſition geboten, in welche die Bibelworte „Ehre ſei Gott ꝛc.“ als Sopran⸗ 
ſolo geſchickt verwoben ſind. Für kleinere Chöre geeignet. 


8. Grundlinien der Mufit-Afthetit von Hugo Niemann, Prof. der Muſikwiſſenſchaft an 

ber Univerſität Leipzig, Dr. phil. et mus. 2. Aufl. Leipzig, Max Heſſe. (93 S.) 

Die 2. Auflage dieſer Skizze betont noch ſchärfer den Gegenſatz gegen die Auffaſſung, 
die Hermann Kretzſchmar vom Weſen der Muſik geäußert hat (vgl. deſſen „Anregungen 
zur Förderung muſikaliſcher Hermeneutik“ im Jahrbuch der Muſikbibliothek Peters 1902,03, 
und „Muſikaliſche Zeitfragen“). Kretzſchmar erklärte die Muſik als „eine geborene Hülfs⸗ 
kunſt,“ deren „Abſichten dem Geiſte und der Phantaſie vermittelt,“ „deren Objekte vorher 
vereinbart werden müſſen;“ darum ſpricht er von der „Unſelbſtändigkeit“ der Muſik, die 
„ein Mangel, ein Sprachfehler“ ſei, und fordert, daß alle Inſtrumentalmuſik durch Worte 
gedeutet werden müſſe. Dieſem gewiß ſehr einſeitigen Standpunkte gegenüber, der alle 
ſogenannte „abſolute Muſik“ von vornherein zur Programmmuſik ſtempeln würde, be⸗ 
hauptet Riemann, daß die Ausdruckskraft der Muſik weder gelehrt werden kanu noch 
muß, ſondern daß ſie ihre eigene Sprache redet und Muſik als vorgeſtellter Wille oder 
dergleichen das Weſen der Muſik nicht erſchöpft, ja nicht einmal unbedingt eine notwendige 
Außerung der Muſik darſtellt. Was R. in den „Elementen der muſikaliſchen Aſthetik“ 
(Stuttgart 1903, Spemann) breiter ausgeführt, wird im obengenannten Katechismus in 
drei Vorträgen dargelegt, deren jeder in eine Reihe von kürzeren Abhandlungen gegliedert 
iſt. I. Vortrag: Die elementaren Faktoren des muſikaliſchen Ausdrucks: Tonhöhe, Ton⸗ 
ſtärke, Bewegungsart (Muſik als Wille). II.: Die formgebenden Prinzipien: Harmonie 
und Rhythmus (Muſik als Vorſtellung). III. Aſſoziative Momente: Charakteriſtik, Ton⸗ 
malerei, Programmuſik (Muſik als vorgeſtellter Wille. Wir empfehlen das logiſch klar 
gefaßte, durchſichtig gegliederte, zu reicher Anregung geeignete Büchlein mit Freuden. Im 
einzelnen möchten wir nur wünſchen, daß Ed. Grells Bedeutung weniger unterſchätzt 
würde (S. 74 ff.) und daß ferner in 8 38 der Eigenart der Kirchenmuſik mehr Ge⸗ 
rechtigkeit widerfahren möchte. Was in $ 38 darüber geſagt iſt, dürfte mindeſtens als 
mißverſtändlich gelten. Denn niemand verlangt vom Kirchenkomponiſten, daß 
er ſich lediglich der „Mundart einer vergangenen Zeit“ bedienen ſoll. 
Was von ihm gefordert wird, iſt die Vertiefung in den Geiſt der älteren Kirchenmuſik, in 
ihre keuſche Vertonung des Bibelwortes, in ihre demütige Vorſtellung von der über⸗ 
ſinnlichen Welt, von der Heiligkeit Gottes, von Sünde und Buße, — lauter Eigenſchaften, 
die nicht ohne Einfluß auf die Ausdrucksformen der Kirchenmuſik zu denken ſind. Dazu 
kommt — wie R. ſelbſt a. a. O. ausführt — die Bedeutung aſſoziativer Vor⸗ 
ſtellungen, denen gemäß gewiſſe muſikaliſche Formen von vornherein die Gedanken auf 
beſondere (etwa weltliche) Gebiete abzulenken vermögen. Alſo wird der kirchlichen, ins⸗ 
beſondere der gottes dienſtlichen Muſik, die ſich in den beſonderen Kultus einzufügen hat, 
das Recht bleiben müſſen, die Grenzen für ihre Ausdrucksmittel ſcharf zu ziehen. Es iſt 
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dies dann nicht Willkür, ſondern beruht eben auf den ihr beſonders eigenen äſthetiſchen 
Geſetzen; dieſelben wollen umſomehr beachtet ſein, als die äſthetiſche Empfindung 
bei den heiligſten und höchſten Vorſtellungen des Menſchen naturgemäß 
am feinfühligſten iſt. Damit iſt dann auch ſchon die Notwendigkeit gegeben, daß die 
Sprache des Kirchenmuſikers fid) von der Mundart des muſikaliſchen Zeitgeſchmacks unter, 
ſcheide. In älteren Muſikperioden war dies anders; denn da überwog der Einfluß der 
Kirchenmuſik derartig, daß ſelbſt weltliche Geſänge kirchliches Gepräge trugen. Aber ſchon 
Seb. Bach redete durchaus nicht mehr die Sprache ſeiner Zeit, ſondern ſchuf ſich ſeine 
eigene kirchenmuſikaliſche Ausdrucksweiſe. Wie groß hiebei noch der charakteriſtiſche Einfluß 
der ſogenannten Kirchentonarten war, iſt bekannt. Die Entwicklung der Kirchenmuſik wird 
gewiß von der allgemeinen Weiterbildung des muſikaliſchen Könnens ſtets ihren Anteil 
empfangen; aber ebenſo gewiß wird ihre organiſche Entfaltung immer eine beſondere ſein 
und viele Gebilde weltlicher Muſik ausſcheiden, als ſolche, die ihrer innerſten Natur fremd⸗ 
artige find. + 


9. Katechismus des Mufikdiktats (Syſtematiſche Gehörsbildung) bon Hugs Niemann. 

2. Auflage. Ebenda. 

Nachdem die erſten 3000 Exemplare dieſes Büchleins verbraucht waren, erblickte der 
Herausgeber in dieſer Tatſache mit Recht einen Beweis für die Brauchbarkeit desſelben. 
Wir empfehlen gern auch die 2. Auflage und möchten der übung des Muſikdiktats ernſt⸗ 
lichſt das Wort reden. Denn es iſt ein Mangel unſerer Zeit, daß zwar viel Muſik 
produziert, viel Töne an allen Orten — mit Verlaub, zu jagen — abgeleiert werden, 
aber das muſikaliſche Empfinden ſelbſt bei Gebildeten häufig ein ſehr unentwickeltes iſt. 
Darum nicht ſoviel Klavier⸗ und Singſtunden, aber mehr Muſikſtunden im wahren 
Sinne, und dieſe an der Hand ſo trefflicher Hülfsmittel wie das obengenannte! 


10. Missa in honorem Saneti Martini. Für zwei gleiche Stimmen mit Orgel kompo⸗ 
niert von F. X. Mathias. Straßburg i. E., Le Roux u. Co. Partitur 1,20 M., 
Stimmen à 0,10 M. 

Der Charakter dieſer Kompoſition entſpricht den Beſtrebungen der katholiſchen Cäzilien⸗ 
vereine. Der Komponiſt, durch literariſche und kirchenmuſikaliſche Arbeiten in katholiſchen 
Kreiſen rühmlichſt bekannt, bietet uns hier ein kontrapunktlich edel gegliedertes, fein durch⸗ 
gearbeitetes, bei aller Einfachheit der Mittel doch formvollendetes Werk. — Von herber 
Schönheit, aber doch eindrucksvoll und erhebend iſt das eingefügte Credo aus Missa 
Dumont I. Mögen ſich bei dieſer Gelegenheit evangeliſche Komponiſten daran erinnern 
laſſen, daß von ſolchen katholiſchen Geſängen für die Ausbildung eines charaktervollen 
Kirchenſtils mancherlei gelernt werden kann. 


11. Ausgewählte f'ompefitionen der älteren und neueren Orgelliteratur nach ihrer 
Schwierigkeit geordnet und mit Vortragszeichen, Finger⸗ und Pedalſatz verſehen von 
Nobert Meiſter. Quedlinburg, Vieweg. 2 Bände, 1,50 unb 2 M. 

Für den Unterricht im Orgelſpiele und zum kirchlichen Gebrauche hat der Heraus- 
geber dieſe Sammlung beſtimmt. Dem erſteren Zwecke wird dieſelbe in angemeſſener 
Weiſe dienen. Jedoch bei der Beſtimmung zum kirchlichen Gebrauche möchten wir uns 
einigen Vorbehalt machen. Im I. Band Nr. 22 (Rind), Nr. 24 (Heſſe), Nr. 25 (Bach), 
oder gar Nr. 26 (Töpfer), im II. Band Nr. 36 (Zöllner), Nr. 38 (Krebs), Nr. 44 (Kell⸗ 
ner), Nr. 45 (Meiſter) ſtehen nicht auf der Höhe der gottesdienſtlichen Muſik. Schließlich 
dürfen wir auch unſer ceterum censeo nicht vergeſſen, ſo ungern es von manchen ge⸗ 
hört wird, nämlich daß Triller und Doppelſchläge weder dem erhabenen Charakter 
des Orgelwerks noch der kirchlichen Würde entſprechen. 
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1. Seb. Bach: Matthäuspaſſion, Roſtock, Singakademie, Dir. Thierfelder. — Die. 
Karlsruhe, Dir. Alb. Gorter. — Dieſ. Würzburg, Kgl. Muſikſchule. — Dieſ. Berlin, Sing⸗ 
akademie, zum 75. Male ſeit 1829. — Dieſ. in Dortmund. — Dieſ. Gotha, in der 
Originalinſtrumentierung. — Dieſ. Oldenburg, Lambertikirche, Dir. Kuhlmann. — Dieſ. 
Schwerin, St. Paulskirche, P. Prill. — Dieſ. Trier, Muſik⸗Verein. — Dieſ. in Gera. — 
Dieſ. in Hamm. — Dieſ. in Hannover. — Dieſ. in München. — Piel. Zwickau, Marien⸗ 
kirche, Dir. Vollhardt. — H-moll-Meſſe: Leipzig, Riedelverein. — Dieſ. Mannheim, 
Langer. — Dieſ. New⸗Pork, Muſikfeſt, Thomas. — Dieſ. Brüſſel. — Dieſ. Münſter i. W., 
Cäzilienfeſt, Dir. Nieſſen. — Dieſ. in Berlin, Philharm. Chor, Dir. Ochs. — Dieſ. in 
Breslau, Singakademie. — Johannespaſſion: Freiburg i. B., Muſ.⸗V. — Dieſ. Leipzig, 
Bachverein, Straube, Thomaskirche. — Dieſ. in Graz. — Weihnachtsoratorium: Leipzig, 
Bachverein, Straube, Thomaskirche. — Cantaten: „Du Hirte Israel“ und „Halt im Ge⸗ 
dächtnis“, Darmſtadt, Ev. K.⸗Geſ.⸗V. — „Singet dem Herrn“, Leipzig, Riedelverein (Göh⸗ 
ler). — Pfingſtkantate, Wien, Muſikfreunde. — Siehe auch Bachfeſt bericht. — „Nun iſt 
das Heil und die Kraft“ in Trier, Dir. Lomba. — Beethoven: Missa solemnis, Saalfeld, 
Cäzilienverein und Kirchenchor, Dir. W. Köhler. — Dieſ. in Dresden, Kurt Höſel. — Zuel, 
in Duisburg, Joſephſon. — Dieſ. in Berlin, Sternſcher Geſ.⸗V., Sir Gernsheim. — Dieſ. 
in London, Dir. Weingartner, Muſikfeſt Qneens Hall. — Dieſ. in Wien, Muſikfreunde. — 
Dieſ. in Wiesbaden, Cäz.⸗V. — Chriſtus am Olberg: Stolberg, Ad. Flegel 

2. J. Brahms: Deutſches Requiem: Genf, Société de chant sacré, Dir. O. Barblan. 
12. März. — Dasſ. Siegen, Muſ.⸗V. (Hofmann). — Dasſ. Plauen i. V., Dir. Aug. Rie⸗ 
bel. — Vorbereitet für Saalfeld 1905, 19. März. — Dasſ. in Berlin, 1904 Philharm. 
Geſ., Dir. Ochs. — Dasſ. in Bremen, Philharm. Geſ. — Dasſ. in Deſſau. — Dasſ. 
Königsberg. — Dasſ. in Zabern, Ev. Kirchenchor, Dir. Anders. — Cherubini, Requiem, 
Zwickau, Marienkirchenchor. — Dvoräl: Requiem, Wien, Geſellſchaftskonz., Dir. Schalk. — 
Alb. Becker: Selig aus Gnade, Johanneskirche Leipzig, Dir. Röthig. — Klughardt: 100. 
Pſalm, Werl i. W., Muſ.⸗V., Max Lierſch. — E. Boſſt: Canticum Canticorum (hohes 
Lied), Stuttgart, Seyffardt. — Dasſ. Berlin, Sternſcher Gei 2 — Grell, 16ſtimmige 
Meſſe, in Dresden, Martin Lutherkirchenchor. — Herzogenberg, Geburt Chriſti, in Zürich, 
V. für klaſſ. K.⸗Muſik. — Wolfrum: Weihnachtsmyſterium, Würzburg, K. Muſikſchule. — 
Heinr. Schütz: Paſſion, bearbeitet von Riedel, Wilhelmshaven. Dir. Heers. — M. Neger: 
Choralvorſpiele Op. 67. — Fis-moll-Sonate, Phantaſie über „Ein feſte Burg“, Sym⸗ 
phoniſche Phantaſie und Fuge Op. 57, ſämtlich für Orgel. Leipzig, Thomaskirche, Straube. 
„ 3. Händel: Saul, Tübingen, Akad. Muſikverein, Dir. Kauffmann. — Israel in 
Agypten, Frankfurt a/ M., Rühlſcher Geſ.⸗V., Dir. Scholtz. — Dasſ. in Leipzig, Thomas⸗ 
kirche, bearbeitet von Chryſander, Riedelverein. — Meſſias, Chemnitz, Jakobikirche, Dir. 
Mayerhoff. — Dasſ. Brooklyn, Oratorien⸗v. — Dasſ. in Luzern (Städt Konzert⸗V.). — 
Dasſ. Görlitz. Hellwigſcher Chorgeſ.⸗V., 25j. Jubiläum. — Dasſ. in Regensburg, evang. 
Kirchenchor (Geiger). — Dasſ. Wien, Singak. — Dasſ. Burſcheid. — Samſon, Hildesheim, 
Dir. Nick. — Dasſ. in Plauen, Lehrerverein. — Judas Makkabäus, Weilburg a. d. Lahn, 
ev. Kirche, Dir. Gundlach. — Dasſ. in Zerbſt, Orat.⸗V., F. Preis. — Dasſ. in Berlin, 
Singak., Dir. G. Schumann. — Belſazar, Cöthen, V. zur Pflege kirchlicher Tonkunſt, 
Dir. Haaſe. — Mendelsſohn: Elias, Frankfurt a. M., Dir. Scholtz. — Derſ. in Frankfurt 
a. O., Dir. E. Zingel, — Paulus, Pforzheim, Ev. K.⸗Geſ.⸗V., 25⸗j. Jubiläum. — Dasſ. 
Brooklyn, Or.⸗Verein. — Dasſ. Bonn, Dir. Grüter. — Dasſ. in Glogau, Dir. Lüpke. — 
Elias, in St. Louis, Weltausſtellung. — Verdi: Requiem, Wismar, Muſ.⸗V., Dir. Ober⸗ 
amtsrichter Raspe. — Dasſ, in Dortmund, Holtſchneider. — G. A. Heinze: Sancta 
Caecilia, Arnheim (Holland). — H. Zöllner: Oratorium „Luther“, Leipzig Peterskirche, 
Singakademie. Dasſ. Erſtaufführung in der Thomaskirche am Reformationsfeſt 1904 — 
Liszt: Chriſtus, Deſſau, Hofkapelle, Dir. Wikorey. — 137. Pſalm, München, K. Akad. — 
Dasſ. Leipzig, Riedelverein, Jubiläum. — Hl. Eliſabeth, Pforzheim, Dir. Fauth. — Dieſ. 
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Speyer, R. Schefter. — Dieſ. Brooklyn. — Dieſ. in Krefeld. — Dief. in Freiburg i. Br. — 
Dieſ. in Würzburg, Kgl. Muſikſchule. — Graner Feſtmeſſe, Regensburg, 2. bayr. Muſik⸗ 
feft. — Elgar: Traum des Gerantius; bie Apoſtel; Elgarfeſt in London, Dir. H. Richter. —, 
Berlioz: Totenmeſſe, Plauen i. V., Muſikverein, Riedel. — Chriſti Kindheit und Te Deum 
Stuttgart. — Requiem auch in Erfurt. — Dasſ. in München, Porgesſcher Chorverein. — 
Dasſ. Wien, Philharm. — Dasſ. in Wiesbaden im Hoftheater, Wannſtädt. — Dasſ. in 
Zürich. — Dasſ. in Crefeld (Originalbeſetzung). — Bruckuer: Te Deum, Königsberg, E. 
Wendel. — E moll-Meſſe in Frankfurt a. M., Cäzilienverein. — Löwe: Auferweckung des 
Lazarus, Berlin, Magdalenenkirche (Brandenburg). — Dieſ. in Spremberg, Stadtkirche, 
Kantor Leitmann. — Mozart: C-moll-Meſſe (bearbeitet von A. Schmitt), Salzburg, Muſik⸗ 
feit, Dir. Hummel. — Dieſ. Schwerin, im Hoftheater (?), Dir. Prill. — Dieſ. Stuttgart, 
Verein für klaſſiſche Kirchenmuſik, de Lange. 

4. Heinr. Schütz: Matthäuspaſſion, Bamberg, Ev. Kirchenchor, Aumüller. „Beſonders 
die a capella-Chöre waren von ergreifender Wirkung.“ — Der Ev. Kirchengeſ.⸗V. für 
Heſſen feierte am 15. und 16. Mai in Darmſtadt fein 25j. Jubiläum. Liturg. Feſtgottes⸗ 
dienſt am 15. Mai. Kantaten von S. Bach: „Gott fährt auf mit Jauchzen“, „Wie ſchön 
leucht uns“, und „O ewiges Feuer“. (A. Mendelsſohn). — Der New⸗Yorker Muſik⸗V. läßt 
ſich die Pflege des a capella-Geſanges angelegen ſein. Am 10. März: Paleſtrina, 
(Pater noster); Lotti (Crucifixus); Liszt O filii et filiae und Ave Maria. Ferner Bach, 
Kantate (Gottes Zeit) ꝛc. — Echt franzöſiſche Bach⸗Beurteilung: dem Leipziger „Muſ. 
Wochenbl.“ teilt J. Ruthardt in Konſtanz mit, was der Pariſer Konſervatoriumsprofeſſor 
A. Elwart in feiner 1864 erſchienenen „Histoire des Concerts Populaires de Musique 
classique“ über unſern großen Sebaſtian ſchrieb. „Ce compositeur — ſo iſt a. a. O. auf 
S. 44 zu leſen — naquit 1685 à Eisenach. Il aimait l'art d'une facon toute plato- 
nique, et, dés qui'l avait composé un morceau, il l'essayait en famille et le reléguait 
ensuite dans un vieux coffre.^ Es ijt traurig unb amüſant zugleich, daß einer der ge- 
lehrteſten franz. Muſikhiſtoriker neuerer Zeit feinen Leſern ſolche abgeſchmackte Hiftörchen 
über J. S. Bach aufzutiſchen wagt. — Was man in „ſtirchenkonzerten zuweilen für Un⸗ 
fug treibt, dafür ein Beiſpiel: Riga, Dom, Kapellmeiſter Schneevoigt, u. a. Elgars „Sym⸗ 
phoniſche Poéme", G. Schumanns ſymphoniſche Variationen über bie Choralmel. „Wer 
nur den lieben Gott läßt walten“, Bergners „Trauerklänge zum Gedächtnis der Seehelden 
des Petropawlowsk“, Wagners Trauermuſik aus der Götterdämmerung“ !! — Die Münchener 
Ortsgruppe des allgemeinen Deutſchen Muſ.⸗V. gibt im Laufe dieſes Winters ein großes 
Konzert, in dem drei der bedeutendſten Kantaten von J. S. Bach zur Aufführung ge⸗ 
langen ſollen. Gen.⸗Muſikdir. Felix Mottl hat in dankenswerter Weiſe die Leitung des 
Konzerts übernommen. Da die Proben für dieſe Aufführung bereits kurz nach Neujahr 
beginnen, werden ſtimmbegabte, im Chorſingen geübte Damen und Herren, die an 
dem Konzert und an den zu dieſem nötigen Proben regelmäßig teilzunehmen wünſchen, 
freundlichſt erſucht, ihre Namen in eine der Liſten einzutragen, die in den Muſikalien⸗ 
handlungen von Aibls Nachf. (Promenadeſtr.), Hieber (Marienplatz) Bauer (Maximilianſtr.), 
Alfred Schmid Nachf. (Theatinerſtr.), Halbreiter (Promenadeplatz), Seiling (Dienerſtr.) und 
Werner (Weinſtr.) aufliegen. 

5. Max Neger wurde unterm 17. Dez. 1904 durch Entſchluß des Kgl. Staatsminiſteriums 
als Lehrer für Kontrapunkt, Kompoſitionslehre und Orgelſpiel an der Kgl. Akademie der 
Tonkunſt in München ernannt. — Der Regensburger Ev. Kirchenchor, der im vorigen 
Jahre die „Kindheit Jeſu“ von Berlioz gebracht hatte, bot am 15. Dez. 1904 eine Auf⸗ 
führung von Händels „Meſſias“, welche dem verdienten Dirigenten Muſikdir. K. Geiger 
neue Anerkennung eintrug. — Ein ſehr intereſſanter Beitrag zur Muſikgeſchichte findet ſich 
aus der Feder von Dr. Th. Kroyer in der Beil. zur Münchener Allg. Ztg., Nr. 133, näm⸗ 
lich biographiſche Mitteilungen über J. Caſpar Kerll (1627 - 1693), kurfürſtl. bayr. Hof⸗ 
kapellmeiſter. — Ausgewählte Werke von Kerll in „Denkmäler deutſcher Tonkunſt“ 2. Folge, 
II. Jahrg. 2. Band. Eingeleitet und herausg. von Adolf Sandberger. Leipzig, Breitkopf 
und Härtel. Folio. 94 S. Text. 183 S. Noten. 
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Muſik-Beigaben. 
Karfreitagsgeſang. 
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Monatsſchrift für Liturgie und Kirdhienmufik. 


Juhalt: Wilh. Herold: Nachklänge zum 2. Bachfeſt in Leipzig 1.— 3. Oktober 1904. 
(Fortſetzung). — Gedanken und Bemerkungen (Württembergs Kultus, Paſſionszeit). — 
Literatur. — Chronik. — Muſikbeigabe: Chriſte, du Lamm Gottes (W. Herold). — O 
Lämmlein Gottes (Barth. Helder). 


Abhandlungen und Aufſätze. 


Nachklänge mm zweiten Bach-eſte in Teipig. 
1.—3. Oktober 1904. 


Von Wilhelm Herold. 
(Fortſetzung.) 


„Ein Bachfeſt in Leipzig kann nicht ſinniger eingeleitet werden, als mit der 
Sonnabend⸗ Motette, die ſchon lange vor Bachs Zeiten als Sonnabendveſper!) 
zu den kirchlichen Einrichtungen Leipzigs gehörte.“ So ſagt mit vollem Rechte 
Prof. D. Rietſchel in feinen Erläuterungen (Feſtſchrift S. 6). Es war zu be⸗ 
grüßen, daß durch die Einſchiebung der gottesdienſtlichen Anſprache mit Gebet und 
Segen zwiſchen die beiden Chorgeſänge von vornherein das ſonſt leider übliche, 
ſtörende und taktloſe Weglaufen der „rein muſikaliſch“ Intereſſierten, beſſer geſagt 
der Muſikneugierigen, unmöglich gemacht wurde. Es blieb der Charakter 
der Feier als eines Gottesdienſtes gewahrt. In vornehmer Weiſe wurde 
die Rede des Vorſitzenden der neuen Bachgeſellſchaft, Geh. Kirchenrates Prof. D. G. 
Rietſchel, dieſer gottesdienſtlichen Bedeutung der „Motette“ und zugleich dem 
formellen Zwecke der Feſteseröffnung gerecht. Den bibliſchen Text Pſalm 150 zu⸗ 
grundelegend, gedachte er des hohen Wertes der Bachſchen Kunſt, deren Weihe 
gerade in den hehren Räumen der Thomaskirche ſchon viele im Innerſten gerührt, 
auch manchen großen Meiſter, wie Mozart,?) tief bewegt hat. Mit dieſer Wirkungs⸗ 


1) Phil. Spitta ſpricht in ſeiner Bach⸗Biographie die Vermutung aus, es ſei dieſe 
ſogenannte „Motette“ mit der Beichtveſper identiſch geweſen, welche der Privatbeichte (der 
lutheriſchen Einzelbeichte „vor dem Beichtiger“) vorherzugehen pflegte. Solche Beichtveſpern 
beſtehen z. B. noch an vielen Orten, wenn auch ohne Chor, ſo doch mit Gemeindegeſang 

2) 1789 hörte Mozart den Thomaschor, der unter Kantor Doles die Motette 
„Singet dem Herrn“ ſang, und bekannte voll Entzücken: das iſt doch etwas, woraus man 
lernen kann! — Beethoven ſchrieb 1801 an Hofmeiſter in L., ſein Herz ſchlage ganz 
für die hohe, große Kunſt dieſes Urvaters der Harmonie.“ „Nicht Bach, Meer ſollte er 
heißen!“ — F. Liszt unterſtützte an deutſchen Höfen erfolgreich die Bachgeſellſchaft. — 
R. Wagner bekannte ſich als begeiſterten Bewunderer Bachs („Was iſt deutſch?“ Geſ. 
Schr. und D. X.). 
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kraft der Werke des Gefeierten begründete R. die Berechtigung der alten und der 
neuen Bachgeſellſchaft, und führte die Gedanken in die höhere Welt, welcher Bach 
vor allem zu dienen bereit war und ohne welche jene Wirkungen ſeiner Muſik nicht 
zu verſtehen find. „Wir wollen keinen Kult des Genius treiben, wir wollen Gottes 
Lob verkündigen. Der alte Meiſter hat wohl gewußt, was er war; er wußte, daß 
er im Blick auf andere ſprechen durfte wie Paulus: „Ich bin wohl mehr denn ſie!“ 
Aber derſelbe Bach würde auch heute alles, was er war und iſt, niederlegen vor 
dem Throne des Höchſten, dieſe Muſik, die Herz und Seele im Innerſten ergreift. 
Mir iſt es, als ſtünde er in dieſer Stunde vor uns und zöge alle die Regiſter, 
alle die einzelnen Stimmen zu rufen, wie es in unſerem Pſalm heißt: „Lobet ihn 
mit Poſaunen, lobet ihn mit Pſalter und Harfe; lobet ihn mit Saiten und Pfeifen; 
lobet ihn mit hellen Zimbeln! Alles was Odem hat, lobe den Herrn! Halleluja!“ 
Die kirchlichen Geſänge bilden den Rahmen für das gottesdienſtliche Wort. Es ſoll 
nicht nur der äſthetiſche Genuß des Konzertes ſein, was uns bewegt! Nein, was 
geboren iſt unmittelbar aus dem Dienſte Gottes, will auch ſo verſtanden ſein; die 
Mufik Bachs klingt uns entgegen: der Boden, darauf du ſtehſt, iſt heilig Land. 
Ihm allein die Ehre, der uns unſeren Bach gegeben hat!“ 

Als erſte der beiden Motetten wurde die berühmteſte ihrer Gattung geboten: 
„Singet dem Herrn ein neues Lied“, ein doppelchöriges Werk von groß⸗ 
artigem Reichtum und überlegener kontrapunktlicher Geſtaltungskraft. Sie beſteht 
aus Textesworten der Bibelſtellen Pſalm 149, 1—3 und 150, 2. 6, einem jubeln⸗ 
den Anfangschore, Choral (Mel.: Nun lob mein Seel den Herren) mit Solo⸗ 
quartett, und einer vierſtimmigen glanzvollen Fuge. Nach dem Segen folgte die 
Motette „Der Geiſt hilft unſerer Schwachheit auf“, gleichfalls in zwei 
Chören aufgebaut, behandelnd die Schriftworte Röm. 8, 26. 27, ausklingend in 
den Choral: „Laß, freudiger Geiſt, voll Vertraun“ (Mel.: Komm, heiliger Geiſt, 
Herre Gott). Die Ausführung der Geſänge, veranſtaltet vom Thomanerchor 
unter der Leitung feines ausgezeichneten Kantors Prof. Guſtav Schreck, war 
über alles Lob erhaben. Welch eine fein geſchulte Sängerſchar; welch eine wahrhaft 
klaſſiſche Vornehmheit der plaſtiſchen Geſtaltung, welch ein würdiges Abwägen der 
dynamiſchen und agogiſchen Schattierungen! So müſſen Kirchenchöre ſingen; dann 
vergißt man die menſchliche Leiſtung und kann ſich ganz in den heiligen Inhalt des 
Geſungenen verſenken! Was hat doch Leipzig an ſeiner Thomasſchule für einen edlen 
Schatz gehütet —, und was hat man anderwärts durch Verſchleuderung oder Zweck⸗ 
entfremdung der Alumneumsſtiftungen in unverzeihlicher Verſtändnisloſigkeit 
verkommen laſſen! Möchten uns die Leipziger Thomaner zu ſteten Mahnern werden, 
die uns beſtändig ſagen: Hütet eure Knabenchöre, lernt die ruhige Klangfülle, den 
metalliſchen Glanz der Knabenſtimmen wieder ſchätzen! Laßt nicht auch in 
dieſem Stücke wieder der katholiſchen Kirche den Vorſprung größeren Verſtändniſſes 
und rührigerer Arbeit!!) Auch dieſe Gewißheit laßt uns von der L. Motette her 
behalten, welch ein Maß von Zauber und heiliger Weihe auf dem 

1) Bekanntlich gehört es zum Programm der Cäcilien⸗Vereine, Kirchenchöre lediglich 


aus Knaben⸗ und Männerſtimmen zu bilden; vgl. ben rühmlich bekannten Regensburger 
Dom⸗Chor vim. — Desgl. bie ruſſiſche Kirche, ſiehe F. Bachmann uſw., Siona 1905. 


a capella-Gefange liegt. Wir verwahren uns hier aufs ſchärfſte gegen die 
Behauptung Phil. Spittas,!) es ſei zu den Motetten B.s die Ergänzung durch 
Inſtrumente, vor allem die Orgel notwendig, wenn ſie nicht „ſtilwidrig“ erſcheinen 
ſollen, und es könne höchſtens eine ganz virtuoſenhafte Aufführung über dieſe Not⸗ 
wendigkeit hinwegtäuſchen. Dagegen ſpricht zunächſt die alte Tradition des Thomas⸗ 
chors; ferner iſt nicht einzuſehen, warum bei virtuoſenhafter Aufführung die an⸗ 
gebliche „Stilwidrigkeit“ weniger bemerkbar werden ſollte. Im Gegenteil wird eine 
ſolche vollendete Wiedergabe die Eigenheiten der Kompoſttionen erſt recht hervortreten 
laſſen. Der unbefangene, durch keinerlei muſikgeſchichtliche Dogmen voreingenommene 
Hörer wird ſtets ebenſo, wie erfahrungsgemäß die Sänger ſelbſt, den a capella- 
Vortrag als die erhabenere Art der Wiedergabe erklären. 

Umrahmt waren die Geſänge von dem ausgezeichneten Orgelſpiel des Organiſten 
der Thomaskirche, Karl Straube. Er bot uns in durchſichtiger Phraſierung 
mit überragender Technik und feinſinniger Regiſtrierungskunſt Präludium und Fuge 
in Es-dur, ſowie Tokkata, Adagio und Fuge in C-dur. Es waren abgerundete, 
in ihrer Art vorzügliche Leiſtungen. Nur ſcheint es uns, als hätte die monumen⸗ 
tale Größe der Bachſchen Werke etwas eingebüßt zu gunſten einer buntfarbigen und 
filigranartigen detaillierten Durchzeichnung. — In einem eigenartigen Gegenſatz zu 
der eben geſchilderten Auffaſſung bewegte ſich zum Teil das Orcheſterkonzert, 
welches am Abend desſelben Tages im großen Saale des neuen Gewandhauſes 
ſtattfand. Hier ließ der Dirigent (wiederum C. Straube) mit ſeinem willig und 
ſicher folgenden Gewandhausorcheſter jene klaſſiſche Ruhe vorherrſchen, welche uns mit 
dem Geſamtcharakter und dem vornehmen Ebenmaße der Bachſchen Muſik unzer⸗ 
trennlich erſcheint. Gegeben wurde Suite Nr. 4 in D-dur, deren erſter Satz be⸗ 
ſondere Begeiſterung erweckte, während die übrigen hätten vielleicht etwas lebensvoller 
geſtaltet werden können. Es folgte das Konzert in D-dur, für Klavier und Or⸗ 
cheſter, in einer fein durchdachten Vorführung, deren wunderbare Klangſchönheiten ſo⸗ 
wohl dem Klavierkünſtler Alfred Reiſenauer als dem Dirigenten ſtürmiſches Lob 
eintrugen. Nicht ſo ganz einheitlich, aber immer noch ſehr wirkungsvoll wurde das 
d-moll⸗Konzert für drei Klaviere und Orcheſter gegeben. — Mit köſtlicher Anmut 
und ſprudelnder Melodik beglückte uns das „Dramma per musica“, nämlich der 
„Streit zwiſchen Phöbus und Pan“, nach Ph. Spitta urſprünglich als polemiſche 
Dichtung gegen die Feinde und Neider B.s gedacht, die ſeinen Stil als zu kunſtvoll 
und ſchwülſtig verurteilten. Welch eine Vielſeitigkeit und Illuſtrierungsgabe, welch 
ein Reichtum an Formen und Farben trat uns da entgegen und zog den „modernen“ 
Hörer ganz in den Bann der „guten alten Zeit“, daß wir uns ordentlich wohl 
darin fühlten. Vielleicht erſtehen uns doch noch wieder moderne Meiſter, die von 
B.s ungezwungener Phantaſie lernen, daß man mit den einfachſten Mitteln ſchöne 
Wirkungen erzielen kann, wenn einem eben zur rechten Zeit echte mufikaliſche Ge⸗ 
danken einfallen, und daß ohne dieſe letzteren auch die raffinierteſten Orcheſtereffekte 
ſchließlich — langweilig werden! Dank ſei dem Bachverein, der den prächtigen 
Schlußchor — von Thomanern unterſtützt — vorzüglich zu geben verſtand. — 


) Seb. Bach I, S. 58. 
5* 


xu dd. um 


Was hatten denn die beiden Händel⸗ Nummern!) für einen Zweck? Darüber 
blieben ſich wohl die meiſten unklar. Techniſch ſtanden ſie auf der Höhe der übrigen 
Stücke; doch da ſie als Einſchiebſel erſchienen, können wir ſie hier übergehen. — 
Leider kehrten ähnliche Einſtreuungen fremder Art in der Matinée des folgen⸗ 
den Tages wieder; es war dies beſonders deshalb bedauerlich, weil dadurch die 
Klaviermuſtk B.s ganz zu kurz kam und der Eindruck entſtand, als [ei hier ein 
Mangel B.s durch Anlehen bei anderen auszufüllen. Die Glanzſtücke dieſer Auf⸗ 
führung waren folgende: im Brandenburgiſchen Konzert Nr. 4 in G-dur (Violine, 
zwei Flöten, Cembalo und Streichorcheſter) das Andante und der gewaltige Schluß⸗ 
ſatz, während der erſte Satz desſelben teils die lebhaftere Geſtaltung vermiſſen ließ, 
die über die Längen hinweggeholfen hätte, teils etwas durch Unreinheit der Flöten 
litt. Hervorragendes bot Prof. Jul. Klingel mit der Cello⸗Sonate Nr. 5, 
c-moll; Begeiſterung erweckte der greiſe Prof. Dr. Joſef Joachim, welcher in 
der Sonate Nr. 3, E-dur (für Violine und Klavier) die ganze Hoheit feiner 
Bachauffaſſung in idealer Tonſchönheit zum Ausdruck brachte. — Die Kaffeekantate“) 
verſetzte die Hörer in die behagliche Stimmung reinen und köſtlichen Humors. Wir 
freuten uns — trotzdem einſeitigen Bachenthuſiaſten hier der Humor abhanden 
kam — der drolligen Charakteriſierung einzelner Perſonen und ihrer Schwächen, der 
feinen muſikaliſchen Ironie, der ſchier unerſchöpflich ſprudelnden Tonbilder, die da in 
bunter Reihe auftauchten und uns vorkamen, als wären etwa Ludwig Richters 
Zeichnungen zu Muſik geworden. 

Nun zu dem wichtigſten und erhebendſten Teile des ganzen Feſtes, dem Fe ſt⸗ 
gottesdienſte, der am Sonntag, den 2. Oktober, nachmittags ½5 Uhr in der 
Thomaskirche ſtattfand. Zur Vorbereitung des Verſtändniſſes für die beſondere Art 
der gewählten liturgiſchen Ordnung diente eine ſehr inſtruktive Abhandlung der Feſt⸗ 
ſchrift (S. 73 ff.), aus der Feder von Prof. D. Rietſchel.') Um einen wirklichen 
de tempore-⸗Gottesdienſt, d. h. einen Gottesdienſt zu wählen, der an einem be 
ſtimmten Tage des Kirchenjahres zu Bachs Zeit tatſächlich gehalten worden war, 
hielt R. Umſchau in dem 1694 erſchienenen Büchlein des Mag. J. F. Leibniz, 
Tertius der Thomasſchule, älteren Bruders des Philoſophen Leibniz, „Leipziger 
Kirchen⸗Andachten.“ Hier findet ſich die Ordnung des Reformationsfeſtes am 
31. Oktober. Dieſelbe entſpricht in der Auswahl der Gebete und Lieder faſt genau 
dem beſonderen, handſchriftlich im Archiv der Nikolaikirche vorhandenen Feſtgottes⸗ 
dienſte, mit welchem Anno 1717 das 200jährige Jubiläum der Reformation be⸗ 
gangen wurde. So läßt ſich alſo die Feier des Reſormationsfeſttages feſtſtellen, 
wie ſie Bach bei ſeinem Antritt des Leipziger Kantorates (1723) vorfand und 
natürlich beibehalten mußte. Beſonders eignete ſich dieſer Gottesdienſt für das 


1) Auch die Feſtſchrift vermochte keinen andern Grund anzugeben, als daß Händel 
z. 9. unterſchätzt werde (S. 25). Aber deshalb feiern wir doch nicht Bach feſte. 

2) Für Sopran, Tenor, Baß, Flöte, Streichorcheſter, Cembalo; urſprünglich wohl als 
ſzeniſche Darſtellung gedacht und aufgeführt. (Feſtſchrift S. 55.) 

2) Dem Verfaſſer des wertvollen Lehrbuchs der Liturgik. Berlin 1900, Reuther 
und Reichard. Geb. 12,50 M. — Die gehaltvolle Feſtſchrift iſt neuerdings einzeln 
käuflich, bei Breitkopf und Härtel in Leipzig. 137 S. 80. Preis 2 M. Mit vielen Noten⸗ 
beiſpielen und hiſtoriſchen Notizen. 


"e Wem 


Bachfeſt, weil er der einzige Vormittagsgottesdienſt in dem genannten Buche ift, bei 
dem keine heilige Abendmahlsfeier angeſchloſſen war. Wir laſſen die liturgiſche Ord⸗ 
nung, welche ſich ſo herausſtellte, im Zuſammenhange folgen: 


Feſt⸗Gottesdienſt in der Thomaskirche. 
Ordnung des Gottesdienſtes. 

Orgelvorſpiel: Präludium von Joh. Pachelbel (1653—17006).!) 

Chor: Deus noster refugium et virtus, adjutor in tribulationibus 
quae invenerunt nos nimis. Propter ea non timebimus, dum turbabitur 
terra et transferentur montes in cor maris. Sonuerunt et turbatae sunt 
aquae eorum, conturbati sunt montes in fortitudine ejus. Fluminis im- 
petus laetificat civitatem Dei, sanctificavit tabernaculum suum Altissimus. 
(Ps. 46, 2—5.) Hans Leo Haßler (1564, f 1612). 

Kyrie. 


Chor: Kyrie eleiſon, Chriſte eleiſon, Kyrie eleiſon. 
(Altnikol, Schüler und Schwiegerſohn Joh. Seb. Bachs.) 


Gloria. 
Liturg: Gloria in excelsis Deo. (Gregorianiſch, zu B.s Zeit in Gebrauch.) 


Gemeinde: 


SAL lein Gott in der Höh fei Ehr Und Dank für fei ⸗ ne G na e be, 
Da⸗ rum daß nun und nim-mermehr Uns rüh⸗ ren kann kein Scha - de. 


EN ^^ 
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Ein Wohl⸗ge⸗falln Gott an uns hat, Nun iſt groß Fried ohn Un⸗ ter⸗laß, All 
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Fehd hat nun ein Gr, de. 
(Melodiefaſſung und Tonſatz von Bach. B. A, Band 39. Nr. 8.) 
Salutatio (Gruß). 
Liturg: Dominus vobiscum. 
Chor: Et cum spiritu tuo. 
(Aus Vopelius, Neu Leipziger Geſangbuch 1683, gregorianiſch.) 
Collecta (Gebet). 
Liturg: Gott gib Fried in deinem Lande, 
Chor: Glück und Heil zu allem Stande. 
Liturg: Laßt uns beten: Herr Gott, himmliſcher Vater, der du heiligen 
Mut, guten Rat und rechte Werke ſchaffeſt, gib deinen Dienern Friede, welchen die 
Welt nicht kann geben, auf daß unſere Herzen an deinen Geboten hangen, und wir 


) Liturg Pfr. Dr. Lehmann aus Freiberg i. €. — Thomaner-Ehor: Prof. Schreck. — 
Orgel: Karl Straube, Organiſt der Thomaskirche. 
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unſere Zeit durch deinen Schutz ſtille und ſicher vor Feinden leben, durch Jeſum 
Chriſtum, deinen Sohn unſern Herrn. 
(Text aus Lleibniz] Leipziger Kirchen⸗Andachten, Leipzig 1694.) 
Chor: Amen, Amen. (Aus Vopelius a. a. O.) 
Epiſtel. 
(Die Gemeinde erhebt ſich.) 
Liturg.: Koloſſer 1, 3—6 „abzuſingen“. 
(Die Gemeinde ſetzt ſich nieder.) 


Gemeinde: 


1. O Her ⸗ re Gott! Dein gött⸗lich Wort Iſt lang per, hun, fett ` blie⸗ 
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ben, Bis durch dein Gnad uns iſt ge-fagt, Was Paulus hat ge » ſchrie⸗ 
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banPn wir dir mit Fleiß, daß wir Er ⸗le⸗ bet han die Stun ⸗ de. 

2. Gott iſt mein Herr; ſo bin ich der, Dem Sterben kommt zu gute, Da⸗ 
durch uns haſt aus aller Laſt Erlöſt mit deinem Blute. Das dank ich dir; drum 
mußt bu mir Nach dein'r Verheißung geben, Was ich dich bitt: verſag mir's uit 
Im Tod und auch im Leben. 

3. Herr, ich hoff ja, du werdeſt die In keiner Not verlaflen, Die dein Wort 
recht als treue Knecht Im Herz und Glauben faſſen! Gibſt ihn'n bereit die Selig 
keit Und läßt ſie nicht verderben. O Herr, durch dich bitt ich; laß mich Fröhlich 
und willig ſterben. (Dichtung aus dem Jahre 1526. Kompoſition aus dem Jahre 1535. 

Tonſatz von Bach Bd. 37. S. 95.) 
Evangelium. 
(Die Gemeinde erhebt ſich.) 
Liturg.: Offenb. Joh. 14, 6. 7 „abzufingen“. 
Chor: Gloria tibi Domine! (Aus Vopelius a. a. O.) 
Credo mit eingefügter Musica. 
Liturg.: Credo in unum Deum. (Aus Vopelius a. a. O., gregorianiſch.) 
(Die Gemeinde ſetzt ſich nieder.) 
„Musica.“ 
(Kantate Nr. 79 von J. S. Bach Teil I.) 

Chor: Gott der Herr iſt Sonn und Schild, Der Herr gibt Gnade und 
Ehre! Er wird kein Gutes mangeln laſſen den Frommen. f 

Arie: (Alt) Gott ift unſer Sonn’ und Schild Darum rühmet deſſen Güte 
Unſer dankbares Gemüte, Die er für ſein Häuflein hegt. Denn er will uns ferner 
ſchützen, Ob die Feinde Pfeile ſchnitzen Und ein Läſtermund gleich ſchilt. 


Chor und Gemeinbe: 
. f 


Nun dan-tet al» le Gott (Zwiſchenſpiel) Mit Her-zen, Mund und 
3 2 
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Hän⸗den, (Zwiſchenſpiel) Der gro⸗ ße Din ⸗ ge tut (3Zwiſchenſpiel) An 
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(Zwiſchenſpiel) Und Kin » des⸗bei⸗ nen an (3wiſchenſpiel] Un » zäh ⸗ lig 
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zer sa 


viel zu gut (Zwiſchenſpiel) Und nod jetz⸗ und ge tan! 


Gemeinde: 


1. Wir glau ⸗ ben all an ei - nen Gott, Schöpfer Himmels und der 


» ben, Der fid) zum Va⸗ter det hat, Daß wir feine Kin⸗der wer - den. 
7 Se e . % 
Er will uns all⸗ zeit er» näh⸗ ren, Leib m Seel auch wohl be - wah⸗ ren; 


Al⸗ lem Un⸗ fall will er weh e ren, Kein Leid ſoll uns wi⸗ ber ⸗ [as ren. 
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Er for - get für ung, Mr unb wacht, und wacht, 
Ze u, ——. — — 
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Es ſteht al ⸗ les in fei » ner Macht. 

2. Wir glauben auch an Jeſum Chriſt, Gottes Sohn und unſern Herren, 
Der ewig bei dem Vater iſt, Gleicher Gott von Macht und Ehren; von Maria 
der Jungfrauen Iſt ein wahrer Menſch geboren Durch den heilgen Geiſt im Glau⸗ 
ben, Für uns, die wir war'n verloren, Am Kreuz geſtorben und vom Tod, vom 
Tod, Wiederauferſtanden durch Gott. 

3. Wir glauben an den heilgen Geiſt, Gott mit Vater und dem Sohne, Der 
aller Blöden Tröſter heißt Und mit Gaben zieret ſchöne: Die ganz Chriſtenheit auf 


zc do xus 


Erden Hält in einem Sinn gat eben; Hie all Sünd vergeben werden. Das Fleiſch 
ſoll auch wieder leben; Nach dieſem Elend iſt bereit, bereit, Uns ein Leben in 


Ewigkeit. (Melodie nach Vopelius a. a. O.) 
Predigt. 
Chor und Gemeinde: 
Chor. Gemeinde. Chor. 
7 FFF ——— VN ren — — 
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Herr Gott, dich lo⸗ben wir! Herr Gott, wir danken bir! Dich, Vater in E⸗wig⸗keit, 
Gemeinde. Chor. Gemeinde. 


Ehrt die Welt weit und breit. All Engel und Himmels Heer, Und was dienet deiner Ehr, 
Chor. Gemeinde. 


BEE ERE 


Auch Che⸗ ru⸗bim und Se⸗ ra-phim Sin-gen im⸗ mer mit Do» her Stimm: 


Chor. Gemeinde. 
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Hei ⸗ lig iſt — un sr Gott! Hei lig if un » fer Gott! 
Chor und Gemeinde. 


Hei⸗ lig ift un⸗ ler Gott, Der Her⸗ re He, ba- othl = men. 


Musica. 
(Kantate Nr. 79. Teil II.) 

Rezitativ (Baß): Gott Lob! Wir wiſſen den rechten Weg zur Seligkeit; 
Denn Jeſu, du haſt ihn uns durch dein Wort gewieſen, Darum bleibt dein Name 
jederzeit geprieſen. Weil aber viele noch zu dieſer Zeit An fremdem Joch aus 
Blindheit ziehen müſſen, Ach! ſo erbarme dich auch ihrer gnädiglich, Daß ſie den 
rechten Weg erkennen Und dich bloß ihren Mittler nennen! 

Arie a due (Sopran und Baß): Gott, ach Gott, verlaß die Deinen nimmer⸗ 
mehr! Laß dein Wort uns helle ſcheinen; Obgleich ſehr wider uns die Feinde 
toben: So ſoll unſer Mund dich loben. 


Chor und Gemeinde: 
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ahrheit, Gib e» wig⸗ li ⸗ che Frei⸗heit, Zu 
^^ 


prei - ſen bei » nen Na⸗ men Durch Je⸗ fum Chri-ftum. A⸗ men. 


Gemeinde: 


(Qr neis den ung in anf dre, unb uns in feier 
——— SE EE 
GES EE DE EE 
Gnab Er - bal-ten fort und fort, Und uns aus al⸗ler Not Er » lö-fen hie und dort. 
Collecta. 
Liturg.: Es ift in alle Lande ausgegangen ihr Schall. 
Chor: Und in alle Welt ihre Worte. 

Liturg.: Laßt uns beten: Wir danken dir, Herr Gott himmliſcher Vater, 
von Grund unſeres Herzens, daß du uns dein heiliges Evangelium gegeben und 
dein väterliches Herz haſt erkennen laſſen. Wir bitten deine grundloſe Barmherzig⸗ 
keit, du wolleſt ſolch ſelig Wort deines Lichtes uns gnädiglich erhalten und durch 
deinen heiligen Geiſt unſere Herzen alſo leiten und führen, daß wir nimmermehr 
davon abweichen, ſondern feſt daran halten und endlich ſelig werden durch Jeſum 


Chriſtum, deinen Sohn unſern Herrn. (Text aus Leibniz a. a. O.) 
Chor: Amen, Amen. (Nach Vopelius a a. O.) 
(Die Gemeinde erhebt ſich.) 
Segen. 


Liturg.: Der Herr ſegne dich und behüte dich, der Herr erleuchte ſein An⸗ 
gefiht über dir und ſei dir gnädig. Der Herr erhebe fein Angeſicht auf dich und 
gebe dir Frieden. 


Chor und Gemeinde: 


mes 


A⸗ men. Ü ^ = e men. (Nach Vopelius a. a. O.) 
(Die Gemeinde fest ſich nieder.) 
Chor und Gemeinde: 


= - 
— 
ken⸗ nen ſei⸗ ne We ge Es ſeg⸗ ne uns Gott, un» fer Gott, 


es ſeg⸗ ne uns Gott, und ge» be uns ſei⸗ nen Frie⸗den. 2 men. 
(Kantionale von Schein, ſiehe auch Vopelius a. a. O.) 
Nachſpiel auf der Orgel. 
Präludium und Fuge in E-moll von J. S. Bach, 


Wie fih zum Teil ſchon aus dem oben Geſagten ergab, war der fogenannte 
hiſtoriſche Gottesdienſt nur relativ hiſtoriſch, d. h. nicht für die normale, regelmäßig 
geltende liturgiſche Ordnung der alten evangeliſchen Kirchen Leipzigs typiſch; denn 
es fehlte — naturgemäß — die Kommunionfeier, welche ſeinerzeit nach der Predigt 
ihre Stelle hatte und mit den liturgiſchen Stücken Sanctus, Benedictus, Agnus 
Dei den Kultus zu ſeiner höchſten Höhe führte. Verzichtet wurde ferner auf das 
gleichzeitige Fungieren mehrerer Geiſtlicher, wie es zu Bachs Zeiten wohl noch all⸗ 
gemein im lutheriſchen Kultus üblich war und heute noch im flandinavifhen Norden 
gebräuchlich iſt. Es fehlte die äußere Ausſtattung verſchiedenfarbiger geiſtlicher Ge⸗ 
wänder, die Alba des Predigers uſw.!) Indem wir dies bemerken, wollen wir 
jedoch keine Kritik üben; es ſollte ja in L. nicht nur das Vergangene, ſondern zu⸗ 
gleich und vor allem das gegenwärtig Erreichbare dargeſtellt werden. Und von 
welch einer gewaltigen Wirkung war es, was ſich in dieſem wahrhaft feſtlichen 
Gottesdienſte als „erreichbar“ für die Gegenwart erwies! Tun wir einen Blick in 
die Berichterſtattung! Es erzählt Dr. K. Grunsky in den „Münchener Neueſten 
Nachrichten“ (Nr. 470, 7. Okt. 1904) ſeinen Leſern mit ſichtlicher Begeiſterung: 
„Da trat denn die ganze religiöſe Freudigkeit unſerer Altvordern zutage. Auch 
dem Freiſinnigſten mußte warm ums Herz werden bei den Orgelſtücken, 
den Chören der Thomaner (3. B. von Haßler), bei eigener Mitwirkung, oder 
unter dem Eindruck der feierlich abgeſungenen Liturgie und der 
Kantate Bachs: „Gott der Herr iſt Sonne und Schild.“ Wir regiſtrieren dieſes 
Urteil um ſo lieber, als wir darin von einem Nichttheologen, der gewiß nicht in 
reaktionären „archaiſierenden“ Vorurteilen befangen iſt, die Anerkennung vernehmen, 
daß alle die einzelnen Faktoren, die wir als notwendige Beſtandteile eines einheit⸗ 
lichen evangeliſchen Kultus betrachten, das iſt liturgiſcher Altargeſang, Chor⸗ und 
Gemeindegeſang, Lektion, Gebet und Predigt, ſich zu einem abgerundeten, äſthetiſch 
erhebenden Ganzen vereinigen laſſen. In dieſer Hinſicht war der Leipziger Gottes⸗ 
dienſt nicht bloß ein „Verſuch“, ſondern eine willenskräftige, hoffnungerweckende Tat. 
Wir können den Einwendungen keineswegs beiſtimmen, die von Prof. Smend gegen 
das Nebeneinander von gregorianiſchen Intonationen und Bachſcher Kantate erhoben 
worden,?) und zwar umſoweniger, als wir fürchten müſſen, daß dieſe Einwendungen 
nicht gegen die Einſügung der Bachſchen Kantate, ſondern vielmehr gegen das wert⸗ 
volle Erbe der evangeliſchen Kirche gerichtet ſein ſollen, das in den liturgiſchen Altar⸗ 
weiſen, Wechſelgeſängen und dergleichen vorhanden iſt. Man ſollte ſich hüten, dieſen 
falſchen Gegenſatz aufs neue heraufzubeſchwören. Denn wer Bachs Kirchenmuſik ver⸗ 
ſtehen will — wir berufen uns hier auf das Urteil des hervorragendſten Bach⸗ 
kenners, t Philipp Spitta —, der kann fie nur würdigen im Zuſammenhange mit 


— 


1) Phil. Spitta berichtet in feiner Bachbiographie, daß zu B.s Zeiten Meßgewänder, 
Chorhemden für Pfarrer und Chorknaben, und bei der Konſekration die Glöckchen im Ge⸗ 
brauche ſtanden. — Ebenſo anderwärts. Vgl. Alt⸗Nürnberg in feinen Gottes dienſten, D. 
Max Herold. Gütersloh 1890, C. Bertelsmann. 


2) Korreſpondenzblatt des evang. K.⸗Geſ.⸗Vereins für Deutſchland 1904, Nr. 11. 
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der lutheriſchen Gottesdienſtordnung in Leipzig.!) Auf dem ruhigen Goldgrunde 
der kirchlichen, bei aller Einfachheit ſo großartigen und gedankentiefen Liturgie erhält 
die Figuralmuſik mit ihren bunteren Farben und ihrer reicheren Linienführung erſt 
die richtige, ſteigernde, erhebende Wirkung; es tritt dem objektiven Elemente das 
ſubjektive in edlem Kontraſte gegenüber; es erhebt ſich aus den bleibenden Wurzeln 
der unveränderlichen, die Zeiten und Geſchlechter überdauernden Grundideen der 
Kirche Chriſti das treibende und blühende Rankenwerk des jeweiligen gläubigen Be⸗ 
wußtſeins. Nur mit ſolchen Gedankengängen, die bewußt oder unbewußt wirkſam 
waren, können wir es uns erklären, daß der Leipziger Gottesdienſt trotz aller unſerer 
Zeit fremdartigen Elemente, der lateiniſchen Sprache im Altar⸗ und Chorgeſang, 
des kantillierenden accentus?) bei Schriftvorleſung und Gebet, uſw. eine ſolche Gr, 
walt auf die Herzen der Beteiligten zu üben vermochte, wie ſie ſich unter andern in 
der begeiſterten Teilnahme an allen Gemeindegeſängen deutlich zeigte. Es war die 
Wucht der Gewißheit: Wir glauben Eine heilige chriſtliche Kirche! 

Der Gottesdienſt dauerte 1½ Stunden, kaum länger als ſonſt in Gemeinden 
üblich iſt, die reichere liturgiſche Formen beſitzen. Die Predigt — das ſagen 
wir zum Troſt für ängſtliche Proteſtanten, denen um das Palladium der „Predigt. 
kirche“ bange iſt — dauerte 25 Minuten, kam weder an Zeit noch an aufnahme⸗ 
fähiger Andacht ſeitens der Hörer zu kurz. Ja, wenn es ein Prediger verſteht, in 
ſo formvollendeter, klarer, von ſchwülſtigen Expektorationen freier und doch inniger 
Weiſe zu reden, wie Prof. Smend es tat, dann genügen ihm 25—30 Minuten, 
um aus dem Bibelwort den ſtärkenden Trunk zu ſchöpfen, wonach die Seelen dürſten. 
Gewöhnlich aber ſind diejenigen, welche über Ermüdung der Gemeinde durch Liturgie 
und Muſik klagen, dieſelben, welche ihrerſeits die Andacht durch homiletiſche Breite, 
ſei es doktrinäre Umſtändlichkeit oder ſentimentale Erbaulichkeit, zu lähmen pflegen. 
Freilich: eines darf dazu noch von der Leipziger Tagung gelernt werden: das Orgel⸗ 
ſpiel innerhalb der liturgiſchen Gliederung — alſo abgeſehen vom Präludium am 
Beginn und Poſtludium am Ende — muß ſehr ſtark eingeſchränkt werden. Auch 
müſſen die Gemeindegeſänge rhythmiſch lebendig und exakt ausgeführt werden; und 
die einzelnen Glieder des Ganzen, die ja organiſch innerlich zuſammenhängen, dürfen 
nicht durch Pauſen getrennt werden.“) Als ſelbſtverſtändlich erſcheint uns endlich 
die Forderung, daß das Nachſpiel der Orgel nicht raſch und plötzlich mit ganz 
neuen muſikaliſchen Ideen — daherſtürme. Die äſthetiſche Bedeutung des Schluſſes 
beſteht doch bei allen größeren muſikaliſchen Gebilden darin, daß die vorausgehenden 


1) Da Smend ſelbſt der Prediger des bezeichneten Gottesdienſtes war, fo ijt es 
pſychologiſch wohl begreiflich, daß der Eindruck, den er von deſſen Wirkung empfing, kein 
einheitlicher ſein konnte. 

3) Für einen Teil unſerer Leſer fei erläuternd bemerkt: accentus ijt ber rezitierende 
Sprechton, der nach Auguſtins Worten „mehr Vortrag als Geſang“ ſein ſoll, nach H. 
Kretzſchmar (Über den muſikaliſchen Teil unſerer Agende, 1894) „vielleicht die höchſte Kunſt⸗ 
leiſtung der alten Liturgie,“ der concentus dagegen bildet formenreichere Melodien; 
man rechnet dazu Kyrie, Gloria, Salutation u. a. 

2) Gegen dieſe letzte Notwendigkeit kamen in Leipzig an zwei Stellen Verfehlungen 
vor, die dem feineren Empfinden wehe taten, nämlich nach dem Credo in unum Deum, 
und zwiſchen den Geſängen „Erhalt uns in der Wahrheit“ und „Der ewig reiche Gott.“ 
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Motive geſammelt werden, ihr Widerſtreit zur Klarheit und zur Ruhe kommt. 
Zwar läßt ſich dies natürlich nicht ohne weiteres auf das Poſtludium der Orgel 
anwenden; jedoch ſollte dasſelbe dem letzten gottesdienſtlichen Geſange in Motiv⸗ 
bildung, Rhythmus und Zeitmaß wenigſtens ähnlich ſein. Die „Präludien“, welche 
oft in ſtark dramatiſchen, auffälligen Rhythmen die Fugen einzuleiten pflegen, dürften 
ſich, ebenſo wie die Tokkaten, zu dem genannten Zwecke wenig eignen. Dem gläu⸗ 
bigen Muſtker kann es nicht ſchwer fallen, hier das Richtige zu treffen, fo daß in 
den Seelen die ſtille Sammlung, das Ergebnis erbaulicher Gottesdienſte, nicht durch 
ein aufdringliches Schlußkonzert des Organiſten zerſtört wird. (Fortſ. folgt.) 


Gedanken und Bemerkungen. 


1. In der Neuen kirchlichen Zeitſchrift (Erlangen 1904), 10. Heft ſchreibt 
J. E. Völter⸗Stuttgart zur Reformationsgeſchichte Württembergs (gegen 
Liz. Reinh. Schmid „Ref.⸗Geſch. Württembergs“): 

In dieſem Zuſammenhang muß eine immer wieder aufgeſtellte Behauptung 
zurückgewieſen werden, als ob Württemberg reformierten Kultus an⸗ 
genommen, alſo von Anfang an eine Art Mittelſtellung zwiſchen 
lutheriſch und reformiert eingenommen hätte Bekanntlich hat die römiſche 
Kirche einen kirchlich feſtgeſtellten Kultus, ebenſo die reformierte; die lutheriſche Kirche 
aber fordert als notwendiges Einheitsband nur Übereinſtimmung in der Lehre. 
Die Zeremonien aber können verſchieden fein. . . . Nur das, was vom Kultus 
dem göttlichen Wort, dem Bekenntnis widerſpricht, muß abgetan werden; im übrigen 
gehören Zeremonien, Bilder u. dgl. in das Gebiet der chriſtlichen Freiheit. In⸗ 
folge dieſes wahrhaft evangeliſchen Standpunktes herrſcht in der lutheriſchen Kirche 
in Bezug auf die Formen des Gottesdienſtes die größte Mannigfaltigkeit von den 
reich liturgiſch ausgeſtalteten Gottesdienſten der lutheriſchen Kirchen des Nordens 
bis zu der einfachſten Ausgeſtaltung derſelben z. B. in Württemberg. 

Den letzteren aber als reformiert zu bezeichnen, iſt eben deshalb ganz falſch, 
ganz abgeſehen davon, daß die Hohenloheſchen, Halleſchen und andern Kirchen des 
jetzigen Württemberg die volle lutheriſche Liturgie angenommen haben, und auch in 
Altwürttemberg ſelbſt erſt durch den Rationalismus die jetzige Kahlheit 
der gottesdienſtlichen Formen herbeigeführt wurde. Reformiert iſt das jedenfalls 
nicht; im Gegenteil auch ſo tragen die gottesdienſtlichen Gebräuche Württembergs 
einen ausgeſprochen lutheriſchen Charakter. Die lutheriſche Kirche Württembergs 
hat die Beichte, hat die Abſolution, hat den Chor, hat den Altar, hat Bilder in 
der Kirche, hat Kruzifixe, hat das heilige Kreuz, hat das „Vater unſer“, nicht das 
reformierte Unſer Vater, hat die Leicheneinſegnung, das Knieen im Gottesdienſt, die 
Perikopen, die Feier der Apoſtel⸗ und Marientage, hat die lutheriſche Einteilung 
des Dekalogs und andere lutheriſche Gebräuche, kurz ſie hat das Weſentliche des 
lutheriſchen Gottesdienſtes, ſie trägt auch in dieſer Beziehung lutheriſchen Charakter. 
Der Sieg des Luthertums in Schwaben wurde noch vervollſtändigt durch die 
Wittenberger Konkordie vom Jahre 1536. . . . Ergebnis des langen Kampfes 
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zwiſchen Zwinglianismus und Luthertum. Vgl. weiter die Große K.⸗O. vom 
Jahre 1559. 

2. Zur Paſſionszeit iſt es ein unſchätzbarer Vorteil, wenn 
man in der Lage iſt, die ernſte, tiefſinnige, an Verwendung der Heiligen Schrift 
reiche Liturgie der alten Kirche kennen zu lernen. Mag es nur theoretiſch 
oder praktiſch geſchehen. In den Bibliotheken ſtecken viele alte wertvolle Antiphonare, 
Pſalterien, Breviere, deren rührende Sprache zu verſtehen bei einiger Ausdauer 
nicht allzuſchwer fällt; in der neueren und neuſten Literatur liegen zahlreiche Publi⸗ 
kationen aus der katholiſchen und evangeliſchen Kirche vor, die von den einfachſten 
billigſten Volksausgaben bis zu großartigen Geſanges⸗ und Muſikwerken die ghriſt⸗ 
lichen Empfindungen während der Leidenszeit des Erlöſers in aller liturgiſchen und 
muſikaliſchen Schönheit und Tiefe zum Ausdruck bringen. Man trete ihnen doch 
näher, zur eigenen Erbauung wie zum entſprechenden Gebrauche im Gottesdienſt. 
Unſere Zeitſchrift hat Jahr für Jahr die herrliche Paſſions⸗ 
liturgie aus den verſchiedenſten Zeiten der Kirche vorzuführen geſucht, den Ver⸗ 
lauf der Paſſionszeit, ihre charakteriſtiſchen, gottesdienſtlichen Merkmale in Ritus, 
Farbe, Ton, ihre nachdrückliche Steigerung bis hin zur Leidenswoche und zum 
Todestag des Herrn. Wir nehmen Bezug auf Jahrgang 1904, S. 25 uſw., 
S. 72 — 74 (Chorbücher, Choral, Andachten, Paſſionen, Lamentationen), auf S. 
45 u. ff., woſelbſt wir die Paſſionsoratorien aus der Karthäuſerkirche in Nürnberg 
zu evangeliſcher Zeit wiedergegeben haben. Wir erinnern abermals an die ein⸗ 
drucksvollen liturgiſchen Feiern für dieſe Zeit, an die mit allen 
Inſtruktionen verſehenen Paſſions⸗ und Oſterandachten des Herausgebers (Gütersloh, 
Bertelsmann), an die neuſten Agenden, Veſperale II. Teil, Schoeberleins Andachten, 
Schoeberleins Schatz des Chorgeſangs, die Chorgeſanghefte der deutſchen Kirchen⸗ 
geſangvereine, die Chorordnung von Liliencron's, die Sammlungen von Herzog, 
Zahn, Lützel, Mergner, die Muſikbeilagen der „Siona“. 

3. Den muß der Dank für das heilige Erlöſungswerk noch wenig bewegt 
haben, der träge genug bleiben und auch in der Paſſionszeit den herkömmlichen 
Gottesdienſt ohne jede weitere muſikaliſche Bereicherung, ohne den Schmuck 
eines Chorgeſangs (und ſei er nur zweiſtimmig mit Orgel) dahingehen laſſen 
kann. Aber die Trägheit iſt ſehr groß und regiert uns weit im Lande. 


Literatur. 


1. Guftao Beckmann, Sieben geiſtliche Chöre komponiert und teilweiſe bearbeitet. Partitur 
2 M., hiezu 2 Stimmenhefte à 50 Pf. (I. Sopran und Alt. II. Tenor und Baß.) 
Eſſen 1902, Bädeker. | 
Von biejen Geſängen find 4 vom Herausgeber ſelbſt erfunden, bie 3 übrigen mit 

vierſtimmigem Tonſatz verſehen; fie behandeln teils ältere Liedertexte, teils Pſalmverſe. Der 

Stil iſt teils homophon, teils polyphon, ſtets aber natürlich, fließend, klangvoll, nicht viele 

Schwierigkeiten bietend. Beſonders hervorzuheben iſt Nr. 3, ein ſehr gut gelungener 

Tonſatz des Herausgebers über eine Melodie von Wolfg. Frank (17. Jahrh.) und Nr. 7, 

ein friſcher, feſtlicher Lobgeſang mit Klavier- oder Orgelbegleitung vom Autor. A. 2. 
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2. Derſelbe, Zwölf Bor- oder Nachſpiele beim Gottesdienſte zu gebrauchen, für Orgeln 
mit 2 Manualen. Op. 6. Preis 2 M. Ebenda. 

Den im Jahrgang 1901 Nr. 1 empfohlenen 10 Choralbearbeitungen desſelben Ver⸗ 
faſſers ſind hier 12 neue nachzutragen, von denen einige ſchon mit Rückſicht auf ihre 
Länge mehr als Nachſpiele ſich eignen. Seine Schreibweiſe iſt ſchlicht und edel; die dar⸗ 
gebotenen Vorſpiele, teils in Figurationen, teils fugenartig die Melodie bearbeitend, ſind 
dem kirchlichen Gebrauch angemeſſen. Zu korrigieren iſt in Nr. 3. S. 7, erſte Tenornote, 
c in e. Zeile 3, Takt 3, vorletzte Altnote, dis in d. Nr. 9, S. 16, Zeile 3, Takt 2, 
erſte Tenornote c in e. A. 8. 

3. D W. Nicholl, Symphoniſche Phantaſie für Orgel über Pfalm 130. Op. 38. Leipzig, 

C. F. Peters. 

Ein grandioſes Tonwerk, welches an das Auffaſſungsvermögen wie an die techniſche 
Spielfertigkeit die höchſten Anforderungen ſtellt. Es iſt ſchwer, in den eigenartigen har⸗ 
moniſchen Gängen und in dem verwickelten Stimmengeflecht den leitenden Gedanken und 
vollends eine höhere Einheit herauszufinden. Nur hie und da treten zu vorübergehend 
ruhigem Genuß Schönheiten des Werkes unmittelbar hervor. Das Werk iſt eingeteilt nach 
den einzelnen Pſalmverſen, für deren Gedankenausdruck gewiſſe Leitmotive gewählt und 
durchgeführt ſind, und gipfelt in einer gewaltigen, mit impoſanter kontrapunktiſcher Kunſt 
geſetzten Doppelfuge, deren erſtem Thema („Er wird Israel erlöſen“) das zweite („Amen“) 
zur Seite geht. Zu einem abſchließenden Urteil über dieſes Werk würde, wozu dem Ref. 
die Gelegenheit fehlt, die wiederholte Vorführung desſelben gehören auf einem großen 
Orgelwerk durch einen Meiſter des Orgelſpiels. 

4. Derſelbe, Sechs kurze melodiſche Stücke für die Orgel. Op. 37. Ebenda. 

Dieſe kürzeren Orgelſtücke desſelben Komponiſten (die erſten 3 in dem uns vorliegenden 
Heft J) ſind in leichterem, gefälligem Stil gehalten, durchſichtiger in ihrem Aufbau, einfacher 
in ihrer Durchführung. Allein auch ſie ſpielen ſich nicht glatt und leicht, und ihr melo⸗ 
diſcher Gehalt will aus ihrer kunſtvollen und nicht immer gleich verſtändlichen harmoniſchen 
Begleitung erſt herausgefunden werden. Sie ſetzen zu ihrer Ausführung zweimanualige 
Orgeln voraus. Wer ſich in des Autors Eigenart hineingefunden hat, wird ſich an dieſen 
Stücken erfreuen. 

5. Fritz Lubrich, Palm 21, 2. 4. 6. 14. Für gemiſchten Chor. Op. 63. Annaberg, 

Graſer. 

Für die kirchliche Feier des Geburtsfeſtes des Landesherrn u. a. patriotiſcher Feſte 
wohl geeignet und wirkungsvoll, fließend und in friſchem Ton geſchrieben, ohne viele 
Schwierigkeit. Der Tenor hält ſich an einigen Stellen in etwas anſtrengender Höhe. 

A. 8. 
6. A. Fiſcher, Das Dentſche evangeliſche Kirchenlied des fiebzehnten Jahrhunderts. 

Vollen det und herausgegeben von W. Tümpel. 8.—10. Heft. 

Wie beim 7. Heft (Siona 1904, S. 94) fragen wir auch bei dieſen neuſten Lieferungen: 
welche Lieder ſind heute noch bekannt und im Gebrauch? Auch hier müſſen wir von den 
zu langen und zum Geſang weniger geeigneten abſehen. Aus Brocks Konkordanz und 
Julians Dictionary of hymnology ergeben ſich als noch bekannt folgende von Riſt: 
(8. Heft.) Ermuntre dich mein ſchwacher Geiſt. O Traurigkeit, o Herzeleid. Laſſet uns 
den Herren preiſen, o ihr Chriſten überall. Du Lebensfürſt, Herr Jeſu Chriſt, der du biſt 
aufgenommen. Jeſu, der du meine Seele haſt durch deinen bittern Tod. Hilf, Herr 
Jeſu, laß gelingen. Werde munter, mein Gemüte. (9. Heft.) Ach höchſter Gott, verleihe 
mir. O Ewigkeit, du Donnerwort. Wie wohl haſt du gelabet. O Jeſu, meine Wonne. 
Ich will den Herren loben (Man lobt dich in der Stille). Werde licht, du Stadt der 
Heiden. (10. Heft.) Frohlocket jetzt mit Händen. Daraus: Inmittelſt ſitzet droben, im 
neuen Hannov. Geſangbuch in der Geſtalt: Mein Heiland ſitzet droben. Heut iſt das 
rechte Jubelfeſt. 

Das Geſangbuch der evangeliſchen Kirche Frankreichs (Recueil de cantiques) enthält: 
O Traurigkeit, o Herzeleid. Der Entwurf der neuen Ausgabe dieſes Buchs ſieht eine 
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Verbeſſerung dieſes Liedes bor. Im R. d. c. erinnern einige Lieder von Pictet an Rift, 

Von den etwa 110 Liedern dieſes deutſchen Dichters, die das Lexikon Fiſchers behandelt, 

iſt nur wenig noch im Gebrauch. Altere Sammlungen enthalten eine große Zahl. O 

Traurigkeit iſt auch in andere Sprachen, wie in die ſlaviſche, übergegangen. Den 

Singweiſen, die ſich eignen, Lieder, die ſonſt ſchwer zu ſingen wären, anzupaſſen iſt ratſam; 

ſo wird ein Lied für den Gebrauch bequem, wie z. B. im alten Meiningiſchen Geſangbuch 

Riſts „So komm, o Liebſter, komm, o Held“ nach bekannter Melodie oder nach der „Das 

Jeſulein ſoll doch mein Troſt“ zu ſingen iſt. Dies Riſt'ſche Lied auf Neujahr vermißt 

man ungern im vorliegenden Werk. Es führt ſich auf Jesu dulcis memoria zurück, und 

die Weiſe dieſes Hymnus (bei Zahn 553) läßt ſich recht gut verwerten, indem man ſie 
wiederholt. 

Von den Liedern des Hannov. Geſangbuchs von 1646, die man mit Wahrſcheinlichkeit 
den Herausgebern Geſenius und Denicke zuſchreibt, ſind noch jetzt bekannt: Nun jauchzt 
dem Herren, alle Welt. O Gott, der du aus Herzengrund. Heut iſt des Herren Ruhetag. 
Da Jeſus an des Kreuzes Stamm. Wenn meine Sünd mich kränken. Das dritte von 
dieſen iſt von J. F. Starck in „Der Sonntag iſt des Herren Tag“ benutzt. Auch die Um⸗ 
dichtung des Morgenſternliedes im Hannov. Geſangbuch iſt noch jetzt gebräuch lich. 

7. Ein Entwurf zur neuen, verbeſſerten Ausgabe des Recueil de cantiques iſt der 
letzten Synode zu Paris vorgelegt worden. Nach dem die Lieder des geplanten Werks 
angebenden Verzeichnis wird es in der Tat ein verbeſſertes heißen dürfen. Dasſelbe galt 
ſchon von dem R. d. c. in ſeiner jetzigen Geſtalt, verglichen mit der früheren. Die künftige 
Ordnung des Inhalts iſt: I. Lobgeſänge und Gottesdienſt. II. Kirchenjahr. III. Kirche 
und Gnadenmittel. IV. Heilsordnung und chriſtliches Leben. V. Beſondere Zeiten. 
VI. Letzte Dinge. Mit einem Anhang zuſammen 241 Lieder. Die neuen ſind aus ver⸗ 
ſchiedenen Büchern, ſo aus den Chants chrétiens, genommen, die gegenwärtig im Ge⸗ 
brauch ſtehenden ſind, ſoweit ſie beibehalten werden, zum Teil gekürzt und geändert. Im 
jetzigen R. d. c. find 140 Singweiſen verwertet, über die eine table historique unter- 
richtet. Zu den künftig verbleibenden treten u. a. hinzu: Lobe den Herren o meine Seele. 
O daß ich tauſend Zungen. Lobe den Herren, den mächtigen. Freuet euch, ihr Chriſten 
alle — alſo eine Anzahl deutſcher Weiſen. Die Pſalmen und ihre Weiſen find mit Recht 
auch für das neue Buch ausgiebig benutzt. Die Auswahl der Lieder iſt, ſo weit es ein 
Fernſtehender beurteilen kann, vortrefflich. Von deutſchen Geſängen, die auch im neuen 
R. d. c. auftreten ſollen, nennen wir: Ich ſteh an deiner Krippe hier. O Lamm Gottes 
unſchuldig. O Haupt voll Blut und Wunden. Ein Lämmlein geht. Komm, o komm, du 
Geiſt des Lebens. O heilger Geiſt kehr bei uns ein. Halleluja, Lob, Preis und Ehr. Ein 
feſte Burg. Ach bleib mit deiner Gnade. Eins iſt not, ach Herr. Warum ſollt ich mich 
denn grämen. Von den neuen werden zu beachten ſein: Wollt ihr wiſſen, was mein 
Preis? Jeſu, geh voran. Jeſus Chriſtus herrſcht als König. Jeruſalem, du hochgebaute. 
Die weggelaſſenen, wie „Jeſus, meine Zuverſicht“, mußten anderen, dort bekannteren, 
weichen, ſo iſt „Harre, meine Seele“, das heißt, Malans Mon Dieu, mon pere neu auf⸗ 
genommen, fo auch das der Siona (1904, Nr. 5) aus dem deutſchen Amerika zugeſandte 
„Ach bleib bei mir“, nach Julian eigentlich nicht ein Abendlied, ſondern ein Grabgeſang 
(nach H. F Lyte, 4. Sept. 1847, von ihm auch die Singweiſe). Mit einzelnen Bemerkungen 
halten wir hier zurück, ſind aber der Überzeugung, daß ſich die evangeliſche (lutheriſche) 
Kirche Frankreichs über die neue Ausgabe des Geſangbuchs freuen wird. Die Ordnung 
des Gottesdienſtes vor dem Geſangbuch und die liturgiſchen Geſänge nach demſelben 
nebſt Gebeten, Ordnung der Taufe und des heiligen Abendmahls werden wohl ferner 
beibehalten. v. H. 

8. Stoltenberg, Th., Vierſtimmige ausführliche Liturgie für die Gottesdienſte der on, 
geliſch⸗lutheriſchen Kirche der Provinz Schleswig⸗Holſtein. Flensburg 1905, A. Weſt⸗ 
phalen. 1,80 M. 

9. Eichhorn, Karl, Meditation über die Paſſionsmelodie „Wenn ich einmal ſoll ſcheiden“ 
für Orcheſter oder Orgel mit ober ohne gem. Chor komp. Heilbronn a/9t., Fr. Schmidt. 
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10. Philipp Dietz. Schuldirektor a. D., Tabellariſche Nachweiſung des Liederbeſtandes ber 
jetzt gebräuchlichen Landes und Provinzialgeſangbücher des evang. Deutſchlands, 
zuſammengeſtellt. Marburg (Heſſen) 1904, Elwert. 144 S. 3 M. 

Allen Freunden einer genaueren Kenntnis der Verbreitung unſeres Liederſchatzes und 
ſeiner praktiſchen Verwendung im kirchlichen Leben aufs wärmſte zu empfehlen. 39 Ge⸗ 
ſangbücher hat der beſtbekannte Verf. des Werkes „Die Reſtauration des evang. Kirchen⸗ 
liedes“ (806 S., 10 M., Verlag daſelbſt) allein für die erſte Abteilung verglichen, woran 
ſich eine große Reihe anderer Bücher ſchließt. Dieſe zweite Abteilung führt diejenigen 
Lieder auf, welche nur je in einem Geſangbuch vorkommen. Eine vergleichende Zuſammen⸗ 
ſtellung folgt am Ende. 

11. Deutſcher Liederverlag. Nr. 4152. Joh. 9tub. Ahle: Dialog „Sie haben meinen 
Herrn weggenommen für Sopran und Baß mit Cembalo oder Orgel (Dr. Göhler). 
Leipzig, Breitkopf und Härtel. 1 M. 

12. Partitur⸗ Bibliothek. Pierluigi da Palestrina. Ausgewählte vierſtimmige Meſſen 
(1. Band) in moderner Partitur (Zweilinienſyſtem mit Vortragszeichen) redigiert von 
Hermann Bäuerle (Regensburg). Breitkopf und Härtel 1905. à 1 M. 

Missa: Jesu nostra redemptio. — Missa: Iste Confessor. — Missa: Emendemus. 

Im handlichen Oktavformat, klar und überſichtlich gehalten, mit Recht als kritiſch⸗ 
korrekte, dabei moderniſierte Ausgabe angekündigt, praktiſch angelegt. Jedem Hefte iſt eine 
erläuternde Einleitung techniſcher und ſonſtiger Art vorausgeſchickt. Im gegenwärtigen 
Jahre ſollen ebenſo 30 Motetten des großen Meiſters in 12 Heften erſcheinen. Beides 
eine höchſt willkommene, ungemeine Erleichterung für Kenntnisnahme Paleſtrinas. 

13. Volksausgabe Nr. 2003. Himmliſche Mufik für eine Singſtimme mit Pianoforte. 
Breitkopf und Härtel, Leipzig. 

Heft I: Adventszeit. II. Weihnachten und Jahresſchluß. III. Neujahr — Paſſionszeit. 
IV. Paſſionszeit. | 
14. Paſſionsbüchlein. Ordnung für Paſſionsgottesdienſte nach den vier Evangelien zu⸗ 

ſammengeſtellt von D. Klingender, Studiendirektor. Kaſſel, Lometſch. 50 Pf. Jede 

Ordnung einzeln 12 Pf. 

15. Bach⸗Jahrbuch 1904. Herausgegeben von der Neuen Bachgeſellſchaft. Leipzig, Breit⸗ 
kopf und Härtel. 115 S. 

2. deutſches Bachfeſt: Die kirchlichen Anſprachen, die Vorträge und Verhandlungen. 
Dr. Arnold Schering⸗Leipzig: Verſchwundene Traditionen des Bach⸗Zeitalters. 

16. Veröffentlichungen der Neuen Bachgeſellſchaft. Jahrg. 5. Heft 1: Feſtgottesdienſt 
zum deutſchen Bachfeſte in der Thomaskirche zu Leipzig. Fol. 67 S. Leipzig, Breit⸗ 
kopf und Härtel. 

Die zugehörigen Muſikalien für Chor, Gemeinde und Orcheſter mit erläuternder Vor⸗ 
bemerkung S. II— VI von Prof. D. Rietſchel. 


Chronik. 


Leipzig. Thomaskirche. 5. März 1904: Orgelchoral „Da Jeſus an dem Kreuze 
ſtund“ v. Scheidt; „Paſſionsmuſik“ für Soli mit Orgel v. Schütz; Orgelchoral „O Haupt 
voll Blut und Wunden“ v, Reger; „Zuflucht“, Chor v. Wermann. — 12. März: Prälu⸗ 
dium und Fuge in H-moll f. Orgel v. Bach; „Seliges Gedenken“, Chor v. Bach; „Jeſu 
Leiden, Pein und Tod“, Orgelchoral v. Reger; „Mit der Liebe heißem Sehnen“, Chor v. 
Schreck; „Da Jeſus in den Garten ging“, altes Paſſionslied für Chor. — 19. März: 
Choralvorſpiel „Wenn wir in höchſten Nöten fein”, f. Orgel v. Bach; „So gehſt du nun, 
mein Jeſu, hin“, Chor v. Bach; „Richte mich, Gott“, Chor v. Mendelsſohn: Choralvorſpiel 
„Schmücke dich, o liebe Seele“, f. Orgel v. Brahms; „Ach, wie ringt des Dulders Seele“, 
Chor v. Schreck. 
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Muſik-Beigaben. 
1) Agnus dei. 


(Gemiſchter Chor.) Komp. W. Herold. 
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Cori » fte, Kin - Pe, du Lamm Got ^» tes bu Lamm 


Sünd ber Welt! Chri-fte, bu Lamm Got ^» tes, der du trägſt bie 
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Got = tes, der bu trägſt die Sünd der Welt, der du 


Sünd der Welt, er e e bom dich, er⸗ 
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Got- tes, Chri⸗ſte, du Lamm Got - tes, der du 
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trägft die Sünd der Welt, er⸗barm dich un - - Ier 


Fine. f II. Vers. D. S. al Pine. 
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un» fer, er. barm dich un - jer! Chrifte du Lamm Got-tes, der du trägſt bi 
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Chri⸗ſte, du Lamm Got⸗ tes, ber du trägſt bie Sünd ber Welt! Chri⸗ 


Soli. 
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Soli. —̃ 
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Chri⸗ſte, du Lamm Got⸗ tes, 
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Chriſte, du Lamm Got = tes, der du trägſt die Sünd der Welt, 
rit. 
du trägſt die Sünd der Welt, der du trägſt die Sünd der Welt, 
Chor. express. — $ —— — — rit. 
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ym deinen Frie- den, deisnen Frieden, gib uns Frie - den! 
— — 


gib uns dein Frie ⸗ den, gib uns deinen iyrie ^ den! 
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2 O Lämmlein Gottes. 


Barth. Helder (17. Jahrh.). 
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Le » ben biſt, ich ar⸗ mer Sün der komm zu dir und bring viel 


423442112 del} 


«XI. 7 72 1 1 722 Sa 32 

— — — i — — — — — 7 Se Zen, Vase ges 
' e E —1—-2: — in "2.1. 

[o 2 m IET — — REEL — pe 


2. Ach Gott, id) hab geſündigt febr 
und mir gemacht mein Bürden ſchwer, 
doch bitt ich, wollſt mir gnädig ſein 
und nehmen weg all Schuld und Pein. 

, . . 3. Wie Sankt Johanns der Täufer mich 

Mii - - festat mit mir. dies alles legen heißt auf dich, 

| denn bu ſeiſt ba von Himmelszelt 
ein Heiland mir und aller Welt. 

4. Forthin will ich gern beſſern mich, 
dein'm Wort gehorchen williglich, 
drum, o Herr, bleib allzeit bei mir 
und nimm mich endlich gar zu dir. 
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Monatsſchrift für Liturgie und Stirdenuufif. 


Inhalt: Liturgiſche Willkür (aus Mitteldeutſchland). — G. Weider: Ordnung des 
Gottesdienſtes zur Konfirmation auf Quaſimodogeniti (Heſſen⸗Darmſtadt). — Partick⸗Höcken⸗ 
dorf (Pommern): Gründung und Pflege ländlicher Kirchenchöre. — J. Seb. Bachs Ge⸗ 
burtshaus. — Literatur. — Chronik. — Muſikbeigaben: Agnus Dei aus der Miſſa Jesu 
nostra redemptio (Paleſtrina). — So gibſt bu nun, mein Jeſu, gute Nacht (Dresden 
1694. Baß von J. S. Bach). — Ich danke dir für deine Huld (G. Herzog). 


Abhandlungen und Aufſätze. 


1. Titurgiſche Willkür. 
(Aus Mitteldeutſchland.) 


\ 


Wenn neuerdings in Solingen, Cöln und andern Städten — ſogar auf den 
Dörfern, zumal in den Lehrerkonferenzen — liberale Wortführer aus Bonn, 
Jena uſw. ihre moderne Weisheit glänzen laſſen und viele Geiſter verwirren und 
unſicher machen, und wenn ihre Anſchauungen auf manchen Kanzeln in Land und 
Stadt unter die Leute gebracht werden, ſo fehlte nur noch der weitere Schritt, daß 
nicht nur auf der Kanzel (und im Unterricht der Jugend), ſondern auch vor dem 
Altar — in dem Rahmen der offiziell vorgeſchriebenen Liturgie — an die Stelle 
der alten oder neuerdings etwas geänderten Formulare jugendlich fortgeſchrittene 
Geiſter — auch in Univerſitätsſtädten, wie wir wiſſen, ihre eigenen mo⸗ 
dernen Gebete und Formen ſetzen. Auch ein H. A. Köſtlin, durch deſſen Schu⸗ 
lung manche modern angehauchte Geiſter gegangen ſind, pflegte mit Nachdruck 
darauf hinzuweiſen, daß der Liturg ſich unbedingt an ſeine Agende zu halten 
habe; will und kann er auch das nicht — neben der ſubjektiv gehaltenen Predigt, 
wobei manche mancherlei vorbringen —, jo mag er ſeine Tätigkeit andern 
Zweigen der Wiſſenſchaft zuwenden. 


Nun iſt es eine Tatſache, daß man an Stelle der amtlich feſtgeſetzten Gebete, 
beim Sündenbekenntnis, der Kollekte, ſogar dem allgemeinen Kirchengebet uſw. ſeine 
eigenen Machenſchaften einſetzt und ſomit die Agende „außer Kurs ſetzt“. Die Kirchen 
einer Stadt laſſen ſich oft in die zwei Teile zerlegen: in der einen bekennt man 
noch das Apoſtolikum ſelber vor (und mit) der Gemeinde, in der andern läßt man 
die Gemeinde ein verwäſſertes Surrogat des Apoſtolikum ſingen, natürlich nur 
um nicht ein Bekenntnis in den Mund zu nehmen, zu dem ſich das Herz nicht 
mehr zu bekennen vermag. So tft der barſte Subjektivismus im kirchlichen Leben 
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und Handeln zur Geltung gelangt, und die Mauern der Kirche zerfallen vollſtändig, 
wenn kein Stein mehr auf dem andern gelaſſen wird. Was ſoll daraus noch 
werden? Wir haben z. B. vor kurzem am Reformationsfeſt einen jugend⸗ 
lichen Reformer in einer Univerſitätsſtadt gehört, der alle Formulare, von der 
erſt vor ca. drei Jahren eingeführten Agende abſehend, nach ſubjektivem Ermeſſen frei 
geſtaltete, und das in einer Kirche lutheriſchen Bekenntniſſes. Selbſtverſtändlich 
konnte es nicht ausbleiben, daß eine ganze Menge anderer Wendungen und Phraſen 
in den Gebeten des Liturgen vorkam; es war erreicht, was man wollte: nämlich 
Einheitlichkeit der Gedanken der Predigt und der Liturgie; alles ſollte die Ge⸗ 
danken und die „Theologie“ des jugendlichen Theologen zum Ausdruck bringen, das 
Objektive, Gehaltvolle in klaſſiſchen Formen und mit wuchtigen Gedanken war 
einfach beiſeite geſchoben, und das moderne Subjekt trug vor der Gemeinde den 
jeweiligen Stand ſeiner chriſtlichen Erkenntnis vor, wie auf der Kanzel ſo vom 
Altar aus. | 

Was ſoll ſolchen Willkürlichkeiten gegenüber geſchehen? 

Genügt etwa, wie einzelne unwillig bemerkten, der Hinweis auf die moderne 
Zerfahrenheit und Regelloſigkeit in Theologie und Kirche? 

Kann und darf jedermann, ſogar in der Liturgie, ſein armes Subjekt an⸗ 
maßend über die Gemeinde und die kirchlichen Ordnungen ſtellen? 


Wozu, fragen wir, war und iſt denn die liturgiſche Arbeit (z. B. in 
Preußen, in Heſſen ꝛc.) geweſen, wenn irgend ein Schüler der Modernen einfach 
alles beiſeite ſchiebt und die eigene Weisheit an Stelle der ſorgfältig ausgewählten 
meiſt ſo gediegenen (nach Inhalt und Form) Formulare ſetzt? So bildet ſich ein 
kirchlicher Subjektivismus, eine Willkür⸗Entſaltung heraus, wonach nichts mehr ſtabil 
und ehrwürdig bleibt, weil das moderne Subjekt in kühner Vermeſſenheit ſich felber 
auf den Thron ſetzt und anſtatt der Pietät eine Arbeit des Aufräumens von allem 
Hiſtoriſchen und Klaſſiſchen vollzieht, wie ſie — im kirchlichen Kultus — ſchlimmer 
nicht gedacht werden kann. | 

Wir ſchreiben dieſe Zeilen, nicht als ob wir feit Jahren die großartige litur⸗ 
giſche Willkür trotz aller Agenden, auch trotz der neuen preußiſchen nicht genau 
kennten, nein, ſie iſt uns wohl bekannt: der eine Liturg vergißt die Gnaden⸗ 
verſicherung, der andere gibt dem Votum (der Herr: Jet mit euch!) eine verkehrte 
Stellung, der dritte vergißt die Kollekte vor den bibliſchen Texten, ein vierter be⸗ 
ſeitigt völlig das Apoſtolikum, ein fünfter gibt anſtatt des aaronitiſchen Segens 
einen andern Spruch, ein ſechſter (noch heute!) ſchiebt willkürlich Sätze und Worte 
in die bekannteſten Gebete und Voten, das Vaterunſer, den Segen, ein; genug, wo 
man hinblickt, Willkür und „Freiheit“ des Subjekts! Nun fehlt uns noch, daß 
man die Agende ganz beiſeite wirft und das einzelne liturgiſche Subjekt fid) jelbft- 
herrlich auf den Thron erhebt! 

Traurige Zerriſſenheit in der Kirche, wo immer man hinſchaut! Und nun 
noch einen Appell an alle kirchenregimentlichen Stellen, Dekane, Superintendenten, 
Konſiſtorien ꝛc., fie find custodes ecclesiae; fie ſollen es fein, und darum ein 
eindringendes: caveant consules, ne quid detrimenti capiat ecclesia! F. 


TENE Mum 


Nachſchrift. 


Aus der Adventszeit. Die Gegenſätze — auf der Kanzel und zwar 
nicht ſelten derſelben Kanzel — ſpitzen fid immer mehr zu. Seitens der libe⸗ 
ralen Theologie wurde, wie oft ſchon, ein Bekenntnis zu dem Menſchen „Jeſus 
von Nazareth“ abgelegt, der ja — in mancher Hinſicht — vorbildlich und muſter⸗ 
gültig für die heutigen Zeitgenoſſen ſei, wenn er auch nicht ſelten Irrtümern ſich 
hingegeben habe; aber mit der Erwartung der erſten Chriſten, „daß er wieder 
kommen werde in großer Kraft und Herrlichkeit“, ſei in der Jetztzeit zu brechen; 
für die damalige Zeit ſei es zu verſtehen, für die heutige habe jener Glaube keine 
Bedeutung mehr. Man hat auch hierorts die Beobachtung gemacht, daß die 
Aggreſſion wider das kirchliche Bekenntnis nicht nur von den Lehrſtühlen aus, ſon⸗ 
dern auch von den Kanzeln unzweideutiger und ſchärfer werde, der Schleier und 
Mantel fällt, die moderne Theologie zeigt ſtetig ſchärfer ihr wirkliches Angeſicht. 
Die Zukunft wird es offenbaren, wie von der Gemeinde dieſe Leugnung der 
Schriftgedanken aufgenommen werden wird, und ob von ihrer Seite nicht mannigfach 
das Widerſpiel von „Tolerierung“ zutage treten dürfte, wie die ſoge n. Toleranz 
auch auf der liberalen Seite vielfach eigentlich das Gegenteil von Toleranz in 
Wahrheit iſt. — Doch — wir wollten in liturgiſcher Hinſicht auf Schäden und 
Willkürlichkeiten hinweiſen, wie ſie gerade von der liberalen Theologie, ob mit 
Abſicht? beliebt werden. 


Am 1. Advent hätte es ſich wohl geziemt, daß das Apoſtolikum in der Ge⸗ 
meinde zur Geltung komme; wenn man auch an der Klippe des: Credo = id 
glaube, vorbeiſegeln wollte, aber zum mindeſten die Gemeinde hätte das Credo, 
wie man es liberalerſeits gerne macht, ſingen können. | 


Nichts von alledem, und zwar am 1. Advent, am Anfang des neuen Kirchen⸗ 
jahrs! Kein Credo weder des Liturgen, noch auch ein Geſang der Gemeinde! 
Und zwar war der Liturg nicht etwa ein viel belaſteter Prediger und Seelſorger; 
er hatte vielmehr an dieſem 1. Advent weiter keine Amtsarbeit, als eine 
Predigt zu halten; und der Prediger und der ſich an nichts bindende Liturg war 
D. theol. Sollte dieſe Willkür, dieſe unliturgiſche Rückſichtsloſigkeit etwa vorbildlich 
für junge Theologen werden, die zu ihrer Ausbildung auch jenen Dr. theol. zu 
hören haben? unter der Kanzel des künftigen Examinators ſaßen ja die Exami⸗ 
nanden in spe. 


Wie ſchon manchmal, haben wir auch diesmal, ganz abgeſehen von dem Un⸗ 
zutreffenden in der Wahl des Kyrie (nach der doch vorhandenen viel anerkannten 
Agende) und des Gnadenſpruchs, die Formloſigkeit wahrgenommen bei der, doch 
notwendigen, Korreſpondenz zwiſchen dem Liturgen und der Gemeinde. Der, ſonſt 
doch gewandte, Organiſt war ſich nicht klar, wie er einſetzen ſollte; ein halbwegs 
ſorgfältiger und kundiger Theologe muß doch wohl auch die Liturgie ſo zum 
Vortrag bringen, daß der Organiſt genau weiß, mit welchem Satze die Gemeinde 
einzufallen hat; beiſpielsweiſe hat der Geiſtliche das Sündenbekenntnis zu ſchließen 
mit einem: Herr erbarme dich unſer! Die Abſolution mit einem: Ehre ſei Gott 
in der Höhe! Die Kollekte, wenn ſie nicht ganz vergeſſen wird, was ja vorkommt, 
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mit dem einfachen Amen, den bibliſchen Spruch nach Vorleſung der Perikopen mit 
dem herkömmlichen Lobet den Herrn (Halleluja). Es iſt ungemein ſtörend, wenn 
zwiſchen dem letzten Wort des Liturgen und dem Einſatz der Gemeinde bezw. des 
Organiſten eine ſtörende und die Andacht beeinträchtigende Pauſe entſteht, 
und ſolche Pauſen haben wir wiederholt mit erlebt, auch am 1. Advent wieder, 
nicht durch Schuld des Organiſten und der Gemeinde, ſondern nur deshalb, weil 
der Liturg den allein richtigen Abſchluß und Übergang nicht zu finden wußte. Wir 
nennen das, und werden Zuſtimmung finden bei allen ſachkundigen Liturgen, eine 
unverantwortliche Nonchalance und ſträfliche Gleichgültigkeit [unb zwar vollzogen an 
heiliger Stätte! Wolle Gott der Herr unſerer teuren Kirche wie ſchriftgläubige 
Prediger und treue Seelſorger, ſo auch kundige und gewiſſenhafte Liturgen in 
Gnaden ſenden! F. 


2, Prdnung des Gottesdienſtes qur Ronftrmation!) 
auf Quaſimodogeniti zu Groß-Rohrheim (Heſſen⸗Darmſtadt). 


Gemeinde: „Nun bitten wir den heiligen Geiſt“ V. 2 von 108. 

Paſtor: Kommt, laſſet uns anbeten und dem Herrn danken mit den Worten 
des Pſ. 103: Lobe den Herren meine Seele x. 

Gem.: Ehre ſei dem Vater und dem Sohne und dem heiligen Geiſte ꝛc. ꝛc. 

P.: Höret mit Andacht des Herrn Wort aus dem Evangelium dieſes Schluß⸗ 
tages der heil. Oſterwoche Ev. Joh. 20, 19—23: „Nehmet hin den heiligen 
Geiſt“ ꝛc. ꝛc. oder Gen. 19, 12— 17: „Haft du noch irgend hie jemanden — 
Eile und rette deine Seele und ſiehe nicht hinter dich. Auch ſtehe nicht ſtille in 
dieſer ganzen Gegend.“ 

Admonitio ad confirmatos (patrinos). 

Gem.: „Bleibt bei dem, der euretwillen auf die Erde niederkam“ ꝛc. ꝛc. 
V. 1 und 2 von 266. 

P.: Vernehmet mit Andacht des Herrn Wort aus der Epiſtel dieſes Tages 
Quaſimodogeniti, ihr Neugebornen des Herrn: 1. Joh. 5, 4—10: „Alles, was 
von Gott geboren ift" x. oder: So ſpricht der Herr durch den Mund ſeines 
Knechtes St. Paulus Act. 17, 30 u. 31: „Gott hat die Zeit der Unwiſſenheit 
überſehen, nun aber gebeut er allen Menſchen Buße zu tun — nachdem er ihn 
von den Toten hat auferweckt.“ 

Admonitio ad confirmandos et confirmantes unter. Hinweis 
auf den für dieſen Tag mit einem Vergißmeinnichtkranz geſchmückten Taufſtein und 
ſchließend mit dem Aufruf: „Und nun gilt es, ihr Lieben, die ihr heute das 
Jubiläum eurer heil. Taufe feiert, daß ihr ſelber mit bußfertigem und dank⸗ 
erfüllten Herzen euren Glauben bekennet und mit eurem eignen Munde dem Böſe⸗ 
wicht abſaget. „Her zu mir, wer dem Herrn angehöret“ Ex. 32, 26: Der Herr 
kennet die Seinen und „Es trete ab von der Ungerechtigkeit, wer den Namen 


) Verſiegelung der Getauften Röm. 4, 11. 2. Kor. 1, 21. Eph. 1,13; 4, 30. 
Apok. 7, 3; 9, 4. Kant. 4, 12. 


Chriſti nennet (2. Tim. 2, 19), zur Gemeinſchaft der Gläubigen und Heiligen!“ 
Damit der Herr euch verſiegle mit dem Geiſte der Kinder Gottes, ſo kniet nieder 
und rufet an den Namen des Herrn, der zur Rechten Gottes ſitzet und zukünftig 
iſt, zu richten die Lebendigen und die Toten und ſinget von dem Liede „Ich will 
dich lieben, meine Stärke“ den 3. 4. u. 6. V. von 273. 

Konf.: „Ach daß ich dich ſo ſpät erkannte“ ꝛc. „Ich lief verirrt“ ꝛc. „Er⸗ 
halte mich auf deinen Stegen“ ꝛc. ꝛc. (Die Taufpaten find unterdes herzuge⸗ 
kommen, haben ſich hinter die Kinder geſtellt und legen ihre Hand auf deren 
Schulter.) 

P. fortfahrend: Und nun ſagt es ſelbſt in dieſer heiligen Stunde vor 
euren Taufpaten, Eltern, Lehrern und den Kirchenälteſten, vor der irdiſchen Ge⸗ 
meinde und dem himmliſchen Heer, der großen Zeugenwolke Gottes Ebr. 12, 1. 2: 
Widerſaget ihr dem Teufel und allen ſeinen Werken und allem ſeinen Weſen, ſo 
antwortet mit: Ja, wir widerſagen! 

Konf.: Ja, wir widerſagen! 

P.: Und glaubet und verlobet ihr euch hingegen an den Gott der Chriſten, 
Gott Vater, Sohn und heiligen Geiſt, ſo antwortet mit: Ja, wir glauben! 

Konf.: Ja, wir glauben! 

P.: Und bekennet ſelber noch einmal die drei Artikel des apoſtoliſchen Glaubens 
der geſamten Chriſtenheit auf dem Erdenkreiſe. Wie lautet der erſte Artikel? 

1. Konf. Knabe: Ich glaube an Gott Vater, den allmächtigen Schöpfer 
Himmels und der Erden. 

P.: Was iſt das? 

1. Konf. Mägdlein: Ich glaube, daß mich Gott geſchaffen hat ſamt allen 
Kreaturen x. x. 

P.: Wie lautet der andre Artikel? 

2. Konf. Knabe: Und an Jeſum Chriſtum Gottes ꝛc. ꝛc. 

P.: Was iſt das? 

2. Konf. Mägdlein: Ich glaube, daß Jeſus Chriſtus ꝛc. ꝛc. 

P.: Wie lautet der Z. Artikel? 

3. Konf. Knabe: Ich glaube an den heil. Geiſt ꝛc. ꝛc. 

P.: Was iſt das? 

3. Konf. Mägdlein: Ich glaube, daß ich nicht aus eigner Vernunft noch 
Kraft an Jeſum Chriſtum meinen Herrn glauben ꝛc. x. 

Alle Konfirmanden ſprechen: „Amen, Amen, Amen!“ (Die Tauf⸗ 
paten ziehen ihre Hände zurück und beten mit.) 

P.: O Herr, der du mich, deinen allergeringſten Diener, durch den gnädigen 
Rat deiner väterlichen Vorſehung zu dem heiligen Amte berufen, das die Ver⸗ 
ſöhnung prediget, und für dieſe deine Gemeinde zum Diener deines heiligen Evan⸗ 
geliums verordnet haſt, du haſt das Bekenntnis dieſer Kinder gehört, du kennſt ihr 
ſchwaches Herz, ihr ſündliches Herz, ihr gläubiges Herz. O wirke in ihren Seelen 
nun ein ſehnliches Verlangen nach dem höchſten Gute, das du ſelber biſt o Jeſu, 
du heiliger und hochgelobter Gott und Herr über alles. Siehe gnädig an das 
Verlangen ihrer Seele und nimm auch gnädig an mein armes Gebet für ſie und 


bie Fürbitte dieſer deiner Gemeinde für ihre Kinder. Stärke ihnen den Glauben, 
befeſtige dieſes ihr Verſprechen, verſiegle ihren Chriſtenſtand mit dem geheimnis⸗ 
vollen Siegel deines heiligen Geiſtes und beſchere ihnen zu ihrem Pilgerlaufe durch 
dieſe gefährliche Welt Licht und Troſt; nimm von ihnen den Geiſt der Furcht und 
der Feigheit, gib ihnen dagegen den Geiſt der Kraft und der Liebe und der Zucht 
(2. Tim. 1, 7), den Geiſt der Tapferkeit und Beſtändigkeit, ritterlich auszuharren 
bis ans Ende mit Anhalten und Flehen um Vergebung ihrer Sünde, um den 
heiligen Geiſt der Kinder Gottes und die frohe Hoffnung des ewigen Lebens, auf 
daß ſie würdig werden mögen, die Krone der Gerechtigkeit zu empfahen in der zu⸗ 
künftigen Welt an deinem glorreichen Tage zu deines heiligen Namens ewigem 
Ruhm und Preis. 

Sprechet hierzu: Amen! 

Die Taufpaten: Amen. 

Die Gemeinde: Amen, Amen. 

P.: So kommet denn herzu und empfanget nach altehrwürdigem Gebrauch 
unſrer heiligen, apoſtoliſch⸗lutheriſchen Mutter Kirche den Segen der Handauflegung 
1. Tim. 4, 14; 5, 22. 2. Tim. 1, 6. Ebr. 6, 2. 

Glaubeſt und bekenneſt du von Herzen, was du jetzt von der griſtlichen Lehre 
geſagt Haft? 

Konfirmand: Ja Herr! 

P.: Willſt du dich denn auch in den Gehorſam deiner heiligen luth. Kirche 
begeben, auf daß du feſte bleibeſt und immer feſter werdeſt, in der heiligen Schrift 
fleißig leſen, anhalten am Gebet, den öffentlichen Gottesdienſt und die Kinderlehre 
nicht verachten noch verſäumen, das heilige Abendmahl recht oft bußfertig begehren 
und, nachdem du glaubeſt und bekenneſt, hinfort auch tun und leben und, was du 
allhier verheißen und zugeſagt haſt, getreulich halten? 

Konfirmand (einzeln oder paarweiſe) unter Darreichung feiner rechten 
Hand: Ja Herr, durch die Gnade und Hülfe unſres Herrn Jeſu Chriſti. 

Kniend empfangen nun unter dem Geläut der Glocken und der Fürbitte der 
Gemeinde die Konfirmanden einzeln oder je zween die Einſegnung unter den Worten: 

P.: Nehmet hin den heiligen Geiſt, Schutz und Schirm vor allem Argen, 
Stärke und Hülfe zu allem Guten aus der gnädigen Hand Gottes des Vaters, des 
Sohnes und des heiligen Geiſtes. — 

Nach vollbrachter Einſegnung treten je die beiden erſten Kinder im 
Namen ihrer Mitkonfirmanden die nächſt höhere Altarſtufe herauf zur Seite des 
Taufſteins (zuerſt der oberſte Knabe), und rufen mit erhobner Rechten und 
die Stimme erhebend: 

„Unſer keiner (= von uns iſt keiner, der x. ꝛc.) lebt ihm ſelber, unſer keiner 
ſtirbt ihm ſelber. Leben wir, ſo leben wir dem Herrn; ſterben wir, ſo ſterben wir 
dem Herrn. Darum wir leben oder wir ſterben, ſo ſind wir des Herrn.“ 

Je die dazu gehörige Hälfte der Konfirmanden: Amen! 

P.: So ſpricht der Herr: 

Fürchte dich nicht, du kleine Herde, denn Bebe, es ift eures Vaters Wille 
Wille, euch das Reich zu beſcheiden. Friede ſei mit euch! Fürchte dich nicht, 
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glaube nur! Sei getreu bis in den Tod, fo will ich dir die Krone des Lebens 
geben. Fürchte dich nicht, denn ich bin mit dir; weiche nicht, denn ich bin dein 
Gott. Ich ſtärke dich, ich helfe dir auch; ich erhalte dich durch die rechte Hand 
meiner Gerechtigkeit! 

Siehe, ich ſende euch wie die Schafe mitten unter die reißenden Wölfe: Seid 
klug, wie die Schlangen und ohne Falſch, wie die Tauben. Seid fröhlich in 
Hoffnung, geduldig in Trübſal, haltet an im Gebet. Laſſet eure Lenden umgürtet 
ſein und eure Lichter brennen und ſeid gleich den Menſchen, die auf ihren Herrn 
warten. Selig ſind die Knechte, die der Herr, ſo er kommt, wachend findet 
(Maranatha). Der Herr iſt nahe. „Siehe ich komme bald, ſpricht der Herr!“ 

Konf.: Ja, komm Herr Jeſu! 

P.: Amen. — 

Alles was Odem hat, lobe den Herrn! Danket dem Herrn — 

Knaben: denn er iſt freundlich 

Mägdlein: und ſeine Güte währet ewiglich. 

Alle knien nieder und ſingen: 

192, 1 u. 5. Bei dir Jeſu will ich bleiben ꝛc. 
Bleib mir nur auf dieſer Erden x. 
unter deſſen letztem Verſe die heiligen Gefäße zur C. S. bereit geſtelt werden. 

Danach Prüfatio und unter dem heiligen Abendmahl Geſang des Liedes 
199: Mein Jeſu, der du vor dem Scheiden (nach der Melodie: „Ich bete an die 
Macht der Liebe ꝛc.“) 

Dankgebet, Segen x. 

104 V. 4: „Du höchſter Tröſter in aller Not“ x 


Wo die Zeit es geſtattet, wird nach dem heiligen Abendmahl noch das große 
Offertorium gebetet: 

P.: So neige dich denn nun auch, o Herr, um deiner großen Erbarmung 
willen von dem Throne deiner himmliſchen Herrlichkeit gnadenvoll und milde herab 
auf das königliche und prieſterliche Volk, das nach deinem Namen genannt iſt, die 
Gemeinde, die du mit deinem Blute dir erkauft und zum Erbteil deiner Heiligen 
im Lichte berufen haſt und laß es dir, o Herr, wohlgefallen, wenn wir eingedenk 
deiner unausſprechlichen Liebe und deines heiligen Gebotes geheiliget in dir zum 
lebendigen Opfer dir uns ſelber darbringen: 

Nimm hin dieſen Leib der Sünde, daß er durch die Kraft deines Leibes und 
Blutes geheiliget werde zu einer Waffe der Gerechtigkeit und zum Tempel deines 
Geiſtes; nimm hin dieſe Seele und dieſen armen Geiſt, daß du ſelbſt o Vater mit 
deinem Sohne darinnen Wohnung macheſt, dieſes Herz, daß dein Friede darinnen 
regiere und die Flamme deiner göttlichen Liebe alles ungöttliche Weſen in uns 
verzehre. Dir übergeben wir dieſes ſterbliche Leben mit allen ſeinen Gaben und 
Kräften, die wir von deiner milden väterlichen Güte empfangen haben, daß ſie 
durch deine Gnade geheiliget hinfort völlig nur deinem Willen und deiner Ehre 
allein dienen mögen, auf daß wir alſo kraft deiner göttlichen Wirkung in uns 


3 668 


immer mehr zugerichtet und bereitet werden zum Leibe deines lieben Sohnes und 
erbauet zu einer Behauſung Gottes im Geiſte. 

Der Herr ſei mit euch. 

Gem.: Und mit deinem Geiſte! 

P.: Der Herr ſegne dich und behüte dich x. x. 

Gem.: Nr. 421: „Verleih uns Frieden gnädiglich Herr Gott zu unſren 
Zeiten. Es iſt ja doch kein andrer nicht, der für uns könnte ſtreiten, denn du unſer 
Gott alleine. Amen. 

Exodus. 


Durch vorſtehende Ordnung der heiligen Konfirmation ſuchte ich beides zu 
erreichen: 

Die Konfirmation ſelbſt dramatiſcher zu geſtalten und 

dem altehrwürdigen Patenamt wieder zu ſeinem Rechte zu verhelfen. G. W. 


3. Gründung und Pflege ländlicher Rirchenchöre.“) 
Von Partick⸗Höckendorf (Pommern). 


Es wurde mir der ehrenvolle Auftrag, der Verſammlung meine Erfahrungen 
über Gründung und Pflege ländlicher Kirchenchöre mitzuteilen. Gerne komme ich 
dieſem Wunſche nach und gründe meine Ausführungen vorzugsweiſe auf Erfahrungen, 
die eine Frucht dreißigjähriger Arbeit ſind, inſofern ich während meiner ganzen 
Amtstätigkeit als Küſter⸗Lehrer ſtets einen drei⸗ bezw. vierſtimmigen Schülerkirchenchor, 
dann daneben über zehn Jahre einen gemiſchten und fünf Jahre hindurch einen 
Männer⸗Kirchenchor geleitet habe. 

Im voraus bitte ich um gütige Nachſicht, wenn ich mich nicht auf Autoritäten 
berufe und infolgedeſſen meine Ausführungen ſehr ſubjektiv ausfallen müſſen. 

Außerdem muß ich noch vorausſchicken, daß mir bisher nur von Küſter⸗ Lehrern 
geleitete Kirchenchöre auf dem Lande bekannt geworden ſind und ich deshalb vorzugs⸗ 
weiſe auf dieſe meine Amtsgenoſſen Bezug nehme. 

Der Kirchenchor iſt unzweifelhaft für die Kirche von größter Bedeutung, ja 
nach meiner Anſicht unentbehrlich Wie klein iſt oft in den meiſten Landgemeinden 
die Anzahl der „bekannten Choralmelodien“, und wie bald kann man dieſen Schatz 
der evangeliſchen Kirche durch den Kirchenchor um ſo viele herrliche Choräle ver⸗ 
mehren und der Gemeinde zu eigen machen. Aber auch durch den Vortrag von 
geiſtlichen Liedern, Motetten und Pſalmen wird der Chor die Gemeinde erbauen, 
den Gottesdienſt verſchönern und damit zur Ehre und Verherrlichung unſeres Gottes 
beitragen. Iſt dies letztere ſo recht gelungen, ſo hebt dieſes nicht nur die Seele 
der zuhörenden Gemeinde zu Gott empor, ſondern öffnet auch die Herzen der Zu⸗ 
hörer dem Worte vom Kreuz, macht fie empfänglich für die Liebe Jeſu und ebnet 
ſo dem Geiſtlichen den Weg zum Herzen der Andächtigen für ſeine Predigt. Aber 
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auch die Sänger werden ergriffen von dem Inhalt der von ihnen vorgetragenen 
Lieder, zumal, wenn die Geſangſtücke vorher in den Übungsſtunden mit rechter 
Wärme erklärt und dadurch die Sänger in den Inhalt derſelben vertieft worden 
ſind. Daß der Kirchenbeſuch durch die Wirkſamkeit des Sängerchors bedeutend ge⸗ 
fördert und gehoben wird, habe ich in meiner langen Amtstätigkeit häufig bemerken 
können. Niemals wurde das Haus Gottes aber ſo ſehr beſucht, als wenn am 
Chriſtabend der Gemeinde die heilige Geſchichte durch Kindermund verkündigt und 
dieſer kindliche, zu Herzen dringende Vortrag durch die Geſänge und Lieder des 
Chores umrahmt und durchflochten wurde. Ja, oft konnte das kleine Kirchlein die 
von nah und fern herbeiſtrömende Zuhörerſchar nicht faſſen, obwohl Schneewehen 
oder tiefe Wege den Beſuch desſelben ſo ſehr erſchwerten. Wie oft habe ich freund⸗ 
liche Blicke nach oben ſenden ſehen, wenn die Chöre in der Liturgie ſo recht rein 
und ſchön geſungen wurden und die Herzen empor zu Gott trugen. 

Aber auch ergreifend iſt es, wenn man am ſtillen Abend durchs Dorf wandert 
und hier und dort in den Häuſern in herrlichen Liedern Gott den Herrn preiſen 
und loben hört. Wie manche Seele, die längſt von Gott entfremdet war, hat beim 
Anhören dieſer Lobgeſänge ihren Heiland wieder gefunden und ſich dem Herrn aufs 
neue mit Gut und Blut ergeben. Außerdem wird die Gemeinde auch dadurch, daß 
in den Übungsſtunden auf die beſonderen Heilszeiten (Einteilung) des Kirchenjahres 
eingegangen wird, was doch die zu den betreffenden Feſten einzuübenden Chöre von 
ſelbſt mit ſich bringen, wieder mit den kirchlichen Wahrheiten bekannt gemacht, da 
die Sänger es gewiß nicht unterlaſſen, in ihren Familien zu erzählen, was in den 
Übungsftunden geſungen und geſprochen wurde. Man kann dieſen Umſtand nicht 
hoch genug anſchlagen, da man nicht glauben ſollte, wie unerfahren und unwiſſend 
viele Chriſten trotz Schul⸗ und Konfirmandenunterricht über Bedeutung der Liturgie 
und in Kenntnis der Feſtzeiten und Einteilung des chriſtlichen Kirchenjahres find. 
Wie oft haben mir Sänger mit Verwunderung erzählt, daß ſie unter anderem ge⸗ 
fragt worden find, warum fie nun nicht mehr in der Liturgie: „O Jeſu Chriſt, 
Sohn eingebor'n," ſondern: „O heil'ger Geiſt, du höchſtes Gut“ geſungen hätten. 
Darum ſage ich ohne Überhebung, der Chorgeſang hat eine überaus hohe Bedeutung 
für die Kirche und wird leider von ſo vielen Gemeinden und ſogar von manchen 
Geiſtlichen verkannt und unterſchätzt. 

Jedoch nicht allein für die Kirche hat der Chorgeſang einen ſehr hohen Wert, 
ſondern er übt auch auf das ſittliche Leben einen großen, veredelnden Einfluß aus. 
Sittlich und kirchlich deckt ſich weder bei den einzelnen Menſchen, noch in Bezug auf 
ganze Gemeinden. Kirchengehen allein macht es nicht, ſonſt könnte es nicht vor⸗ 
kommen, daß in Gemeinden, wo die Kirchen noch leidlich beſucht werden, doch die 
Wirtshäuſer nicht leer ſtehen und allerlei Unfug und grobe Übertretungen der hei⸗ 
ligen Gebote Gottes vorkommen, geflucht und geläſtert wird und unſittliche, ſchänd⸗ 
liche Lieder auf den Straßen und Gaſſen ſich hören laſſen. Hier findet nun der 
Chorgeſangverein ein Feld, wo er arbeiten und der Gemeinheit und Roheit mit 
großem Erfolg entgegentreten kann. Das Volk ſingt meiſt nur ſo gräßliche Lieder, 
weil es nicht beſſere kennt und weiß. Werden nun in den Übungsſtunden ſchöne 
Volkslieder in rechter Weiſe, d. h. einfach, ſchlicht und kurz durchgeſprochen, erklärt 
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und darauf geübt, ſo werden ſie auch mit Freuden geſungen, und der ſittliche Erfolg 
wird nicht ausbleiben, wie ich es ſelbſt erlebt habe. Während ich in der erſten 
Zeit meiner Tätigkeit oft ſo recht häßliche, ſchamloſe Spott⸗ und Schelmenlieder zu 
hören bekam, daß ſie mich veranlaßten, den Platz vor meiner Türe zu räumen, 
habe ich mich ſpäter gar nicht ſatt hören können, wenn die Arbeiter vom Felde 
kamen und ſchöne Volkslieder mehrſtimmig erklingen ließen oder wenn ich meine 
vom Pfarrdorfe kommenden Konfirmanden ſchon in weiter Ferne an ihrem lieblichen, 
mehrſtimmigen Geſang erkannte. 

Es bewahrheitet ſich hier ſo recht treffend: „Wes das Herz voll iſt, gehet der 
Mund über“ und wer ein reines Herz hat, wird ſeinen Mund nicht durch unflätige 
Gaſſenhauer entweihen. 

Jedoch nicht nur für die Kirche und Sittlichkeit wirkt der Kirchenchor, ſondern 
in wahrhaft überraſchender Weiſe auch für das ſoziale Leben. Es iſt ja ganz un⸗ 
möglich, im Chorgeſang die Vaterlandslieder zu vermeiden, und wie viele Gelegen⸗ 
heit wird einem verſtändigen Dirigenten hier geboten, beim Beſprechen der patrioti⸗ 
ſchen Lieder auf die Lebens- und Beſitzverhältniſſe einzugehen. Wie kann man da 
Liebe zu unſerem hocherhabenen Kaiſer und teuren Vaterlande erwecken! 

Mit welcher Begeiſterung wird dann geſungen: „Dem König gilt mein erſtes 
Lied“ oder: „Treue Liebe bis zum Grabe ſchwör ich dir mit Herz und Hand,“ 
wenn eine von Herzen kommende und darum auch zu Herzen gehende Erklärung 
voraufgegangen iſt. — Ja, auch das Gefühl des Neides bei den Armen gegen die 
Reichen wird unterdrückt, wenn unter anderen das Lied: „Was frag' ich viel nach 
Geld und Gut“ oder: „Freund, ich bin zufrieden, geh' es, wie es will, unter 
meinem Dache leb' ich froh und ſtill“ ſo recht verſtändnisvoll durch Beſprechung 
und Geſang in Herz und Gemüt gedrungen iſt. Ja, es wird dadurch, daß der 
liebe Gott die edle Gabe des Geſanges fo unparteiiſch verteilt hat, die große Kluft 
zwiſchen arm und reich überbrückt und dafür Liebe und Eintracht geſäet, wo Armut 
und Reichtum trennen und verbittern. 

Wenn nun der Chorgeſang eine ſolche Bedeutung für Kirche, Sittlichkeit und 
ſoziales Leben hat, wie kommt es dann, daß bis jetzt nur wenige Kirchenchöre auf 
dem Lande beſtehen? Man ſollte doch meinen, es könnte ein Küſter⸗Lehrer nichts 
Eiligeres zu tun haben, als an die Gründung einer ſo nützlichen und ſegensreichen 
Einrichtung zu gehen! 

Daß es nicht geſchieht, hat leider ſeinen hauptſächlichſten Grund in der eigen⸗ 
tümlichen Beſoldung und Stellung des Küſter⸗Lehrers. Es iſt wahrhaft unbegreiflich, 
um mich ſehr milde auszudrücken, wie ungerecht man gegen dieſen verfährt. Während 
man dem Lehrer, der dies kirchliche Amt nicht verwaltet, ſein volles Gehalt bezahlt, 
ohne ihm ſeine Einnahmen aus anderen Nebenämtern, wie Poſtagentur, Standes⸗ 
amt uſw. anzurechnen, wird dem Küſter⸗Lehrer ſein meiſt recht ſauer verdientes 
Einkommen aus dem Küſteramte, obwohl er als ſolcher weder Tag noch Nacht, noch 
in den Ferien, beſonders im Filial, frei iſt, voll und ganz ſeinem Lehrergehalt zu⸗ 
gezählt, um die Höhe des Gehaltes ſeines nicht kirchlich beſchäftigten Amtsgenoſſen 
zu erreichen, wie es die Überſichten über Beſoldung der Landlehrer in den Pom⸗ 
merſchen Blättern aufs traurigſte nachweiſen. 


EL ae 


Als ich in früheren Jahren einmal einen alten, würdigen Küſter⸗Lehrer nach 
der Urſache dieſer Erſcheinung, die doch bei keinem anderen Beautenſtande vor⸗ 
kommt, fragte, erwiderte dieſer: „Es ruht ein Fluch auf Israel.“ Einen Grund 
für dieſe Ungerechtigkeit wußte er alſo auch nicht anzugeben. 

Im Intereſſe des Chorgeſanges wage ich daher, den hochgeehrten Vorſtand des 
Pommerſchen Evangel. Kirchengeſangvereins gehorſamſt zu bitten, einen Antrag um 
Abſtellung dieſes Übelſtandes bei den hohen Behörden gütigſt ſtellen zu wollen. 

Wird dem Küſter⸗Lehrer fein kirchliches Amt nun beſonders vergütigt, fo wird 
er dieſes nicht als eine Laſt anſehen, wie es ſo vielfach geſchieht, ſondern mit Luſt 
und Liebe für dasſelbe arbeiten und nicht ſagen können, daß es unbillig ſei, von 
ihm zu verlangen, daß er außer ſeinen vielen unbeſoldeten Verrichtungen ſich noch 
bis in die Nacht mit Einüben oft ganz ungeſchulter Sänger abquäle. Und jeder, 
der ſich mit der Leitung eines ländlichen Kirchenchores befaßt hat, wird geſtehen 
müſſen, daß dieſelbe mit vieler Arbeit verknüpft iſt. Es koſtet ungemein viele 
Mühe, um einen Pſalm oder eine Motette einigermaßen gut und wohlklingend zum 
Vortrag zu bringen und trotz alledem werden dieſe von den durch Arbeit, Wind 
und Wetter rauhen Stimmen vorgetragenen Geſangſtücke nicht den Erfolg haben 
und die Anerkennung finden, als wenn ein Geſangverein aus gebildeten Kreiſen 
mit leichter Mühe ſeitens des Dirigenten großartige Muſikſachen einübt und mit 
Wohllaut vorträgt. 

Die Gründung eines Chorgeſangvereins auf dem Lande macht nicht zu große 
Schwierigkeiten. Am einfachſten liegen die Verhältniſſe beim Schülerchor. Es koſtet 
zwar mehr Mühe, ein mehrſtimmiges Lied einzuüben, als einfach die vorgeſchriebenen 
Melodien den Kindern zu eigen zu machen, und der Küſter⸗Lehrer darf es ſich nicht 
verdrießen laſſen, fleißig Ubungen in der Kirche, auch im Winter trotz der Kälte, 
vorzunehmen; auch wird noch manche Geſangſtunde außer den Schulſtunden zu er⸗ 
teilen ſein; aber er wird dafür auch durch die Freude, die er andern und ſich ſelbſt 
durch ſchönen Kirchengeſang bereitet, reichlich belohnt. Schwieriger iſt es ſchon, einen 
gemiſchten Chor ins Leben zu rufen. Es iſt dabei vor allen Dingen nötig, daß 
der Dirigent ſchon jahrelang in der Gemeinde gearbeitet hat und in der konfir⸗ 
mierten Jugend einen feſten, in der Schule ſchon für mehrſtimmigen Geſang ge⸗ 
ſchulten Stamm beſitzt. Jedoch iſt der Boden, wo die gemiſchten Chöre gedeihen 
ſollen und können, nach meiner Erfahrung nicht in der Nähe der Großſtädte und 
der Fabrikorte, ſondern weit davon ab, im fernſten Binnenlande zu ſuchen, weil 
hier die Standesunterſchiede lange nicht fo ſchroff hervortreten und noch ein gemüt⸗ 
volles Zuſammenleben ſich findet. 

Auf Männerchöre würde man wieder in kleinen Landgemeinden wegen Mangel 
an Mitgliedern verzichten müſſen. Hierzu eignen ſich jedoch wieder große Gemeinden 
in der Nähe der Großſtadt und beſonders Fabrikorte; denn hier gibt es ſo viele 
Vereine, daß man ſich nur einem derſelben anzuſchließen und die Sache auf ge⸗ 
ſchickte Weiſe in das rechte Fahrwaſſer zu leiten hat. Hiermit bin ich bei meinem 
letzten Abſchnitt: „Erhaltung und Pflege der Kirchenchöre“ angelangt. 

Einen Verein zu erhalten, iſt nun entſchieden mit großen Schwierigkeiten ver⸗ 
bunden. Es treten gar mancherlei Umſtände ein, die das Beſtehen desſelben in 
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Frage fielen. Schon die Ausführung einiger Soloftellen kann die Exiſtenz des 
Vereins erſchüttern, indem die nichtſingenden Mitglieder ſich zurückgeſetzt fühlen und 
dann den Übungen fern bleiben, was mir einmal bei den ſehr empfindlichen weib⸗ 
lichen Mitgliedern des gemiſchten Chores begegnete. Um nicht wieder in dieſe 
Notlage zu geraten, habe ich den Sologeſang ſeit dem Tage vermieden. 

Auch ſchon der Gedanke, der Dirigent hätte einigen Nutzen durch die Leitung 
des Chores, darf bei den Sängern nicht erweckt werden. Um dieſem Verdachte zu 
entgehen, habe ich alle nötigen Liederſammlungen nebſt Notenpapier für die Einzel⸗ 
ſtimmen auf meine Koſten beſchafft und ſämtliche Abſchriften für die Hefte des ge⸗ 
miſchten Chores ſelbſt beſorgt. An eine Zahlung von Beiträgen war in jener 
Gegend überhaupt nicht zu denken und erſt in den letzten Jahren, als General⸗ 
ſuperintendent Lohoff, ein großer Freund und Förderer der Kirchenchorvereine, 
nach unſerem Pfarrdorfe als Paſtor berufen wurde, ſchaffte die Kirche auf deſſen 
Anregung die Hefte zum Eintragen der Lieder an, während die Beleuchtung bei 
den Übungen ſchon früher durch die Güte des bekannten und um alle edlen Be⸗ 
ſtrebungen hochverdienten Grafen von Zieten⸗Schwerin aus derſelben Kaſſe 
beſchafft wurden. Um nun dem Wirtshausleben entgegenzuarbeiten, durfte ich die 
Geſangübungen mit bereitwilligſter Erlaubnis der Behörden ſtets im Schulzimmer 
abhalten; alſo Koſten entſtanden für die Sänger in keiner Weiſe. 

Jedoch das fortwährende Üben allein hatte nicht Anziehungskraft genug, die 
Sänger immer zuſammen zu bringen, daher ſuchte ich durch Vorleſen intereſſanter 
und lehrreicher Bücher in den Zwiſchenpauſen meinen Zweck zu erreichen. Als ich 
ſpäter an die Einrichtung eines Poſaunenchores aus der Zahl meiner Sänger 
dachte, dies aber wegen Mangel an Mitteln aufgeben mußte, fand ich einige Mit⸗ 
glieder bereit, billigere Inſtrumente zu ſpielen. Da ich im glücklichen Beſitze von 
drei Geigen und einer Flöte war, ſo ging es ſofort fleißig an die Arbeit, und es 
verging nicht lange Zeit, ſo konnten wir unſere Mitſänger durch eine leidliche 
Muſikunterhaltung erfrenen. Kaum hatte der vorhin erwähnte Herr Paſtor von 
unſern Muſikaufführungen gehört, jo erfreute er uns durch ein ganz neues Cello, 
und die Muſik war vollſtändig. Durften wir nun zwar nicht mit unſeren In⸗ 
ſtrumenten den gewaltigen Maſſengeſang auf den ſchönen Miſſionsfeſten auf Burg 
Lanzkron verſchönern und leiten, wie es durch den Poſaunenchor von mir beabſichtigt 
war, ſo war doch wieder ein Band gefunden, das die Sänger zuſammenhielt und 
neues Leben in die Übungsſtunden brachte. Aber nötig waren auch ſolche Auf⸗ 
friſchungen, wenn man bedenkt, daß die guten Menſchen, nachdem dieſelben bis in 
die Nacht in der Erntearbeit geſtanden hatten, noch Zeit fanden, ſich umzukleiden, 
ja teilweiſe über Feld zu gehen, um Chöre und Lieder für den kommenden Sonntag 
zu üben. So war es auch nur möglich, daß der gemiſchte Chor alle 14 Tage 
außer der Liturgie ein geiſtliches Lied, eine Motette oder ein anderes paſſendes 
Geſangſtück ſingen konnte, während an dem dazwiſchen liegenden Sonntag der 
Schülerchor ſeine mehrſtimmigen Lieder vortrug. Aber auch heute noch freut ſich 
mein Herz, wenn ich an jene ſchöne, glückliche Zeit zurückdenke. 

(Schluß folgt.) 
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4. X. Seb. Bachs Geburtshaus. 

In Eiſenach iſt eine koſtbare Weiheſtätte: „Das Geburtshaus von 
Joh. Seb. Bach“ der Gegenwart erhalten geblieben. 

Beim zweiten deutſchen Bachfeſt in Leipzig wurde durch Berliner Mitglieder 
die Anregung gegeben, der alle Anweſenden mit Begeiſterung zuſtimmten, dieſe 
Stätte, in der einer der gewaltigſten Geiſter aller Zeiten das Licht der Welt er⸗ 
blickte, zu erwerben, um ſie vor dem drohenden Untergange durch Bauſpekulation zu 
bewahren und dem deutſchen Volke dauernd zu erhalten. 

Der Neuen Bachgeſellſchaft iſt es zu ihrer Freude gelungen, ſich dieſes Haus, 
in deſſen geweihten Räumen ein Bach⸗Muſeum errichtet werden ſoll, zu ſichern. 
Der Preis des Bachhauſes iſt von den derzeitigen kunſtbegeiſterten Beſitzern auf 
den mäßigen Betrag von 26000 Mark geſtellt worden. Annähernd die gleiche 
Summe würde zur Erhaltung, Einrichtung und erſten Beſchaffung eines Grund⸗ 
ſtockes für das Bach⸗Muſeum nötig ſein. 

Der Kauf iſt zwar abgeſchloſſen, doch ſind die Mittel zur Erfüllung noch zu 
beſchaffen. 

Es ergeht deshalb an die große Zahl der Verehrer Bachs, die in ſeinen er⸗ 
habenen Tonſchöpfungen Erbauung finden, ſowie an alle edlen Künſtler, auf die 
Bachs Kunſt gewirkt hat, die Bitte, an der Aufbringung der Koſten für dieſes 
neue lebensvolle Denkmal Bachs durch Spenden teilzunehmen; insbeſondere aber 
werden alle Leiter von Chor⸗ und Orcheſtervereinigungen gebeten, Aufführungen 
zu veranſtalten, deren Ertrag der Erreichung des ſchönen Zieles dient. 

Die Unterzeichneten haben im Vertrauen, daß durch die Verehrer Bachs die 
nötige Summe unſchwer aufzubringen ſein wird, den Kauf abgeſchloſſen. Da der 
Kaufpreis bis Ende des Jahres zu erlegen iſt, ſo iſt eine raſche Betätigung der 
Opſerwilligkeit geboten. Mögen recht viele an der Einlöſung dieſer Ehrenpflicht 
teilnehmen, die das geſamte deutſche Volk, die ganze gebildete Welt angeht, damit 
dem Andenken Bachs eine feſte Stätte in ſeiner Heimatſtadt Eiſenach erſtehe. 

Freundlichſt zugedachte Gaben wolle man an die Verlagshandlung Breitkopf 
und Härtel in Leipzig gelangen laſſen, außerdem nimmt ein jeder der Unter⸗ 
zeichneten ſolche dankbarſt entgegen. 

5 Die Neue Bachgeſellſchaft. 

Geh. Kirchenrat D. G. Rietſchel, Profeſſor der Theologie, erſter Univerſitäts⸗ 
prediger und Direktor des Prediger⸗Kollegiums zu St. Pauli in Leipzig, Vorſitzender 
des Direktoriums. p. p. 
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die Hände vieler Dirigenten von Geſangvereinen gelangen und dort — manche überzuckerte 

Geſchmackloſigkeiten verjagen helfen! W. H. 

3. Pierluigi da Palestrina. Ausgewählte vierſtimmige Meſſen in moderner Partitur von 
Hermann Bäuerle, fürſtlicher Turn⸗ und Taxisſchem Hofgeiſtlichen in Regensburg. 
I. Band. Nr. 1. Missa „Aeterna Christi Munera". Breitkopf und Härtel. 8°. 
3. Auflage. 

Dieſe handliche, auf vorzüglichem Papier in klarem Druck unter Einfügung ſinn⸗ 
gemäßer Vortragszeichen, auf Zweilinienſyſtem dargebotene Paleſtrinaausgabe wird hier⸗ 
mit der Beachtung dringend empfohlen. Sie ijt geeignet, Paleſtrina⸗Muſik weiter bekannt 
zu machen. Was die Erreichung dieſes Zweckes für die Bildung eines vornehmen muſi⸗ 
kaliſchen Geſchmackes, beſonders für das Verſtändnis idealer muſikaliſcher Linienführung 
zu bedeuten haben wird, braucht ja der Gegenwart nicht mehr erörtert zu werden. — 
Der Preis ift fer mäßig; alle zehn Meſſen in Band I koſten zuſammen nur 10 M. — 
Einzelſtimmen ſind in beliebiger Anzahl vom Verlage zu beziehen. — 

4. Derſelbe. Ludovico da Vittoria. Ausgewählte vierſtimmige Werke uſw. wie oben. 
Erſte moderniſierte kritiſch korrekte Ausgabe: 15 Motetten für Sopran, Alt, Tenor 
und Baß. 

Die vorliegende Ausgabe hat dieſelben Vorzüge wie die oben genannte Paleſtrina⸗ 
ausgabe. — Dieſe Motetten fanden feinerzeit Aufnahme in die Geſamtausgabe der Werke 
Vittorias bei Breitkopf und Härtel. B. hielt ſich an die Ausgabe von Dr. Proske 1853, 
Bd. II. Zum Gebrauche in evangeliſchen Gottes dienſten (der Paſſionszeit) eignen fid) be⸗ 
ſonders Nr. 1 (Vere languores, Fürwahr er trug unſere Krankheit), Nr. 2 (Popule ıneus, 
Was habe ich bir getan, mein Volk), Nr. 3 (O vos omnes, Ihr alle, die ihr vorüber⸗ 
gehet). — W. H. 

5. Gebauer, Paul: 20 Choralvorſpiele für die Orgel. Leipzig, Otto Junne. 2,50 M. 
Aus der Praxis heraus und für die Praxis geſchrieben, enthält die Sammlung zu 

20 der am meiſten geſungenen Choräle recht brauchbare Vorſpiele. Thematiſche Arbeit, 

leichter und wohlklingender, dabei kirchlich ernſter Satz, Verwendung der Choralmelodie 

als c. f. in rhythmiſch⸗accentuierender Form zeichnen die einzelnen Bearbeitungen aus, 
deren Vortrag bei Orgeln mit zwei Manualen ſich beſonders gut machen dürfte. Einzelne 
der Choralvorſpiele, wie z. B.: „Wie ſchön leuchtet der Morgenſtern“, „Auf, auf, mein 

Herz“, „Lobe den Herren“ u. a. ſind mächtig pompös gehalten. Das Werk iſt beſtens zu 

empfehlen. P. V. 

6. Nitter, Hermann: Violaſchule. Berlin, Chr. Fr. Vieweg. 3,50 M. 

Unter den uns bekannten Violaſchulen wohl die beſte. Die Erfahrungen einer reichen 
Lehrtätigkeit ſprechen aus jeder Seite des Werkes. Methodiſche, vom Leichten zum 
Schweren fortſchreitende Anordnung des Stoffes, der vor allem der techniſchen Entwicke⸗ 
lung der linken Hand, des Bogens und Tones dient, und die zwiſchen die einzelnen 
Stücke eingeſtreuten Winke für richtige Ausnutzung der Übungen machen die Schule be⸗ 
ſonders wertvoll. Nicht minder gilt dies für das Kapitel der Dur⸗ und Molltonleitern 
nebſt gebrochenen Accorden und der Lagenbehandlung. Eine angenehme, die Luſt an⸗ 
regende Beigabe bieten die der Schule eingefügten kleinen Vortragsſtücke für Viola und 
Klavier. Das Werk empfiehlt ſich ſelbſt. Ä 
7. Wann und wo entſtand das Lutherlied: „Ein? fefte Burg ift. unfer Gott“. Von 

Profeſſor Dr. H. Größler, Mitglied der hiſtoriſchen Kommiſſion der Provinz Sachſen. 

Evangeliſche Buchhandlung (Ernſt Holtermann) in Magdeburg. 42 S. 1 M. 
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Bei dem großen Intereſſe, welches das Kampflied der Reformation für alle Geiſtlichen, 
Hiſtoriter, Literarhiſtoriker, ja für alle evangeliſchen Chriſten hat, ift es begreiflich, daß die 
Frage nach dem Urſprungsjahr und dem Entſtehungsort des Liedes ſeit Jahrhunderten 
die beteiligten Kreiſe beſchäftigt hat. Beinahe jedes Jahr innerhalb der Zeit von 1521 
bis 1530 iſt von den verſchiedenen Forſchern als das der Entſtehung hingeſtellt worden, 
ohne daß es bis jetzt gelungen wäre, für eins derſelben einen einwandfreien Nachweis zu 
erbringen. Die landläufige, bis vor wenigen Jahrzehnten mit kaum begreiflicher Hart⸗ 
nüdigteit feſtgehaltene Annahme, der Sang ſei während des Reichstags zu Augsburg 
(1530) auf der Feſte Coburg entſtanden, beruht auf einer im Jahr 1560 geſchriebenen 
Notiz des D. Hieronymus Weller, in die ſich aber allem Vermuten nach ein Schreibfehler 
eingeſchlichen hat. Gegen dieſe Annahme ſpricht entſcheidend, daß bereits ein 1529 vom 
Reformator herausgegebenes Geſangbuch das Lied enthält, ſowie die Nachricht, daß es 
ſchon im Jahr 1524 in Holſtein geſungen wurde. Die innere Wahrſcheinlichkeit und eine 
Reihe äußerer Zeugniſſe deuten, wie Größler nachzuweiſen ſucht, darauf hin, daß „Ein' 
feſte Burg“ Anfang Mai 1521 zu Oppenheim, auf Luthers Reiſe zum Wormſer Reichstag 
entſtanden iſt, wie ja auch ſchon früher von einigen angenommen wurde. Die kampfes⸗ 
freudige Stimmung des Liedes paßt ganz zu jener Situation, in der der kühne Gottes⸗ 
mann bereit war, Leben und Freiheit für ſeine Überzeugung zu opfern, aber auch den 
Kampf mit einer ganzen Welt von Feinden aufzunehmen. Ein äußerer Umſtand ſpricht 
noch beſonders für die Abfaſſung des Liedes in Oppenheim. Der Anblick der feſten 
Reichsburg oberhalb des Orts mag Luther die Vergleichung des unzulänglichen Schutzes, 
den ihm irgend eine irdiſche Burg gewähren konnten, mit dem unüberwindlichen göttlichen 
Schutz nahegelegt haben. — Unter den früheren Verfechtern der hier mit ſchlagenden 
Gründen wieder vorgeführten Anſicht, wonach Luther unmittelbar vor dem Reichstag zu 
Worms jene ergreifenden Strophen verfaßt hat, findet ſich auch der bekannte Schleuſinger, 
ſpäter Eiſenacher Rektor, M. Chriſtian Juncker. Von den neueren Lutherfeſtſpielſchreibern 
aber hat Devrient die Entſtehung des Liedes ebenfalls nach Worms und ins Jahr 1521 
verlegt. 

8. Liliencron, R. Freiherr von: Chorordnung für die Sonn- und Feſttage des Evang. 

Kirchenjahres. Muſikaliſcher Teil von Heinrich von Guten, Berlin 1905, Dreililien. 

3. Band: Trinitatis bis 25. Sonntag nach Trinitatis. S. 434 — 593. 

Erwünſchte Fortſetzung der klaſſiſchen vorzüglichen Arbeit, in welcher ſich der friſche 
Geiſt der Kirche und ihr heiliger Ordnungsſinn zu edler Harmonie verbinden. Daß hiebei 
Haupt⸗ und Nebengottes dienſte in gleicher Vollſtändigkeit bedacht werden, dürfte nicht mehr 
unbekannt ſein. 

9. Fliegende Blätter des Evang. Kirchenmuſikvereins in Schleſten. Red. K.⸗Muſ.⸗Dir. 

Subrich in Sagan. 37. Jahrgang 1904/1905. 

Nr. 3: Vorſtandsmitteilungen. — Liliencrons Chorordnung (ein ſachkundiger, vor⸗ 
trefflicher Aufſatz). — Ein neues Orgelwerk von Gebr. Walter⸗Guhrau in Niederſchönhauſen 
bei Berlin. — Vermiſchtes. — Aus dem Amt unb für das Amt. — Literatur. 

10. Zeitſchrift der Internationalen Muſikgeſellſchaft. Leipzig, Breitkopf und Härtel. 

Heft 4: Januar 1905. Is Handel's „St. John Passion“ Genuine? Von Ed. D. 
Rendall (Godalming). Muſik und Plaſtik. Von C. H. Richter (Genf). Un poème hu- 
moristique sur la musique. Von J.⸗G. Prod'homme. Muſikberichte (Berlin, Bern, 
Dresden, Holland, London, München, Paris, Sheffield, Stuttgart). Aufführungen älterer 
Muſikwerke. Vorleſungen über Muſik. Nachrichten von Hochſchulen, Lehranſtalten und 
Vereinen. Notizen (Bethlehem, England, Leeds, London, Paris, Sicilien, Straßburg, 
Warſchau, Zwickau). Kritiſche Bücherſchau und Anzeigen neuerſchienener Bücher und 
Schriften über Muſik. Beſprechung von Muſikalien. Zeitſchriftenſchau. Buchhändler⸗ 
Kataloge. Mitteilungen der Internationalen Muſikgeſellſchaft. 

Heft 5: Februar. Amtlicher Teil: Bekanntmachung. An die Mitglieder der Inter⸗ 
nationalen Muſikgeſellſchaft. Aufruf. Redaktion eller Teil: Über Pflege alter Vokalmuſik. 
Von Hugo Leichtentritt (Berlin). Concerning the Waltz. Von Fr. Niecks (Edinburgh). 
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Muſikberichte (Baſel, Dresden, Leipzig, London, München, Paris, Prag, Wien). Auf⸗ 
führungen älterer Muſikwerke. Vorleſungen über Muſik. Notizen (Berlin, Eiſenach, Kiel, 
Leipzig, London, München, Paris, Rom, Straßburg) u. a. 
11. Schweizeriſche Mufikzeitung und Güngerblatt. Zürich, Gebr. Hug und Co. Red. 
Dr. carl Nef (Baſel). 1905. 
Nr. 11 und 12: Die Muſik am Gymnaſium. — Die neue Bachgeſellſchaft. — Kor⸗ 
reſpondenzen und Nachrichten. — Beſprechungen. Anzeigen. 
12. Zur Schillerfeier. 
Eine für Schulen und Vereine vorzüglich geeignete volkstümliche Schiller⸗Hymne 
(einftimmig mit Klavier⸗ oder Orchefterbegleitung) hat Simon Breu, Lehrer an der Kgl. 
Muſikſchule, komponiert. Verlag H. Stürtz in Würzburg. Erſcheint in den nächſten Tagen. 


Chronik. 


Leipzig. Thomaskirche, 26. März 1904. Choralvorſpiel „Herzliebiter Jeſu, was haft“ 
f. Orgel v. Brahms; „Brich entzwei, mein armes Herze“, Chor v. Bach; „O vos omnes“, 
Chor v. Valotti; „Da Jeſus von feiner Mutter ging“, Chor b. A. Becker. — 31. März: 
Orgelchoral „Da Jeſus an dem Kreuze ſtund“ v. Bach; „Mir Haft du Arbeit gemacht“, 
Chor mit Blasinſtr. b. Hammerſchmidt; Choralvorſpiel „O Menſch, bewein’ dein’ Sünde 
groß“, für Orgel v. Bach; „Wir drücken dir die Augen zu“, Chor mit Blasinſtr. v. Schicht. 
— 2. April: Präludium und Fuge in F- moll für Orgel v. Bach; „Popule meus“, Chor 
v. Paleſtrina; „Wir danken dir, Herr Jeſu Chriſt“, Chor v. Schreck; „Kommt wieder aus 
der finſtern Gruft“, Chor v. Bach. — 3. April: „Erfreut euch, ihr Herzen“, Oſterkantate 
für Solo, Chor, Orcheſter und Orgel v. Bach. — 9. April: Einleitung und Fuge aus der 
B-ınoll-Sonate für Orgel v. Rheinberger; „Der Friede Gottes“ für Solo und Chor v. 
A. Hiller; „Chriſtus iſt auferſtanden“, Chor v. Schletterer; Kantilene a. d. D-moll⸗Sonate 
für Orgel v. Rheinberger; „Bleib bei uns“. Chor v. Rheinberger. — Nikolaikirche: 
4. April: „Erfreut euch, ihr Herzen“, Oſterkantate für Solo, Chor, Orcheſter und Orgel 
v. Bach. 10. April: „Friede ſei mit euch“ a. d. Kantate „Halt im Gedächtnis“, für Chor, 
Orgel und Orcheſter v. Bach. 

2. Thomaskirche. 16. April: „In memoriam“, Introduktion und Fuge für Orgel 
v. Paul Merkel: „Ich weiß, daß mein Erlöſer lebt“, Chor v. J. M. Bach; „Wo Gott 
zum Haus nit gibt ſein Gunſt“, Chor v. Haßler; Choralvorſpiel „Herzlich tut mich erfreuen 
die ſchöne Sommerzeit“, für Orgel v. Brahms; „Heilig“, Chor v. R. Thoma. 17. April: 
„Du Hirte Israel“, für Solo, Chor, Orcheſter und Orgel v. Bach. 23. April: Choral⸗ 
vorſpiel „Mein Jeſu, der du mich“, für Orgel von Brahms; „Gib dich zufrieden und ſei 
ſtille“, Chor v. Bach; „Dennoch bleibe id) ſtets an dir“, Chor v. Schreck; D-dur⸗Orgelfuge 
aus Op. 59 v. M. Reger; „Jauchzet, ihr Himmel“, Chor v. Vierling. 30. April: „Singet 
dem Herrn“, Chor v. Bach; „Lauda anima mea“, Chor v. Hauptmann. — 1. Mai: 
„Singet und ſpielet dem Herrn“, für Chor, Orcheſter und Orgel v. W. Ruſt; 7. Mai: 
Es-dur-Orgelpräludium v. Bach; „Vater unfer", Motette f. Chor u. Soli v. F. E. Fesca; 
Choralvorſpiel „O Welt, ich muß dich laſſen“, für Orgel v. Brahms (1. Bearb.); „Pſalm 
114“, Motette v. E. F. Richter. 14. Mai: Es-dur-Orgelfuge v. Bach; „Aus der Tiefe“, 
Motette v. W. Ruſt; Choralvorſpiel „Wie wohl iſt mir, o Freund der Seelen“, für Orgel 
v. Reger. 15. Mai: „Saget den verzagten Seelen“, für Chor, Orcheſter und Orgel a. 
„Chriſtus der Auerſtandene“ v. Schreck. — Nikolaikirche. 24. April: „Weinen, Klagen“, 
für Solo, Chor u. Orcheſter v. Bach. 8. Mai: „Dem Herrn will ich ſingen“, für Solo, 
Chor, Orcheſter und Orgel v. Schreck. 12. Mai: „Lobet Gott in feinen Reichen“, Kantate 
für Solo, Chor, Orcheſter und Orgel v. Bach. 


mu. HW ee 
Mufik-Beigaben. 
1 Agnus Dei. | 


Aus ber neuen Sammlung (f. Siona S. 56) Pierluigi da Palestrina. Vier⸗ 
ſtimmige Meſſen (1. Band) in moderner Partitur red. von Herm. Bäuerle⸗ 
Regensburg. Kritiſch⸗korrekte, dabei moderniſierte Ausgabe. Missa: Jesu nostra redemptio. 
Leipzig, Breitkopf. 1905. 5. Heft 1. M. 3. Auflage. 
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) Die kleinen Noten werden über pacem gelungen, 


2) Karfreitagsgeſang. 


Getragen. M. M. j = 69. Mel. Dresden 1694. Baß von 3. S. Bach. 
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2. So ſchließ ich denn mit dir die Augen zu; 
nun hab ich dich, wie kann ich denn verderben? 
Nimm du mich auch, wann dir's an zur Ruh! 
2, Mit dir will ich, mein Jeſu, willig ſterben. : Dr. Wuguft Pfeiffer. 


3 Ich danke dir für deine Huld. 


e 3. G. Herzog (München). 


| | T 
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da du mit Zah⸗lung mei⸗ ner Schuld dein Haupt im Tod ge » nei 
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2. Laß mich auf deine Huld und Treu Nimm dann mich hin, Herr Zeie Chriſt, 
ut, 


einſt aus dem Leben ſcheiden, wo du mit deinen Heilgen b 
daß nicht an mich verloren ſei und laß mich ewig leben! 
dein teuer wertes Leiden. J. Angelus. 


Berichtigung: S. 58 Zeile 2 im Alt 3. Takt b ſtatt h. — €. 60 Zeile 3 im 
Tenor 5. Takt c Hatt b zu leſen. 
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Monatsſchrift für Liturgie und Kirchenmuſtk. 


Inhalt: Wilh. Herold: Nachklänge zum zweiten Bachfeſt in Leipzig, 1.— 3. Okt. 1904 
(Fortſ.). — Partick⸗Höckendorf (Pommern): Gründung und Pflege ländlicher Kirchenchöre 
(Schluß). — Feſtprogramm des 18. Vereinstages des Evang. Kirchengeſangvereins für 
Deutſchland am 17. und 18. Juli 1905 in Rothenburg o. Tbr. — Gedanken und Be- 
merkungen. — Literatur. — Muſikbeigaben: Veni Sancte Spiritus, reple. — Auf die 
Tage der Apoſtel: Estote fortes. Isti sunt triumphatores. — Nun bitten wir den 
heiligen Geiſt. Altdeutſch 1524. — Komm' heiliger Geiſt, Herre Gott (Du heiliges 
Licht, edler Hort). Satz von J. S. Bach. 


Abhandlungen und Aufſäãtze. 


1. Vachklänge um weiten Bachfeſte in Leipzig, 1.—3. Okk. 1904. 
Von Wilhelm Herold (Fortf.). 


„Bach und der evangeliſche Gottesdienſt“ — ſo lautete das 
Thema, womit die Hauptverſammlung der Neuen Bachgeſellſchaft am Vormittage 
des dritten Feſttags begann. Es fand in Paſtor Karl Greulich aus Poſen 
einen begeiſterten und beredten Anwalt, dem man um ſo aufmerkſamer lauſchte, als 
die Leitſätze ſeines Vortrages zugleich gedruckt in die Hände der Zuhörer gelegt 
wurden. Mit ihren deutlich ſühlbaren Spitzen hatten dieſelben ſofort da und dort 
ein lebhaftes Für und Wider hervorgerufen. Hier ſind ſie: 

1. Der weitaus größte Teil der uns von J. S. Bach erhaltenen Kompoſitionen 
(Kirchen⸗Kantaten, Paſſionen, Meſſen, Motetten, die meiſten Orgelkompoſtitionen) ſtellt 
nicht „Kunſtwerke an ſich“ dar, ſondern Kunſtwerke, die für einen ganz beſtimmten 
Zweck, den evangeliſchen Gottesdienſt, geſchaffen worden ſind. 

2. In dieſen Kompoſitionen haben wir nicht eine Verirrung von der Linie 
der „reinen Kirchenmuſik“ zu ſehen, wie etliche katholiſierende Romantiker!) wähnten 


1) Dies ſchießt über das Ziel hinaus. Beſonders mit dem abgenutzten Vorwurf des 
Katholiſierens, den man bei uns jo gerne Vertretern abweichender Auffaſſungen gibt und 
neuerdings wieder eifrig aus der Ecke hervorholt, ſollte man recht vorſichtig ſein. Wir 
ſind überzeugt, daß unſere kirchlich geſinnten und ernſt gewöhnten Gemeinden vorerſt 
gerade das auf hundert Jahre zurückgreifende Pfeifen, Trommeln und Pauken auf den 
Chören — welches man einſt mit Freuden los wurde — als das betrachten werden, was 
man im ſchlimmen Sinne katholiſch nannte, ehe man von den Beſtrebungen und Erfolgen 
des Cäzilienvereins für ernſte Kirchen⸗ und reine Vokalmuſik unterrichtet war weiſt 
doch auch die Geſchichte des erſten und wohl nicht ſchlechteſten Jahrhunderts der evan⸗ 
geliſchen Kirche nach, wie lange man das deutſche Kirchenlied und die Stücke des Chors 
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und wähnen, ſondern im Gegenteil die ſchönſte Blüte und reiffte Frucht am Baume 
der proteſtantiſchen Kirchenmuſik, deren Wurzeln nicht im a capella-Geſang der 
katholiſchen Kirche liegen, ſondern im deutſchen Kirchenliede und in der Orgelmuſik. 

3. So gewiß man alle Werke Bachs vorausſetzungslos, rein äſthetiſch, in 
jedem künſtleriſchen Rahmen würdigen und genießen kann, ſo gewiß gehört zum 
vollen Verſtändnis der für den evangeliſchen Gottesdienſt geſchaffenen 
Werke, daß ſie uns im richtigen Rahmen entgegentreten und daß wir die religiöſe 
Gedankenwelt, der dieſe Werke entſtammen, in ihrem Stoffe (Bibelwort, Kirchenlied, 
gottesdienſtliche Einrichtungen uſw.) kennen und in ihrem tiefſten und bleibenden 
Inhalte bejahen. 

4. Bei aller dankbaren Würdigung derer, die ſeit Felix Mendelsſohns un⸗ 
vergeſſener Tat uns mit Bachs kirchenmuſikaliſchen Werken im Konzertſaal 
bekannt gemacht haben, erheben wir in einer Zeit, die Front macht gegen „Muſeums⸗ 
kunſt“ und die Kunſt wieder dem Leben zurückgeben will, mit allem Nachdruck die 
Forderung, daß die Werke Bachs, die für den evangeliſchen Gottes dienſt geſchaffen 
worden ſind, auch wieder an die Stelle zurückgeführt werden, wo ſie allein ſich voll 
auswirken können. 


5. Groß ſind die äußeren und inneren Schwierigkeiten, die der Verwirklichung 
dieſer Forderung entgegenſtehen (3. Z. noch geltende liturgiſche Ordnungen, Ver⸗ 
ſchiedenartigkeit der in Frage kommenden kirchlichen und kulturellen Verhältniſſe, 
Beſchaffung der künſtleriſchen und materiellen Mittel, Ausſcheidung bezw. Umformung 
deſſen, was in Bachs Werken für unſre Zeit religiös und äſthetiſch weſenlos ge⸗ 
worden ijt uſw.). 

6. Ein lebensfähiger deutſcher Proteſtantismus aber wird dieſe Schwierigkeiten 
überwinden müſſen und können im Hinblick auf die reichen Mittel, die in unſern 
Tagen für das wahrhaft Große geopfert werden, erſt recht aber im Hinblick auf 
die noch viel reicheren Mittel, die heute für ein geiſtiges, ſittliches, kulturelles — 
Nichts immer vorhanden ſind. 

7. Der Neuen Bach⸗Geſellſchaft ut die ſchwere und verantwortungsvolle, aber 
auch wirklich große und dankbare Aufgabe geſtellt, in dieſer Frage Bahn zu brechen 
und vorzukämpfen, aufzuklären und zu ſichten, zu mahnen und zu warnen, zu raten 
und zu helfen, damit „Bach im evangeliſchen Gottesdienſt“ nicht bedeute 
einen äſthetiſchen Rückſchritt, ſondern vielmehr einen künſtleriſchen und religiöſen, 
einen wirklichen Kultur⸗Fortſchritt. 

Die erſte Theſe galt im allgemeineren Sinne der Bedeutung Bachs als Kirchen⸗ 
muſiker. Man möchte es für überflüſſig halten, darüber noch ſchwungvolle Reden 
zu führen. Aber ein Blick in die Tagesliteratur belehrt uns, daß ſogar unter 
denen, die Muſiker vom Fache ſind oder ſein wollen, in dieſer Hinſicht noch ſchiefe 
Urteile genug zu vernehmen ſind. Was ſoll man dazu ſagen, wenn ſich die bekannte 


zugleich ohne Orgel und ohne Inſtrumente ſang. Vgl. G. Rietſchel, „Die Aufgabe 
der Orgel im Gottesdienſte bis in das 18. Jahrhundert geſchichtlich dargelegt.“ Leipzig 
1893, Dürr. Abwechslung und Umſchlag in das Gegenteil ſind an ſich weder ſpezifiſch 
katholiſch noch evangeliſch, aber begreiflich und eine Tatſache der Erfahrung. D. Red. 
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„Monatsſchrift für Gemüt und Geiſt“, der „Türmer“, aus der Feder von Dr. Karl 
Storck!) folgende Sätze leiſtet: „Die Bedeutung der katholiſchen Kirche für die 
Muſikentwicklung hat faſt ganz aufgehört, während die evangeliſche Kirche einem 
S. Bach wenigſtens die Wirkungsſtätte geboten hat. Mehr nicht; denn für 
ihre eigentlich kirchlichen Bedürfniſſe nahm die evangeliſche Kirche die Kunſtmuſik ja 
niemals in ſtarkem Maße in Anſpruch. Und ſo bedeutſam auch der evangeliſche 
Geiſt für die Muſik eines Händel und Bach wurde, die proteſtantiſche Kirche 
hatte für ihre Entwicklung keine Bedeutung. Die Muſik iſt ſeit der Renaiſſance 
eine weltliche Kunſt geworden.“ (S. 118.) Zu dieſem ſtolzen Gallimatthias wider⸗ 
ſinniger Behauptungen geſellen ſich ebenbürtig die beiden andern — übrigens ein⸗ 
ander widerſprechenden Urteile: „die kontrapunktliche Polyphonie iſt nach Form und 
Inhalt durchaus katholiſche Kirchenmuſik, und „einen beſonderen Kirchenſtil gibt es 
nicht; die Kirche hat einfach die Kunſt ihrer Zeit“ (S. 116). Natürlich, wenn es 
keinen Kirchenſtil gibt, oder die kontrapunktliche Vielſtimmigkeit ihrem Weſen nach 
katholiſch iſt, dann darf der Kontrapunktiker S. Bach kein Kirchenmuſiker ſein; 
denn dann wäre ja feine Kirchenmuſik weſentlich katholiſch. Gegen ſolchen unfinnigen 
Schluß ſträubt ſich die Feder —, alſo ſetzt man flugs die Meinung in die Welt, 
S. Bach ſei von der proteſtantiſchen Kirche ſozuſagen nur leiblich ernährt worden. 
Es ſcheint, Ph. Spitta hat ſeine große, zweibändige Bachbiographie nur zu dem 
Zwecke geſchrieben, damit ſie von manchen Fachmännern beharrlich ignoriert wird! 
Denn wer ſie auch nur flüchtig geleſen hat, weiß, welchen durchdringenden Einfluß 
gerade das ſpezifiſch kirchliche Zielen des lutheriſchen Proteſtantismus auf Bachs 
Kunſt ausgeübt hat, und hütet ſich, Händel, der draußen in der großen Welt ganz 
anderen Einwirkungen unterſtand, ſo leichthin mit Bach zuſammenzureihen. Der 
fruchtbare Boden, welcher Bachs gewaltige Schöpfungen hervorbrachte, lag in dem 
reichen Beſitztum der Kirche. Wir haben Urſache genug, daß ſich B. ſelbſt deſſen 
bewußt war; ſeine ſcharfe Abneigung gegen den Pietismus, ſeine knorrige lutheriſche 
Orthodoxie, ſeine ſtarke Liebe zum evangeliſchen Choral, dem er in ſo vielen ſeiner 
Werke, ſogar in den großen Paſſionen Ehrenplätze einräumt, und manche andere 
Charakterzüge ſeines Schaffens geben deutliche Fingerzeige. Zur Verkennung ſolcher 
unleugbaren Merkmale ſeines Weſens können nur diejenigen kommen, welche die 
dürftigen Vorſtellungen von evangeliſchem Kultus und demgemäß von proteſtantiſcher 
Kirchenmuſik, die das 19. Jahrhundert, teilweiſe auch noch die Gegenwart charakteri⸗ 
ſieren, kritiklos auf Bachs Zeitalter übertragen. In dieſem falſchen Bilde weiß 
man dann natürlich den ſtaunenswerten Reichtum der Kirchenmuſik Bachs nicht 
unterzubringen. Aber es iſt wahrlich in den letzten Jahrzehnten genug darüber 
geforſcht und geſchrieben worden, daß man's nun allmählich im Gedächtnis behalten 
könnte, wie reich und vielgeſtaltig der Kultus der damaligen lutheriſchen Kirche war. 
Ja gerade in Leipzig hatte, als B. dorthin kam, die letzte Generation neuerwachten 
Sinn für gottesdienſtliches Leben bekundet, z. B. 1699 den Gottesdienſt in der 
Neuen Kirche, 1711 den in der Peterskirche wiederhergeſtellt und 1710 den bisher 
nur vereinzelt ſtattfindenden Gottesdienſt in der Univerſitätskirche in einen regel⸗ 


1) „Die Muſik und die chriſtliche Kirche.“ S. 113 ff. Oktober 1903. 
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mäßigen ſonntäglichen verwandelt. Beſonders die Nebengottesdienſte, Veſpern ꝛc., 
doch auch der Hauptgottesdienſt — vgl. die Vorführung am zweiten Tage des 
Bachfeſtes 1904 — und die Sakramentsfeier forderten in ihrem feingegliederten 
kultiſchen Organismus gerade den ſchöpferiſchen Geiſt des Thomaskantors zu lebens⸗ 
voller Betätigung heraus. Wie dieſe Betätigung geſchah, laſſen wir uns von 
Köſtlin ſagen:!) „Er ergreift das Kirchentum in feiner vollen 
Realität.“ Während die ältere Kirchenkantate und das Kirchenkonzert in den 
Kultus etwas Fremdes, von ihm nicht unmittelbar Gefordertes oder gar etwas 
Widerſprechendes hineinzwängte, ſchuf Bach wieder eigentliche Kirchen muſik. 
Beſonders „die Choralkantate Bachs gibt dem, was die Gemeinde ſingend bekennt, 
nur erhöhten künſtleriſchen Ausdruck, ſtellt die künſtleriſche Verklärung des Chorals, 
den Choral auf höherer Potenz dar.“ 


Es war daher ſehr anerkennenswert, daß Greulich ſofort bei Beginn ſeines 
Referates betonte: „Für den evangeliſchen Gottesdienſt geſchaffen ſind gut zwei 
Drittel ſämtlicher uns erhaltenen Werke Bachs. Stellen Sie ſich im Geiſte vor 
die 45 Jahresbände, welche die Alte Bachgeſellſchaft uns geſchenkt hat. Da ſind 
freilich eine ſtattliche Reihe von Bänden mit Werken, die nichts mit dem Kultus zu 
tun haben; die Klavierwerke, die Orcheſterſuiten und Konzerte, die Kompoſitionen 
für Geige, Flöte und Cello, die weltlichen Kantaten — gewiß überreiche Früchte 
eines Künſtlerlebens. Aber nun ſchauen wir daneben die Fülle der Werke, die 
Bach ſicher für den evangeliſchen Gottesdienſt geſchaffen hat: die 19 X 10 
Kirchenkantaten, die 2 bezw. 3 Paſſionen, die große Meſſe und ihre kleineren 
Schweſtern, das Weihnachtsoratorium, die Motetten und die meiſten Orgel⸗ 
kompoſitionen — wahrlich der Kantor Bach ſchlägt doch bei weitem den Kapell⸗ 
meiſter Bach. Nicht das höfiſche Parkett war ſeine Heimat — auf einem Konzert⸗ 
podium hat er ja nur wenige Jahre in Leipzig geſtanden, und Bühnenmuſik lag 
ganz außerhalb ſeines Geſichtskreiſes, — ſeine Heimat war das evangeliſche Gottes⸗ 
haus. Hier lagen die ſtarken Wurzeln ſeiner Kraft, hieher gehören die reichſten 
und reifſten Früchte ſeines Schaffens.“ „Auch die Elemente ſeiner künſtleriſchen 
Technik ſtammen alle aus dem evangeliſchen Gottesdienſte: das Kirchenlied der 
Gemeinde, der Altargeſang des Geiſtlichen, die Klänge des Chores und des Kirchen⸗ 
orcheſters, über allem aber, alles zu einem einheitlichen großen Ganzen zuſammen⸗ 
faſſend, der machtvolle Ton der Orgel — das ſind die Kunſtmittel, an denen er 
großgewachſen iſt und mit denen er arbeitet.“ Wer ſich von der Wahrheit dieſer 
Tatſachen einmal überzeugt hat, der muß ſich dann auch gegen die Verwechslung 
von „Kunſtandacht“ und kirchlicher Andacht verwahren, einen Fehler, unter welchem 
das Verſtändnis Bachſcher Muſik fortgeſetzt Schaden leidet. Ph. Spitta eifert bereits 
ernſtlich dagegen.?) Greulich bot uns eine glänzende Beweisführung gegen dieſen 
Irrtum, und begründete mit treffenden äſthetiſchen Argumenten und Beiſpielen die 
dritte Theſe: die kirchenmuſikaliſchen Werke Bachs können ganz und voll 
nur im Gotteshauſe verſtanden werden. Dazu gehört dann freilich auch 


1) Geſchichte ber Muſik. S. 327. 
2) S. Bach I, S. 477. 


im "DES um 


ſachliche Vertiefung in den Gedankeninhalt des Textes: „Was im Kyrie 
zittert und lebt,) was im Gloria jubelt und jauchzt, was im Credo an Väter⸗ 
glauben trotzig und unbeugſam einherſchreitet, das kann man ganz nur fühlen, 
wenn man nicht außerhalb der hier niedergelegten religiöſen Gedankenwelt ſteht, 
womöglich über ihm zu ſtehen glaubt, das kann man ganz nur fühlen und genießen 
und wiedergeben, wenn man in ihr lebt.“ Alſo Bach in die Kirche nicht nur, 
ſondern in den Gottesdienſt! — Darin gipfelten die Forderungen des Vortragenden. 
Wer wollte ihm darin nicht beiſtimmen, ſofern dies Verlangen ſich prinzipiell gegen 
die Verweltlichung und Verwäſſerung Bachſcher Kirchenmuſik im Konzertſaal oder 
gegen die Verweltlichung des Gotteshauſes zum Konzertſaal richtet! Aber wer 
könnte auch die Schwierigkeiten überſehen, welche dieſen Plänen entgegenſtehen? 
Allerdings, wenn Greulich ſragt: „Wo ſind die Orgelemporen, die hundert Sängern 
und fünfzig Inſtrumentaliſten Platz bieten?“, ſo teilen wir dies Bedenken nicht 
unbedingt. Denn Bach hat ſeine Werke keineswegs mit ſo ſtarker Beſetzung auf⸗ 
geführt; ja moderne Chor: und Orcheſtermaſſen find der Qualität der Wiedergabe 
gar zu leicht mehr ſchädlich als nützlich. Aber freilich, ſolange alte und neue 
Kirchenbauten ſo oft weder durch genügende Weite des Raumes, wo die Töne erſt 
ihren vollen Glanz entfalten können, noch durch Anlage einer auch nur mittelmäßig 
großen Orgelempore die primitivften Exiſtenzbedingungen einer evangeliſchen Kirchen⸗ 
muſik berückſichtigen —, bleibt noch viel zu wünſchen und zu fürchten übrig. Denn 
dergleichen Mängel find Symptome jener Dürftigkeit des Geiſtes, die auch dadurch 
keine Berechtigung gewinnt, daß ſie von manchem ſalbungsvoll zum Prinzip erhoben 
wird. Solange man noch mit Greulich fragen muß: „Wo finden wir Geiſtliche, 
die gern auf etwas (2) eigene Kanzelberedſamkeit verzichten, um einen Größeren 
einmal zu den Herzen reden zu laſſen?“, — oder ſolange ſolche Geiſtliche, deren 
es ja bereits eine große Anzahl gibt, von Vorgeſetzten, Kollegen oder auch von 
übereifrigen Laien mit Mißtrauen betrachtet werden,?) darf man ſich nicht wundern, 
wenn die öffentliche Meinung in den Gemeinden nur langſam beſſerer Würdigung 
kirchenmuſikaliſcher Beſtrebungen entgegenreift. Wird dieſe Reife einmal gewonnen 
ſein, dann findet ſich auch das Geld, nicht weniger als in den Zeiten unſerer 
Altvordern. Aber viel Zeit darf nicht mehr verloren werden; denn die Gegenwart 
mit ihrem reichen Wohlſtande, mit ihrem geſteigerten Kunſtbedürfnis, mit ihrer 
Gewöhnung an längere, ernſte und anſtrengende Muſikdarbietungen?) möchte vielleicht 
zu raſch enteilen. Könnte es die evangeliſche Kirche verantworten, eine ſolche 
ſchaffensfreudige, alte Vorurteile leichthin zerbrechende Zeit ungenützt ziehen zu laſſen? 
Wollen wir doch die modernen Wogen nicht nur ſchelten, ſondern ſie lieber zur 
poſitiven Kraftleiſtung, zum Kehraus alter Gleichgültigkeit verwenden! Kurz — wir 
teilen ganz und voll den ſtürmiſchen Idealismus, welcher die Worte Greulichs 
diktierte: „Ein lebenskräftiger Proteſtantismus, der klar erkennt, welche herzen⸗ 
befiegende Zaubergewalt, welche Kraft ſittlich⸗religiöſer Erneuerung in der Muſik 


1) Bach⸗Jahrbuch 1904. Breitkopf und Härtel. 2 Mk. S. 21 ff. 

3) Setzen wir hinzu: ſolange man glaubt und lehrt, daß ein proteſtantiſcher Gottes⸗ 
dienſt ohne Predigt fehlerhaft oder unvollkommen fei —. D. Red. 
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des Thomaskantors ihm geſchenkt iſt, wird die Schwierigkeiten überwinden können 
und müſſen.“ 

Doch wir wollen auf dieſem Wege zum Ziele zuweilen ruhig ſtehen bleiben, 
um uns den Weg und das Ziel mit klaren Augen zu betrachten. Greulich gibt 
uns ja ſelbſt, obwohl er uns ſtark vorwärts drängt, einige Anregungen zu ſolcher 
Nachdenklichkeit. „Wie ſollen wir den Gemeinden, deren Magen durch allzuviel 
Zuckerwaſſer verdorben iſt, den herben, feurigen Wein Bachſcher Muſik ſchmackhaft 
machen? Was greifen wir aus der unüberſehbaren Menge des Stoffes heraus, 
das ihnen den Übergang erleichtert? Und nun die Kantaten ſelbſt — da ift fo 
vieles in den Texten, das uns nicht etwa wie der altehrwürdige Roſt!) bibliſcher 
Sprachweiſe anmutet, ſondern das uns in ſeiner Unbeholfenheit, Geziertheit und 
Geſchraubtheit geradezu abſtößt! Und doch hat vielleicht gerade ein Bild, eine 
Redewendung aus ſolchem Text Bachs muſikaliſche Erfindungsgabe angeregt und 
ſcheint unauslöslich mit der Kompoſition verwoben. Machen wir's nun, wie ſo 
manche Sänger und Sängerinnen, die an ſolchen Stellen ganz beliebige Laute 
ſingen und die ſchönſten Solfeggien aus ſolchen Stellen machen (Proben davon 
habe ich in manchem Klavierauszuge geſehen !); oder wo finden wir den Helfer in 
der Not, der, Dichter und Muſiker zugleich, mit geſchickter Hand den Schaden heilt? 
Und wie halten wir es mit den Längen und Wiederholungen, die wirklich manchmal 
nicht mehr „himmliſch“, ſondern einfach unerträglich ſind? Wie kürzen wir, ohne 
die muſikaliſche Form und die textliche Struktur zu verletzen? Und wie fügen wir 
nun dieſe ganze Muſik in den Gottesdienſt e 


ZER 

Wenn fo Greulich ſelbſt das kritiſche i. bei manchen Kantaten angelegt 
wiſſen will, ſo hoffen wir, keinem allzuſcharfen Verdikt ſeinerſeits zu verfallen, wenn 
wir nicht nur die „unerträglichen“ Längen der Werke oder die Maniriertheit der 
Texte, ſondern auch manche muſikaliſche Partien, namentlich im inſtrumentalen Teil, 
direkt ablehnen als für den Gottesdienſt ungeeignet. Um S. Bach alle 
Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, ſei uns ein Blick in die Geſchichte der Kantaten⸗ 
form und ihrer gottesdienſtlichen Verwendung geſtattet. Wir erinnern an die 
heftigen Fehden, welche am Beginn des 18. Jahrhunderts über die Kantaten⸗ 
form entbrannten. Nicht nur pietiſtiſche Weltflucht war es, die den Widerſtand 
gegen die „theatraliſche“ Kirchenmuſik ſtählte, ſondern auch die älteren Fachmuſiker, 
z. B. der Erfurter H. Buttſtedt, traten dagegen auf, weil ſie die kontrapunktliche 
und künſtleriſche Vornehmheit darin vermißten. 1726 ſchrieb der Göttinger Profeſſor 
der Rechtsgelehrſamkeit Joachim Meyer ſeine „Unvorgreiflichen Gedanken über 
die neulich eingeriſſene theatraliſche Kirchenmuſik und die darin bisher üblich 
gewordenen Kantaten.“ Pfarrer Chr. Gerber geißelte dieſelben als „Unerkannte 
Sünden der Welt“. Buttſtedt ſchreibt: „Je liederlicher und tänzlicher es zugehe, 
je beſſer gefalle es, daß es zuweilen an nichts fehle, als daß die Mannſen die 
Weibſen anfaßten und durch die Stühle tanzten, als wie es zuweilen auf Hochzeiten 
über Tiſche und Bänke gehe.“ (Ut re mi S. 64. 81.) 


1) Wir möchten uns dieſes Bild nicht aneignen! D. Ref. 


Mattheſon behauptet zwar, daß verſtändige Muſiker ſchon wüßten, wie das 
rechte Maß zu halten ſei; es bliebe ja der Kirchenſtil doch ein beſonderer Stil (Das 
beſchützte Orcheſtre S. 142 f.). Aber er muß doch zugeben, daß „ungeſchickte 
Notenſchmierer allen liederlichen Kram in die Kirche brächten, das ſei eine Sünde 
und Schande. Fr. Erhardt Niedt (Muſikaliſche Handleitung, Hamburg 1717, 
III, S. 37 ff.) hält es für notwendig, zu raten, man ſolle auf den Geſchmack der 
Gemeinde Rückſicht nehmen, alles möglichſt einfach ſetzen, alle Fugen mit „Amen“ 
oder „Halleluja“ abſchaffen, weil ſie nur „einem Gelächter oder Poſſenſpiel ähnlich 
ſchienen und insgemein von den Leuten in der Kirche mit Ekel und Verdruß an⸗ 
gehört würden.“ Das Schaffen S. Bachs geſchah in einer Zeit der Gärung, 
welche aus dem Gebiete weltlicher Muſik in die Kirchenmuſik herübergriff. Und 
das ſei ihm zur Ehre geſagt: Er wollte nicht den Modernen um jeden Preis 
ſpielen, ſondern es bedeutete ſeine Kirchenmuſik eine Reaktion gegen die einreißende 
Oberflächlichkeit und Verweltlichung. Knüpfen wir an den oft genannten Gegenſatz 
von ſubjektiviſtiſcher, den Beſtand des kirchlichen Allgemeinbewußtſeins ignorierender 
religiöſer Muſik und der objektiveren, die Einzelperſon des Künſtlers in Zucht 
haltenden echten Kirchenmuſik an. Halten wir die Definition von Kirchenmuſik feſt, 
die uns z. B. Ph. Spitta gibt:!) „die aus dem reinſten gläubigen Empfinden 
herausgeborne Muſik,“ und fordern wir mit demſelben, daß die individuelle Eigen⸗ 
art ſich hier einem höheren Ganzen unterzuordnen hat —, ſo kommen wir von 
dieſem Standpunkte aus nicht, wie es manchen ſcheinen möchte, zu einer unbedingten 
Verneinung der Bachſchen Kirchenmuſik, ſondern zu einer — freilich auch nicht 
unbedingten, aber doch kräftigen — Bejahung derſelben. Bach knüpft an die 
Orgelmuſik an; aus ihr erklärt ſich das Weſentliche ſeines Stils. 
Der Orgelton in ſeiner herben Einfalt, ſeiner gleichbleibenden Ruhe und monumen⸗ 
talen Größe?) iſt recht eigentlich „objektiv“, leidenſchaftslos. Wo das Weſen des 
Orgeltons richtig erfaßt wird, da verbieten ſich von ſelbſt grelle Kontraſte; da 
werden auch die Gegenſätze, ohne die ja keine äſthetiſche Wirkung denkbar iſt, ſo 
gezeichnet, daß ſie bereits ihre Löſung vorausahnen laſſen. Wie kann es bei 
kirchlicher Muſik anders ſein, da doch der Glaube der Kirche dem Reich der Ver⸗ 
ſöhnung und Vollkommenheit zuſtrebt? Daß unſerem Bach ſolche Ideale vor⸗ 
ſchwebten, dafür findet ſein Biograph Ph. Spitta u. a. darin einen Beweis, daß 
Bach Knabenſtimmen als Soli verwendete. Alſo auch wo das Individuum aus 
der Gemeinſchaft hervortreten ſoll, wünſcht Bach nicht die freie, ungezügelte, noch 
weniger die geſchminkte konzertmäßige Gefühlsäußerung, welche der weiblichen Natur 
und Stimme ſo gerne anhaftet. Daraus laſſen ſich noch mancherlei wichtige 
Folgerungen ziehen, z. B. für die Behandlung der inſtrumentalen Soli oder für 
die dynamiſche und agogiſche Abſchattierung feiner Werke. Kirchliche Muſik trägt 
ſtets einen Abglanz von der Ruhe des Volkes Gottes, die wir droben erwarten. 
Ein weiteres charakteriſtiſches Merkmal Bachſcher Muſik iſt ſeine Verwendung 


1) Bach I, S. 478 f. 
2) Wir ſehen hier natürlich von modernen Orgelbaukünſteleien ab, bie dem Organiſten 
Gelegenheit geben, den Orgelton zu entſtellen. 
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der alten Kirchentonarten. Die von Italien ausgehende neue muſikaliſche 
Richtung verdrängte nicht nur die Kunſt eines Paleſtrina in ihrer Heimat, ſondern 
tat auch in Deutſchland dem beſonderen alten niederländiſch-deutſchen tonalen 
Empfinden großen Abbruch und führte den kirchenmuſikaliſchen Sinn in ſtarke 
Verſuchungen.!) Was an fif ein bleibender Gewinn war, nämlich das zur 
organiſchen Ausbildung von Dur und Moll heranwachſende Gefühl für logiſche 
Harmonienfolgen, drohte im Bunde mit der zunehmenden Beſchränkung der poly⸗ 
phonen Kontrapunktik zu gunſten einer leitenden Melodie zunächſt eine Verflachung 
der muſikaliſchen Kunſt zu werden. Der neue monodiſche Stil, entſtanden aus dem 
Streben nach Freiheit individueller Gefühlsäußerung, wirkte auf die Kirchenmuſik 
verhängnisvoll dann, als das alte kräftige kirchliche Gemeinempfinden zu welken 
begann. Er wurde ſo recht das paſſende Organ einer ſubjektivierten Frömmigkeit, 
die vom Nährboden der mütterlichen Kirche losgelöſt den Heilsbeſitz des Glaubens 
lediglich in perſönlichen Gemütserregungen fand. Es kam das 18. Jahrhundert 
und mit ihm immer mehr ein Zwitterding kirchenmuſikaliſcher Übung. Es blieb 
auf der einen Seite das alte Erbe gregorianiſcher Liturgien, es blieben die Schätze 
des alten polyphonen Motettenſtils noch lebendiger Beſitz, und das frühere aus den 
Kirchentonarten geborene tonale Empfinden wirkte kräftig nach. Auf der anderen 
Seite aber ſtürmte das Neue verwirrend herein, ſo daß damals E. Niedt behaupten 
konnte, es wiſſe eigentlich niemand, was rechter Kirchenſtil fei. Da ſchuf Bach „die 
einzig mögliche Geſtalt der damaligen Kirchenmuſik“.?) Wie er ſich die Ver⸗ 
ſchmelzung des Alten und des Neuen dachte, dafür iſt die H-moll-Meſſe und die 
Verwertung der alten Kirchentonarten bezeichnend. Es iſt der altehrwürdige Meß⸗ 
text, das Wort der Kirche, was die Grundidee gibt; aber es iſt perſönlich an⸗ 
geeignet und als perſönliches Zeugnis wiedergegeben. Es ſind die alten Ton⸗ 
gattungen, aber ihr eherner „objektiver Charakter iſt gelindert von dem Hauch eines 
innigen, religiöſen, perſönlichen Empfindens; es ſind die alten Tonarten, wie ſie 
ein im modernen Tonalitätegefühl wurzelnder Sinn empfindet: die altkirchlichen 
Wahrheiten, wie ſie das künſtleriſch⸗proteſtantiſche Herz begreift und zurückſtrahlen 
läßt.“) Bachs Kirchenmuſik muß alſo viel mehr im konſervativen Sinne 
verſtanden werden, als oft geſchieht. Nur ſo iſt dann die Tatſache zu begreifen, 
daß ſein Jahrhundert ihn ſo raſch vergaß; die Strömung der Zeit ging andere 
Bahnen. 

Aber dies möchten wir nach dem vorhin Geſagten um ſo ſchärfer betonen: 
auch die ſelbſtändigſten Geiſter unterſtehen den Einflüſſen ihrer Zeit. Während wir 
Bachs ernſten Willen als auf die Schaffung einer wahrhaften Kirchenmuſik gerichtet 
erkennen, heben wir hervor: ſeine Werke ſind für uns zunächſt nur „die einzig 
mögliche Geſtalt der damaligen Kirchenmuſik.“ Wie auf allen Gebieten klaſſiſcher 
Leiſtungen des Geiſtes und der Kunſt, ſo gilt es auch hier, das Bleibendwertvolle, 
das Allgemeinverbindliche zu ſcheiden von den Elementen, die mit dem Werden 


1) Vgl. Bachmann, Grundlagen und Grundfragen der evang. Kirchenmuſik. Gütersloh 
1899. S. 98 f. 

) Nach Ph. Spitta, Bach ꝛc. 

2) Bachmann, a. a. O. S. 99. 
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einer beſtimmten Zeitepoche notwendig und — vergänglich waren. Nehmen wir 
ein Beiſpiel aus dem Reiche des Klanges: das muſikaliſche Empfinden, durch die 
Muſik Bachs mehr als durch alles andere in die Bahnen von Dur und Moll 
gedrängt, zerbricht in der Gegenwart dieſe alten Schranken; bedeutende Theoretiker 
zeigen uns neue Wege, ſuchen durch Verſchmelzung moderner Klangempfindungen mit 
den Tonvorſtellungen der älteſten vor Bach liegenden Zeiten, den Kirchentönen, 
neues Edelmetall zu gewinnen.!) Wie es da mit dem Tonmaterial werden wird, 
ſo wird es auch mit den Formen, mit dem Kirchenſtile Bachs ſein. Vieles wird 
bleiben als Kleinod, deſſen Glanz die Jahrhunderte nicht trüben können; vieles aber 
wird nur als ein Mittel dienen, um Höheres zu erreichen. 


So unterſcheidet ſich unſere Beantwortung der Frage nach Wiederbelebung 
Bachſcher Kirchenmufik doch um ein gutes Teil von den Anſchauungen, welche der 
Herr Referent bei dem zweiten Bachfeſte geäußert hat. Man hat ſonſt und jetzt 
der „Siona“ nicht ſelten archaiſierende Tendenzen vorgeworfen. Es geſchah mit 
Unrecht. Sie und ihre Freunde wollen nur das eine, nämlich der Kirche die 
Freiheit wahren, aus allen Perioden echter kirchlicher Muſik das reine 
Gold zu ſammeln und zu behalten. Damit wird der Urteilskraft der 
gegenwärtigen Kirche kein Joch auferlegt, ſondern ſie wird vielmehr in 
ihre Rechte eingeſetzt. Die evangeliſche Kirche kennt keinen Heiligenkultus, — 
auch auf dem Gebiete der Kirchenmuſik nicht. P. Greulich ſagt ja ſelbſt: „Wenn 
unſer Volk in Gefahr zu ſein ſcheint, dann rufen wir alle ſeine guten Geiſter 
wach.“ ?) Nun, das wollen wir; wir rufen aber nicht nur Bach, ſondern dazu 
die Männer vor ihm, welche ja auch Bachs gute Geiſter waren. Wir rufen 
Haßler, Eccard, Schütz, Prätorius, und mit Verlaub — auch Bale- 
ſtrina, Orlando. Wir laſſen unſeren Grell nicht ſchelten und freuen uns 
der Männer, die aus konfeſſioneller Engherzigkeit heraustretend bei anderen kirch⸗ 
lichen Gemeinſchaften echte Kunſt finden, von der wir lernen und Richtlinien zur 
Beurteilung nehmen können. 

Die Eigenheiten der Bachſchen Kirchenmuſik, ſofern ſie zur Kritik herausfordern, 
liegen zum größten Teile auf dem Gebiete der ſog. Kantate. Denn dieſe führt 
ſchon über die kirchliche Muſik hinaus in die allgemeine religiöſe Stimmung 
(Ph. Spitta). Die ablehnenden Urteile richten ſich herkömmlicherweiſe gegen zwei 
Eigenſchaften der Kantate: die Inſtrumentalbegleitung und die Solo- 
geſänge. Das Orcheſter wird ja bei dieſer Gattung vollkommen ſelbſtändig, 
natürlich nur in dem Sinne, wie ſich eben Bachs Art von moderner Orcheſtrierung 
unterſcheidet. Die Illuſtrierung der Texte wird eine buntfarbige; die ſubjektive 
Auffaſſung des Komponiſten, wohl auch des Spielers, tritt ſtärker hervor. Für 
die breite Anlage des Ganzen reichen Bibelworte und Gemeindelieder nicht mehr 
aus; freie Dichtungen müſſen ſie ergänzen. Viel Raum iſt den Soloſängern 
gegönnt, deren perſönliche Qualitäten ſich mehr hervordrängen, als im Chorſatze, 
und leichter die Gedanken der Hörer von dem Inhalte des Werkes auf die techniſche 


1) Vgl. die letzten Jahrgänge der Siona unter „Literatur“. 
) A. a. O. S. 34, vgl. S. 49. 
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Leiſtung ablenken. Alſo was man ſo oft zu gunſten einer größeren Ausdehnung 
der liturgiſchen und muſikaliſchen Gottesdienſtteile ins Feld geführt hat, nämlich 
die Gefahr, es möchte durch einſeitige Bevorzugung der Kanzelrede dem Kultus 
zuviel perſönlich⸗menſchliches Gepräge aufgedrückt werden auf Koſten der reinen 
Wirkung des Wortes Gottes, dieſe Gefahr droht in ungleich höherem Maße durch 
die Kantate. Letztere kann die chriſtlichen Heilstatſachen in ſo idealer Weiſe verklären, 
wie nichts anderes, aber desgleichen ſo vermenſchlichen und verzeichnen, daß ſowohl 
das feinere Empfinden des Gebildeten als das natürliche Gefühl des einfachen 
Chriſten ſich dagegen ſträuben. Es gilt hier, ein Moment von größter Wichtigkeit 
zu beachten, nämlich die Bedeutung aſſoziativer Vorſtellungen. Nach einem 
bekannten pſychologiſchen Geſetze ruft die Kraft des Gedächtniſſes gleichzeitig mit dem 
Entſtehen gewiſſer Vorſtellungen andere, ſogar den erſteren ganz fremdartige Vor⸗ 
ſtellungen wach, und zwar um ſo ſicherer, je öfter ſich beide Vorſtellungsreihen in 
der Erfahrung ſchon verbunden hatten. So find es aſſoziative Momente,!) die 
uns beim Klange der Hornfanfaren an Wald und Jagd, beim Schmettern der 
Trompeten, bei Trommel und Pauke an Kampf und Sieg oder doch an kriegeriſches 
Weſen, feſtlichen Prunk denken laſſen —, die beim Klange der Oboen und Fagotte 
ländliche Szenerien mit Hirt und Herde vor die Phantaſie zaubern. Was hiezu 
die eigene Erfahrung des täglichen Lebens nicht beiträgt, ergänzen Theater und 
Bühne. Überdies eignet den Inſtrumenten ein verſchiedener äſthetiſcher Wert je 
nach ihrem Verhältnis zur menſchlichen Stimme. Z. B. die Poſaune bedeutet für 
unſer Ohr eine mächtige Steigerung der Menſchenſtimme ins Große, Erhabene, 
dabei aber nicht Schreiende, während die Töne der kleinen Klarinetten und die 
höchſten Stufen der großen Klarinetten kreiſchend und grell an überſpannte Aus⸗ 
brüche menſchlicher Leidenſchaften erinnern. Oboen und Flöten ähneln mehr den 
Vogelſtimmen, der grobe Fagott⸗Ton oder die Baßtuba bringen die Phantaſie auf 
die Vorſtellung ungeſchlachter Tiere, Stiere, Löwen (vgl. den Lindwurm, den Sieg⸗ 
fried erſchlägt). Die Wiederkehr beſtimmter Rhythmen läßt uns an Tanz und 
Spiel oder an marſchmäßige Aufzüge denken; manche muſikaliſche Phraſen, beſonders 
in den Werken unſelbſtändiger Komponiſten, erinnern direkt an gewiſſe Bühnen⸗ 
vorgänge. Allzuraſche Bewegungen auf ungelenken Inſtrumenten, wie Fagott oder 
Horn, dünken uns wie komiſches Tänzeln ſchwerfälliger Menſchen u. ſ. f. Dazu 
kommt die unleugbare Tatſache, daß naturgemäß der Hörer im Gotteshauſe weit 
empfindlicher gegen ſolche ablenkende Vorſtellungen iſt und den Gegenſatz zwiſchen 
dem Ideal des Hohen und Heiligen, das ihm vorſchwebt, und einer unvollkommenen 
Illuſtrierung durch Orcheſterklänge beſonders ſcharf empfindet. Dabei iſt in Betracht 
zu ziehen, daß die Akuſtik hoher Kirchenräume den Ton mancher Inſtrumente als 
fadenſcheinig und dünn erſcheinen läßt, während ſie die menſchliche Stimme und den 
Orgelton abrundet und verſtärkt. So entſtehen leicht viele unbeabſichtigte Neben⸗ 
wirkungen ſtörender Art, gar nicht zu reden vom Verſtimmen der Geigen, Hinauf⸗ 
gehen der Blasinſtrumente während des Spielens, der Notwendigkeit des Nach⸗ 


1) Vgl. Hugo Riemann, Prof. Dr. phil. et mus.: Wie hören wir Muſik? Grund⸗ 
linien der Muſikäſthetik. Leipzig, Heſſe. 
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ſtimmens u. dgl. Kurz, e8 ift doch nicht reine Thorheit oder eigenfinnige Verſtockung 
daran ſchuld geweſen, wenn es je und je Leute gab, die den Gottesdienſt vor ſolchen 
Dingen bewahrt wiſſen wollten und deshalb dem a capella- Geſang den 
Vorzug gaben. P. Greulich hätte ſeine diesbezügliche Polemik mäßigen dürfen. 
(Fortſ. folgt.) 


2. Gründung und Pflege ländlicher Rirchenchöre. 
Von Partick⸗Höckendorf (Pommern). 
Schluß.) 

Viel ſchwerer iſt es nun, einen Männer⸗Kirchenchor zu erhalten, zumal in der 
Nähe der Großſtadt. Wenn auch bei der Gründung desſelben die Teilnehmer 
maſſenhaft herbeiſtrömen, ſo werden nach recht kurzer Zeit ſchon viele die Fahne 
verlaſſen, weil ſie ſich in ihren Erwartungen getäuſcht ſehen. Es finden ſich gar 
manche unter den Sängern, die nicht aus Freude am Geſange oder Liebe zum 
Gotteshauſe dem Verein beitraten, ſondern aus Selbſt⸗ und Vergnügungsſucht. Da 
ſind vor allem zuerſt die Gaſtwirte und Reſtaurateure, die zuerſt dem Verein den 
Rücken kehren. Hören dieſe Herren, daß nur im Schulzimmer geübt werden ſoll 
und der Verein gerade gegen Wirtshausleben wirkt, ſo verſchwinden dieſe mit ihrem 
recht großen Anhange auf das ſchleunigſte auf Nimmerwiederſehn. 

Dann kommt als Gegner der Kirchenchorvereine die Vergnügungsſucht hinzu, die 
leider Gottes die Menſchen in dieſer Gegend vollſtändig beherrſcht. Es läßt ſich 
bei Feſtſtellung der Statuten (ohne dieſe geht es hier einmal nicht) nur mit größter 
Anſtrengung ſo viel erreichen, daß nicht ausdrücklich ſchon die Vergnügungen für 
jede Jahreszeit feſtgelegt werden. Jedoch der Vermerk: „Vergnügungen ſind nicht 
ausgeſchloſſen“ iſt nicht zu vermeiden und wird ein breites, offenes Tor für Ber. 
gnügungen ohne Zahl. Um nun dieſen Ausſchreitungen als berechtigtes Mitglied 
entgegentreten zu können, habe ich ſtets, wie jeder andere Sänger meinen monatlichen 
Beitrag gezahlt und dadurch auch manche Ausſchreitungen verhindert. — 

Als einen großen Übelftand muß ich noch erwähnen, daß die meiſten Land⸗ 
kirchen nicht einmal einen genügenden Platz für die Aufſtellung der Sänger bieten. 
Auch hält es ſchwer, geeignete Muſikalien für kleinere Kirchenchöre zu erhalten. Da 
es mir in der erſten Zeit häufig an Stoff für meinen gemiſchten Chor mangelte, 
ſo war ich genötigt, Männerchöre aus der Seminarzeit für dieſen umzuarbeiten, 
auch wohl vorgeſungene Lieder ſelbſt zu harmoniſieren. Um aber ſchnell in den 
Beſitz recht brauchbarer Sammlungen von Liedern ꝛc. zu kommen, regte ich im Jahre 
1884 in den Pommerſchen Blättern, die damals von Seminardirektor Hauffe redi⸗ 
giert wurden, die Gründung eines evangeliſchen Kirchenchor⸗Geſangvereins für die 
Provinz Pommern an, wie er zu meiner größten Freude nach einigen Jahren denn 
auch entſtand und gewiß noch immer mehr Verbreitung finden und großen Segen 
ſchaffen wird, indem durch Vermittelung desſelben jedem Mitgliede mit größter 
Bereitwilligkeit auch in den ſchwierigſten Lagen Rat erteilt und Noten und Ver⸗ 
zeichniſſe von geeigneten Geſangſtücken und Liederſammlungen freundlichſt übermittelt 
werden. 


— 92 — 


Wenn nun nach der neuen Agende dem Chore die mehrſtimmige Ausführung 
der liturgiſchen Chöre entzogen iſt, ſo tut es zwar einem alten verwöhnten Küſter⸗ 
Lehrer weh, denn es fehlt ihm etwas durch jahrelange Gewohnheit Liebgewordenes, 
aber ich hoffe, die geſangliebenden Herren Geiſtlichen werden auch ferner gütigſt 
geſtatten, daß der Chor nach der Liturgie zuweilen einige mehrſtimmige Geſangſtücke 
vorträgt. 

Obwohl nun ein kirchlicher Chorgeſangverein noch mit manchen anderen, als 
mit den von mir angeführten Schwierigkeiten zu kämpfen hat, ſo iſt doch der Nutzen 
desſelben für Kirche und Gemeinde ſo groß und wichtig, daß dieſelben dieſen idealen 
Gütern gegenüber doch nur gering zu achten ſind, und wenn man von Luſt und 
Liebe für dieſe edle Sache erfüllt und von der Notwendigkeit derſelben überzeugt 
und durchdrungen iſt, ſo überwindet man alle Unannehmlichkeiten, denn der Glaube 
iſt der Sieg und: der Menſch kann viel, nur muß er wollen, hoffen und vertrauen. 

Darum rufe ich allen lieben Amtsgenoſſen zu: An die Arbeit, ſolange es 
noch Tag iſt! Gründet im frohen Vertrauen auf Gott den Herrn kirchliche Chor⸗ 
geſangvereine und erhaltet ſie, der Segen wird nicht ausbleiben. 


Leitſätze. 


1. Ein ländlicher Kirchenchor iſt nötig wegen ſeiner Bedeutung 

a) für die Kirche, 
b) für die Sittlichkeit; 
c) für das ſoziale Leben. 

2. Die Gründung geſchieht unter Anſchluß an andere beſtehende Vereine. 

3. Die Gefahren und Schwierigkeiten, welche ſich dem Beſtehen desſelben ent⸗ 
gegenſtellen, ſind zwar groß, aber alle im Hinblick auf den Segen, den 
derſelbe für Kirche, Sittlichkeit und ſoziales Leben ſchafft, im Vertrauen 
auf Gott den Herrn zu bewältigen und fortzuſchaffen. 


Um die Auswahl von Liederſammlungen zu erleichtern, erlaube ich mir noch, 
die von mir benutzten Werke anzuführen: 


A. Für gemiſchten Chor. 


1. Th. Ballien, Vierſtimmige Chorlieder für höhere Schulen. 664 S. mit 
301 Nrn. und 27 liturgiſchen Chören. 

2. Große Miſſionsharfe. Gütersloh. 212 S. mit 300 Nrn. 

3. Unſere Lieder, Dr. Wichern, Hamburg, Rauhes Haus. 374 S. mit 
375 Nrn. 

4. Rud. Palme, Feſtglocken. 112 S. mit 75 Nrn. und 13 liturgiſchen 
Chören. 

Ferd. Kamm, Neue Geſänge für gemiſchten Chor. 32 S. 

Geiſtliche Chöre amerikaniſcher Komponiſten, geſammelt von Döring, 
Bremen. 63 S. mit 34 Nrn. 
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1. Evangeliumslieder aus engliſchen Liederbüchern, herausgegeben von Ernſt 
Gebhardt, Baſel. 112 S. mit 105 Nrn. 
8. C. Stein, Sursum corda II. 65 S. mit 61 Nrn. 


B. Für Männerchor. 


Bernh. Reichard, Einhundert Geſänge. 172 ©. 

2. J. H. Lützel, Geiſtliche und weltliche Männerchöre. 366 S. mit 66 geiſt⸗ 
lichen und 66 weltlichen Liedern. 

. Religiöfe Geſänge für Männerſtimmen von B. Klein, L. Erk und Ernſt 
Ebeling. 4 Hefte. | 

. dr. Wilh. Sering, Konkordia. 6 Hefte, 180 Nrn. 

Wilh. Greef, Männerlieder. Heft 1 — 10 mit 220 Nrn. 

. Karl Becker, Deutſcher Männerchor. 8 Hefte mit 88 Nrn. 

Karl Stein, Sursum corda I. 
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C. Für Kinderchor. 
Kleine Miſſionsharfe. Gütersloh. 126 S. mit 157 Nrn. 
Karl Mettner, Deutſches Liederbuch. Drei Stufen, 200 Nrn. 
Oskar Zehrfeldt, Feſtklänge. 18 geiſtliche Geſänge, 39 S. 
Fr. Gläntzer, Grabgeſänge. 16 S. 14 Nrn. 
Chr. H. übide, Liederwald, III. Teil. 132 S. mit 155 Nrn. 
Lehmann, Deutſches Liederbuch. 91 S. mit 97 Nrn. 
Zimmer, Geiſtliche Volkslieder. 64 S. mit DO Nrn. 
Karoline Wichern, Alte und neue Weihnachtslieder. 47 S. mit 61 Nrn. 
. G. Stein, Sursum corda III. 92 S. mit 68 Nrn. 
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D. Für Frauenchor. 


Liederbuch für Jungfrauenvereine von P. J. D. von der Heydt. 300 S. 
mit 214 Nrn. 
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In der an den Vortrag ſich anſchließenden Debatte betonte man zunächſt, daß, 
wo Luſt und Liebe zu einer Sache vorhanden wären, auch die Schwierigkeiten über⸗ 
wunden würden. Muſik ſei ein Zweig der Kunſt, und im Gebiete der Kunſt könne 
man nichts durch Anordnungen und Befehle machen. — Jeder Lehrer müſſe beim 
Geſange der Kinder einſetzen. — In Pommern dürfe man nicht zu hohe An⸗ 
forderungen an den Kirchengeſang ſtellen, es ſeien nicht ſchwere Motetten einzuüben. 
Weiter hebt Redner hervor, daß Paſtor und Lehrer, auch Gemeindekirchenrat ein⸗ 
trächtig zuſammenwirken müßten. Die Herzen müßten ſich zum Dienen ſchicken. 
Wir dürfen in unſerer Arbeit nicht müde werden. Dieſe unſere Arbeit iſt auch in 
Beziehung zu ſetzen zur Pflege der konfirmierten Jugend in den Jünglings⸗ und 
Jungfrauenvereinen. Dieſe Verbindung würde einem jeden Verein nur zur Förde⸗ 
rung gereichen. 

Weiter wurde bemerkt, es müßten in der Schule die Choralmelodien tüchtig 
geübt und ebenſo auch geiſtliche Volkslieder geſungen werden. Jeder Schüler der 


Oberklaſſe ſolle ein vollſtändiges Geſangbuch zur Hand haben. Da ferner die Leute 
ihre Kinder gern ſingen hörten, ſo ſolle ein Schülerchor eingerichtet werden; derſelbe 
dürfe aber nur zweiſtimmig ſein. Dieſer Schülerchor müſſe in der Kirche tätig ſein 
und die Liturgie ſingen. Weiter würde dieſer Chor dann auch auf die Gemeinde 
Einfluß üben. 

Ein anderer erklärte, viele Jünglingsvereine hätten keine Geſangvereine, weil 
die Knaben in dieſem Alter am Stimmbruch litten. Die Jungfrauenvereine pflegten 
aber beſonders den Geſang. Schwierigkeiten böten die gemiſchten Chöre auf dem 
Lande, weil es beim Nachh auſegehen am Abend leicht Unordnung gäbe. 

Kantor Partick hat dieſe letztere Erfahrung nicht gemacht; man müſſe bei 
der Aufnahme vorſichtig ſein. — Erwähnt wurde, daß ein Jünglingsverein ſich 
kaum werde ohne Pflege des Geſanges halten laſſen. — Jünglingsvereine ſeien 
zwar nicht die Träger des Kirchenchors, aber es könnten in dieſen Vereinen „Re⸗ 
kruten“ für den Kirchenchor ausgebildet werden; der Kirchenchor leite dann wieder 
die Gemeinde. — Ferner: es komme bei den Kirchenchören auf die Perſon des 
Paſtors und des Lehrers an. Der Paſtor ſolle an den Übungsſtunden teilnehmen, 
um ſeinerſeits ſein Intereſſe zu bekunden. Redner zieht in ſeinen Verein nicht bloß 
junge Leute, ſondern auch verheiratete Männer, um ſo Stetigkeit in den Verein zu 
bringen. 

Konſiſtorialrat G. bemerkte — im Anſchluß an den Wunſch, dem Kantor 
Partick in ſeinem Referat Ausdruck gegeben, daß nämlich das Küſtergehalt nicht 
in das Lehrergehalt mit eingerechnet werden möchte, — es habe hier vor einiger 
Zeit eine Konferenz ſtattgefunden, zu der Vertreter des Miniſteriums, der König⸗ 
lichen Regierung und des Konſiſtoriums zugezogen waren, in welcher man über die 
Stellung der Küſter⸗Lehrer beraten habe. Er ſelber habe Gelegenheit gefunden, 
energiſch für die Küſter einzutreten, und wenn auch wohl nicht alles erreicht ſei, ſo 
habe man doch den erſten Schritt getan. 

Auch der Generalſuperintendent erkennt die Forderungen der Küſter in dieſer 
Beziehung für berechtigt an, bittet aber jeden, trotz der vorhandenen Schwierigkeiten, 
in Treue zu arbeiten. 

Generalſuperintendent Poetter bittet die; Geiſtlichen, auf liturgiſche Gottes⸗ 
dienſte recht Wert zu legen. 

Nachdem der Vorſitzende Archidiakonus Lüpke⸗Cammin dem Referenten den 
herzlichſten Dank der Verſammlung ausgeſprochen, wird die Verſammlung mit Gebet 
und Geſang geſchloſſen. Schluß um 7 Uhr. 


Um 7 Uhr abends fand ſodann in der St. Jakobskirche ein liturgiſcher 
Veſpergottesdienſt ſtatt. Als Liturg fungierte Paſtor Wetzel⸗Plathe. Es wech⸗ 
ſelten miteinander ab Geſang des Geiſtlichen und der Gemeinde, Gebet und Wort 
Gottes; außerdem trug ein wohlgeſchulter Chor unter Leitung des Lehrers Manzke 
durch ſeine wunderbar ſchönen, herzandringenden Geſänge nicht wenig dazu bei, die 
feiernde Abendgemeinde zu erheben und die Gemüter zu bewegen. 
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9. Programm des 18. Bereingfages des Evangeliſchen 
KRirchengeſang-Bereins für Deutſchland in Rothenburg v. Tbr. 


Zugleich 7. bayeriſcher Kirchengeſangvereinstag. 


Montag, den 17. Juli 1905 2 ½ Uhr Sitzung des Zentralausſchuſſes 
des Ev. K.⸗G.⸗V. für Deutſchland. 

5 Uhr in der St. Jakobskirche: Das Weihnachtsmyſterium von Prof. 
Dr. Wolfrum⸗Heidelberg (geb. in Oberfranken⸗Bayern), Oratorium. Darbietung 
des bayeriſchen K.⸗G.⸗V. unter Mitwirkung von ſechs Chorvereinigungen. 9 Uhr: 
Begrüßungsverſammlung. 

Dienstag, 18. Juli: 7½ Uhr Liturgiſche Morgenandacht mit 
Pſalmodie und Chören, ausgeführt von Schülern der Königl. Präparanden⸗ 
ſchule, des Königl. Progymnaſiums und der Königl. Realſchule Rothenburg. Dirigent: 
E. Schmidt⸗ Rothenburg. Organiſt: Prof. Ochs ler⸗Erlangen. Liturg: Stadt: 
pfarrer Fabri⸗ Rothenburg. — 9 Uhr Hauptfeſtverſammlung. Referat 
von Dr. Sannemann⸗Hettſtedt (Thüringen): Pflege der Muſik, insbeſondere der 
Kirchenmuſik, an den Gymnaſien und Mittelſchulen. Korreferent: Gymnaſial⸗Prof. 
Hatz⸗München. — 12 Uhr: Orgelkonzert in der Jakobskirche. — 1½ Uhr 
Mittagsmahl. — 4 Uhr Feſthauptgottesdienſt in der St. Jakobskirche, 
organiſiert für ſtändige Mitwirkung des Chors. Direktor: E. Hohmann⸗ 
Ansbach. Organiſt: Muſ.⸗Dir. E. Schmidt⸗ Rothenburg. Chöre wie im 
Oratorium. Feſtprediger: Konſ.⸗Rat Beck⸗ Bayreuth. Liturg: Pfarrer Wilhelm 
Herold⸗Kleinweiſach. — 8 Uhr Verſammlung im Heſſingſchen Wildbadſaale. 
Muſik⸗ und Geſangesvorträge. Anſprachen. 

Mittwoch, 19. Juli: Von 9 Uhr vormittags an Beſichtigung der Stadt 
und ihrer Sehenswürdigkeiten unter kundiger Leitung. 

Für das ganze Feſt wird ein Programmbuch herausgegeben werden. 


Gedanken und Bemerkungen. 


1. „über Wiederbelebung und Vortrag alter Vokalmuſik“ 
ſchreibt Dr. Hugo Riemann in ſeinen „Präludien und Studien“ (Bechtold, Frank⸗ 
furt) bemerkenswerte Worte: 

„Unſere Tage erleben eine umfangreiche Renaiſſance der muſikaliſchen Kunſt 
vergangener Jahrhunderte. Nachdem es zunächſt gelungen, J. S. Bach aus 
einhundertjährigem Schlummer zu erwecken und das Verſtändnis ſeiner Schreibweiſe 
in weitere Kreiſe zu tragen, hat man weiter und weiter zurückgegriffen und ſich 
bemüht, auch die Größe der Meiſter zu begreifen, welche das 17., das 16., ja das 
15. Jahrhundert bewunderte. Die kirchlichen Tonwerke der größten Meiſter dieſer 
Zeit ſind zwar nie ganz verſtummt; doch waren es nur wenige auserwählte Stätten, 
wie die Sixtiniſche und einige andere Kapellen, welche dieſen Kultus treiben konnten, 
und nur wenigen Glücklichen konnte es daher vergönnt ſein, ſolchen Aufführungen 
beizuwohnen. Heute regt es ſich überall; nicht nur die Kirchenchöre aller größeren 
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Städte haben die wäſſerigen Produkte der letzten Vergangenheit durch kräftige Werke 
der Blütezeit des imitierenden Kontrapunkts erſetzt, auch in den Konzertſälen treten 
mehr und mehr altklaſſiſche Werke auf, und auch die weltliche Vokal⸗ und 
Inſtrumentalmuſik der Zeit vor Bach wird allmählich hervorgeholt. Staunend 
ſtehen wir vor einer Fülle muſikaliſcher Schätze, die noch heute 
von tiefergreifender Wirkung iſt und ſo wenig als veraltet bezeichnet 
werden kann, wie etwa ein Gemälde von Tizian oder Raffael.“ 

2. Im diesjährigen Januarheft der „Blätter für deutſche Seemannsmiſſion“ 
findet ſich ein Bild der Faſſade der neuen Hafenkirche in Hamburg: ein ſchöner 
Bau in norddeutſcher Backſtein-Gotik, zur Seite ein Turm, der unverkennbar dem 
Turme der Wittenberger Schloßkirche nachgebildet iſt. Die Kirche ſcheint übrigens 
in die Straßenflucht eingebaut zu ſein. 

Es heißt davon: „Der Zentralbau, der auf dem eingeengten und beſchränkten 
Terrain . . . gegeben war, hatte den Architekten dazu geführt, Altar, Kanzel, 
Orgel übereinander, dem Eingang gegenüber, anzulegen. Dem Wunſche des 
Pfarramtes und der Lutherkirchbaukommiſſion entſprechend, wird die Kanzel 
nun doch ſeitlich ſtehen, wodurch zwar einige Plätze für die Kirchenbeſucher 
weniger gut werden, aber zugleich dem Altar die gebührende Ehre erwieſen und 
Gelegenheit zu reicherer Ausſchmückung desſelben geboten wird. .. Die Seeleute 
werden es ſich nicht nehmen laſſen — etwas für die Kirche zu ſtiften, etwa einen 
vorſchriftsmäßig aufgetakelten Dreimaſter.“ (An der „Waſſerkante“ hängen häufig 
Schiffsmodelle in den Kirchen.) 

Es iſt mit Freuden zu begrüßen, daß man in Hamburg den Mut gefunden 
hat, dem von den neueren Architekten ſo eifrig geförderten Wiederaufleben der 
Vereinigung von Altar, Kanzel und Orgel zu einem Ganzen (vgl. leider das drijt. 
liche Kunſtblatt in neueſter Zeit) — mit Erfolg entgegenzutreten. Es kann ſolchen 
Beſtrebungen gegenüber nicht oft genug betont werden, daß dieſe Anordnung, die 
wir bei uns in Franken in den ſog. Markgrafenkirchen häufig genug haben, für 
den lutheriſchen Kultus einen Schlag ins Geſicht bedeutet: reformierten Idealen 
mag ſie ja beſſer entſprechen. F. Z. 


Literatur. 


1. Führer durch die Mufik-Literatur mit Angabe der Schwierigkeit. Harmonium. 
96 S. Nebſt Preisangaben. Außerſt eingehend, die Verwendung des Inſtrumentes 
nach allen Seiten berückſichtigend. (Nürnberg, Fritz Bardel, vormals Soldanſche 
Muſikalienhandlung.) 0,60 M. 

2. Rudolf Merkel⸗Erlangen. Antiquar. Katalog Nr. 148. 150. Proteſtantiſche Theologie. 
1904,05. 69 S. Nr. 1— 2520. Enthält viel Kirchenmuſikaliſches. — J. Taußig 
(ſeit 1783) in Prag. Antiquariatskatalog Nr. 133. Sieben Abteilungen. 50 S. 
Eine Abteilung Kirchenmuſik. 

Heinrichshofen⸗Magdeburg: Kompoſitionen von Eduard Grell. 12 S. Eine bequeme, 
genaue Überſicht der trefflichen Werke (Geſänge) des Meiſters Grell. — Mitteilungen 
betreffender Schriften über Liturgie und Kirchenmuſik aus dem Verlage von 
C. Bertelsmann⸗ Gütersloh. Auswahl von theoretiſch und praktiſch hervor⸗ 
ragenden Arbeiten aus den letzten Jahren. Sammlungen. Enzyklopädie. Hand⸗ 
bücher. Teilweiſe mit kurzen Beſprechungen. 
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Mufik-Beigaben. 


1. In die Pentecostes. 


Responsoria Norimb. 1572. 


E- ni Sancte Spi- ri-tus, rep-le tu- o-rum cor-da fi-de-li- um, 


9 a — 
P "Eë Tr Lë $8 Assa > _ 9%, « 


et tu-i a-mo-ris in e is i-gnem ac-cen-de. Qui per di-ver-si - ta-tem 
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linguarum cunctarum gentes in u- ni - ta- te fi-de-i con- gre- ga - sti. 


Al- le- lu ia, al- le- lu ia. 


2. De Apostolis in genere. 
Auf die Tage der Apoſtel. 


Onolzb. Antiph. 1627. 
Antiphonon ad Psalm 18. Coeli enarrant . . . . (Antiphon zum 19. Pſalm: Die 
Himmel erzählen. Für ben 1. Pſalmton.) 


s- to-te for-tes in bel-lo, et pug- nate cum an- ti · quo 
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ser- pen te et  ac-ci-pi-e - tis  re-gnum ae - ter- num. 
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Al- le lu ja. 1. Toni. 


Responsorium. (0Dieſe find es, welche triumphieren, die Geliebten Gottes.) 


. me 


en 
- sti sunt tri-um-pha-to - res, et a-mi-ci De - i, 
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qui contem-nen-tes jus-sa prin- ci - pum re-tu -le - runt 
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ex magna tri- bu la- ti - o ne et la ve-runt sto-las su- as in 
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san - gui- ne à - gni Mo - do. 


3. Nun bitten wir den heiligen Geiſt. 


Altdeutſch. 1524. Nach dem bayeriſchen Choralbuch. 


daß er uns be⸗ hü⸗ te an un⸗ſerm En - be, wann wir heimfahrn aus 
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4. Komm heiliger Geiſt, Herre Gott. 


Satz von J. S. Bach. 


Sopr. . 2 — .. — 


1. Du hei «li » ges Licht, ed⸗ler Hort, laß uns leuch⸗ten des 
2. Du hei » li » ge Brunſt, fü-Ber Troſt, nun hilf uns fröh⸗lich 


1. Le⸗bens Wort und lehr uns Gott recht er » fen - nen, bon 


2. und ge = troit in dei- nem Dienſt beitän - dig bie = ^» ben, bie 
M = 
Y S » — 
1. Le⸗bens Wort und lehr uns Gott — recht er - fen = nen, von 
2. und ge⸗troſt in dei- nem Dienſt be⸗ſtän⸗dig blei = ⸗ ben, die 
en un 
> = Tem Ser 
— 2 SE — — ars, ee 
1. Le⸗bens Wort und lehr uns Gott — recht er - fen - = nen, bon 
2. und ge = troit in dei- nem Dienſt be- ſtän-dig bie ^ = ben, die 
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1. Le⸗bens Wort und lehr uns Gott recht er ⸗ tn » » men, von 
2. und ge » troft in bei ⸗ nem Dienſt be - ſtän⸗dig bie » ^» ben, bie 
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1. Herzen va +» ter ihn nensnen. O Herr be- hüt vor fremder Lehr, 
2. Trübſal uns — nicht ab--trei⸗ben. O Herr durch dein Kraft uns be» reit, 
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1. Herzen va - ter ihn nennen. O Herr be- hüt vor fremder Lehr, 
2. Trübſal uns — nnicht ab » trei-ben, O Herr durch dein Kraft uns be⸗ reit, 
, D PEE Eat von ^ 
8 zr 
D i] - 
1. Herzen Ba - ter ihn nensnen. O Herr be- hüt vor fremder Lehr, 
2. Trübſal uns — nicht ab- treiben. O Herr durch dein Kraft uns De reit, 
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1. Herzen Ba - ter ihn nen⸗nen. O Herr be - hüt vor fremder Lehr, 
2. Trübſal uns — nicht ab - trei-ben. O Herr durch dein Kraft uns be⸗ reit, 
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1. daß wir nicht Meister ` ſu - den mehr, denn Se - ſum mit 
2. und ſtärk des Flei⸗ſches Blö- big - teit, daß wir hier rit - = 
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1. daß wir nicht Mei⸗ſter ſu⸗- chen mehr, denn Je - - [jum mit 
2. und ſtärk des Flei⸗ſches Blö- dig - keit, daß wir hier rit = » 
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1. daß wir nicht Mei⸗ſter ſu- den mehr, denn Se - - jum mit 
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2. und ſtärk des Flei⸗ſches Blö-dig- keit, daß wir hier rit ^ = 
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1. Macht ver⸗ trau ⸗ en. Hal-le =» lu - ja! Hal⸗ le Iu > ja! 
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1. Macht ver⸗ trau - en. Sal» lez lu ⸗ ja! — Hal⸗ le ⸗ lu ja! 
2. zu dir drin =» gen. Hal⸗ le⸗ lu ⸗ ja! — Hal⸗ le D ⸗ ja! 
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Sions. 
Monatsſchrift für Sifurgie und Sirdenmuftf. 


Inhalt: Wilh. Herold: Nachklänge zum zweiten Bachfeſt in Leipzig, 1.—3. Okt. 1904 
(Fortſ.). — Der Sarg über dem Grabe. — Einladung nach Rothenburg o. Tbr. — Litera⸗ 
tur. — Chronik. — Muſikbeigaben: Mit Freuden zart (Oſtern, Freudenzeit). — Nun 
freut euch, Gottes Kinder all (Himmelfahrt). — Des heilgen Geiſtes Gnade groß (J. G. 
Herzog). — Der du biſt drei in Einigkeit (Herzog). — Gott ijf die Liebe (derſelbe). 


Abhandlungen und Aufſätze. 


1. Nachklänge oam ꝛweiten Bachfeſte in Leipzig, 1.— 3. Rf. 1904. 
Von Wilhelm Herold (Fortſ.). 


„Die Romantiker in Rom — ſo ſagt uns Greulich — hatten ſich berauſcht an 
der überirdiſchen Schönheit der Geſänge der Sixtiniſchen Kapelle, und die beiden 
Romantiker auf dem preußiſchen Königsthrone gaben nur zu gern dem romaniſieren⸗ 
den Einfluß namentlich Bunſen's nach bei ihrem Beſtreben um die Pflege evan⸗ 
geliſchen gottesdienſtlichen Lebens und gottesdienſtlicher Muſik. Und Männer wie 
Thibaut, Karl von Winterfeldt und Grell haben, trotz beſten Willens, 
mitgeholfen, daß die geſchichtliche Entwickelung der evangeliſchen Kirchenmuſik dieſen, 
wir können nur ſagen, geradezu unheilvollen Verlauf nahm. Ja, man kann gar 
nicht anders, als dieſe Entwickelung der Dinge geradezu als eine Träne des Schick⸗ 
ſals zu bezeichnen: Orgel⸗ und Inſtrumentalmuſik, aus der proteſtantiſchen Kirche 
hinausgewieſen, bemächtigten ſich der römiſchen Meſſe und ſtellten damit dies Er⸗ 
zeugnis einer weltabgewandten Frömmigkeit auf einen gar realen weltlichen Boden; 
deutſche Proteſtanten aber mühten und quälten ſich, wie ſie aus den Fetzen des 
tranſzendentalen lateiniſchen Meßgeſanges für den evangeliſchen Gottesdienſt ein 
feierliches prieſterliches Kleid zurechtſchneidern könnten. Rom hat ſeinen Irrtum 
längſt eingeſehen, hat die „Rumpelmeſſen“ aus den Kirchenhallen hinausgefegt, der 
Proteſtantismus aber müht ſich bis auf dieſe Stunde vergeblich mit künſtlichen 
Wiederbelebungsverſuchen ſolcher römiſcher Herrlichkeit.“ “) 

Dieſe Häufung tendenziöſer Urteile geht doch ſtark ins „Romantiſche“! Aber 
ſo muß es kommen, wenn man immer wieder die alte, leider vielen ſo unentbehr⸗ 
liche Gleichung: Evangeliſch = Antikatholiſch zur Grundlage feiner Folgerungen macht. 
Dagegen fragen wir: Soll denn der Proteſtantismus fortgeſetzt zu der dürftigen 
Rolle verdammt bleiben, nur immer negativ definierbar zu ſein? Liegt es denn nicht 


1) Bach⸗Jahrbuch 1904. S. 24. 
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klar am Tage, daß ſolche Definition ein gang undeutliches Reſultat ergibt, das 
weder unſerer Theologie noch unſerer kirchlichen Kunſt würdig iſt? Greulich hat uns 
nach dieſer alten Schablone ein Stück Kirchenmuſikgeſchichte „zurechtgeſchneidert“, 
welches der wahren Geſtalt der letzteren nirgends paſſen will. Die Inſtrumental⸗ 
muſik bemächtigte ſich doch nicht erſt dann der römiſchen Meſſe, und artete nicht erſt 
dann in „Rumpelmeſſen“ aus, als ſie aus der evangeliſchen Kirche hinausgewieſen 
war. Die Entwickelung der kirchlichen Kunſt iſt eben nie und nirgends ſo 
einſeitig konfeſſionell wie die nachhinkenden Urteile der Parteileidenſchaft. Kein 
Sachkundiger wird z. B. die Entartungen der kirchlichen Architektur zur Plaſtik 
uſw., welche ſich in den Perioden des Barock⸗ und Rokokoſtils vorfinden, 
als genuin proteſtantiſch oder katholiſch bezeichnen; denn davon haben beide Kirchen 
übergenug, nur daß Bé bie katholiſche Kirche vermöge ihres größeren Geldreichtums 
noch die Überſchwenglichkeiten des „Jeſuitenſtils“ leiſten konnte. Je weiter die 
Emanzipation der Kulturgeſchichte von den Einflüſſen des kirchlichen Geiſtes um ſich 
griff, deſto fühlbarer wurde von daher ein Herüberſtrömen außerkirchlicher, ja ver⸗ 
weltlichter Ideen in die Gebiete des kirchlichen Kunſtſchaffens, ſei es der bildenden 
Kunſt, fei es der Muſik. Was die letztere betrifft, jo ſchreibt Ph. Spitta !): 
„Nachdem die urſprüngliche Friſche des früheſten evangeliſchen Kirchengeſanges welk 
geworden und die Gemüter, unfähig zu kräftigem religiöſen Allgemeinempfinden, auf 
eine ſubjektive Frömmigkeit ftd zurückzogen, . . . da fanden fie in der begriff⸗ 
loſen Inſtrumentalmuſik die geeignetſten Ausdrucksmittel für ihr inneres Leben.“ 
Zum Teil iſt dieſe Charakteriſtik bereits auf die Zeit S. Bach's (T 1750) anwend⸗ 
bar, in erhöhtem Maße vollends auf die lange Reihe von Jahrzehnten, welche durch 
die Merkworte der „Aufklärung“, der „Vernunftreligion“, des „Rationalismus“ 
und der Romantik gekennzeichnet zu werden pflegen. Beide Kirchen haben in gleicher 
Weiſe ihre alten koſtbaren Schätze unter dem unechten Schmuck des „neuen Stils“ 
vergraben und vergeſſen. In der proteſtantiſchen Konfeſſion, welche als die jüngere 
nach der Art der Jugend den raſchen Wechſel liebt, ging die Entartung einen ſchnelleren 
Gang, ſo daß dann auch die Beſeitigung jeglicher künſtleriſchen Kirchenmuſik raſcher 
kam, teils als Folge der abſoluten kirchlichen Intereſſeloſigkeit und Verarmung, 
teils als Ergebnis einer pietiſtiſch⸗puritaniſchen Reaktion gegen den weltlichen Muſik⸗ 
tand im Gotteshauſe. Die katholiſche Kirche iſt durch ihre größere organiſche Reife 
die Kirche der langſameren Entwickelung im Guten wie im Schlimmen. Bei ihr 
ſind heute noch die „Rumpelmeſſen“ nicht ausgefegt — auch darin irrte Greulich —; 
man vergleiche die kritiſchen Berichte katholiſcher Muſikzeitſchriften oder höre an Ort 
und Stelle in Oſterreich und den romaniſchen Ländern! 

Vollends ganz unerfindlich ſcheint es uns, was damit geſagt ſein ſoll: „deutſche 
Proteſtanten mühten und quälten ſich, wie fie aus den Fetzen des tranſzendentalen latei⸗ 
niſchen Meßgeſangs für den evangeliſchen Gottesdienſt ein feierliches prieſterliches Kleid 
zurechtſchneidern könnten“. Denn bezieht ſich dieſes draſtiſche Wort auf die Teile der 
eigentlichen Liturgie (Kyrie, Gloria ꝛc.), die aus der römiſchen Meſſe in die evan⸗ 
geliſchen Gottesdienſtordnungen herübergenommen wurden, ſo ſind als die Übeltäter, 


) S. Bach I, S. 584. 
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bie ſolches getan, nicht Bunſen, Thibaut, Winterfeldt, Grell zu brandmarken, fondern 
die Reformatoren, Luther voran!), die natürlich eigenſinnig in gänzlicher Unkenntnis 
des wahren proteſtantiſchen Weſens befangen waren. Dann hat aber die obige 
Antitheſe Greulichs keinen Sinn mehr; denn ſie will ja von der angeblich „unheil⸗ 
vollen“ Entwickelung des letzten Jahrhunderts reden. Verſtehen wir jedoch die 
zitierten Sätze im Sinne des Schlußmwortes?), wo Greulich feine Behauptung etwas 
einſchränkend Haßler, Eccard und Schütz anerkennt und nur Paleſtrina und 
ſeine Schule als unevangeliſch verwirft, ſo bleibt uns Greulich den Nachweis 
ſchuldig, inwiefern gerade Paleſtrina uſw. für uns unbrauchbar ſeien, während 
andere Meiſter, die mit dieſen weſentliche Stilmerkmale gemein beſitzen, zu dulden 
wären. Der Vorwurf, welcher im Worte „tranſzendental“ ausgedrückt ſein ſoll, 
bedeutet doch für den Glauben der evangeliſchen Kirche nicht weniger als für den 
Katholiken einen Vorzug). Denn je mehr eine Kirchenmuſik uns über das 
Irdiſche in das Reich des ÜUbernatürlichen erhebt, deſto mächtiger wird die er⸗ 
bauliche Wirkung ſein, deſto nachhaltiger der Friede Gottes, der höher iſt als alle 
Vernunft, den Gläubigen aus dem Gotteshauſe in den Kampf des Lebens hinaus⸗ 
begleiten. Faſt möchte es ſcheinen, als ſpielten bei jenem anfechtbaren Urteile Greu⸗ 
lichs vielmehr gewiſſe theologiſch⸗dogmatiſche Grundſätze die erſte Rolle, während es 
ſich doch hier um liturgiſch⸗äſthetiſche Fragen handelt. Damit wäre eine bedenkliche, 
auch der Bachverehrung verhängnisvolle Bahn betreten; denn „tranſzendental“ wirkt 
gerade auch der große Thomaskantor in ſeinen herrlichſten Kunſtſchöpfungen. Laſſen 
wir die rabies theologorum nie und nimmer darüber herfahren! 

Merkwürdig — gegen Paleſtrina kämpfte je und je der einſeitige Konfeſſionalis⸗ 
mus in beiden Lagern, dort der Jeſuitismus, hier der austrocknende Intellektualis⸗ 
mus des proteſtantiſchen Verſtandesmenſchen. Sollte uns das nicht ein Wink in 
dem Sinne ſein, daß in dieſer Muſik ein Grundelement aus fernen Zeiten urchriſt⸗ 
lichen Gemeinbewußtſeins lebendig iſt, welches jeder Parteileidenſchaft ſpottet? Wir 
kennen dieſes Grundelement, es iſt der gregorianiſche Choral. Unkenntnis 
pflegt ſich hierbei gewöhnlich etwas ſpezifiſch „Katholiſches“ zu denken, d. h. ſie 
trägt alle Mängel eines entarteten Katholizismus in dieſen Begriff hinein. Und 
doch ſtrecken die „gregorianiſchen“ Weiſen ihre Wurzeln unendlich tief, ſicherlich bis 


1) Vgl. Luthers deutſche Meſſe. 

) Bach⸗Jahrbuch S. 49. 

8) Man pflegt unter tranſzendental im Sinne des Vorwurfs eine einſeitig über⸗ 
irdiſche, allzu objektive Richtung zu verſtehen, welche die perſönlichen Empfindungen und 
die Erfahrungen des mitten im irdiſchen Leben ſtehenden Menſchen nicht genügend zum 
Ausdruck kommen läßt. Der konfeſſionelle Theoretiker teilt ſofort erſteres dem Katholizis⸗ 
mus zu und den beſſeren Gegenſatz dem Proteſtantismus, was ihn nicht hindert, im 
gleichen Atem von dem verweltlichten katholiſchen Kultus zu ſprechen. Bach hat beide 
Richtungen — wenn auch in der Weiſe ſeiner Zeit — ſchön zu vereinigen gewußt und 
kann als ernſter Mahner dafür wirken, daß der Proteſtantismus in ſeiner Kulturfreude 
und „Weltoffenheit“ nie vergeſſen möge, was der Apoſtel an die Philipper 3, 20 ge⸗ 
ſchrieben: „Unſer Wandel aber iſt im Himmel, von dannen wir auch warten des Hei⸗ 
landes“, welcher ſelbſt das bekannte Wort „Nicht von dieſer Welt“ von ſeinem Reiche ge⸗ 
redet hat. D. Red. 
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über Ambroſius (333—397) hinaus in die ſyriſche Kirche!) (Ignatius t 116), 
vielleicht über Syrien hinein in den israelitiſchen Gottesdienſt. „In der Jugendzeit 
der Kirche, als dieſelbe noch friſche Kraft und tiefe chriſtliche Empfindung hatte, ent⸗ 
ſproß aus derſelben heraus diefer Ton. Die Kirche iſt inzwiſchen alt geworden, 
aber der Ton iſt jung geblieben und reißt noch heute den Zuhörer in eine friſche, 
kräftige Jugendſtimmung“ ). Nicht überſpannte „Romantik“, ſondern natürliches 
Empfinden, nicht ein ſinnverwirrender „Rauſch“, ſondern das reine Gefühl für das 
Erhabene ließ die Begeiſterung für das alte Erbe bei Theologen und Laien, 
Künſtlern und Gemeinden immer wieder durchbrechen. A. W. Ambros, der 
rühmlich bekannte Muſikhiſtoriker, redet?) von der „hohen Würde, der großartigen 
Einfachheit und eindringlichen Kraft jener kirchlichen Weiſen“, und fährt fort: „Die 
Muſik iſt an der gewaltigen Lebenskraft des gregorianiſchen Chorals erſtarkt und 
hat ſich an ſeinen Melodien bis zur höchſten Vollendung im Paleſtrinaſtile heran⸗ 
gebildet.“ J. J. Rouſſeau äußert: „Man muß, ich ſage nicht, durchaus keine 
Frömmigkeit, ſondern ich ſage, durchaus keinen Geſchmack haben, um in der Kirche 
der Muſik vor dem Choralgeſang den Vorzug zu geben.“ Der franzöſiſche Komponiſt 
Halévy nennt den Gregorianiſchen Kirchengeſang „die ſchönſte Melodie, welche auf 
Erden beſteht“ und ſpricht im Vergleich dazu von der „Armut der modernen Muſik.“ 
Hektor Berlioz urteilt, daß nichts in der Muſik mit der Wirkung des Chorals 
dies irae zu vergleichen ſei. Hinreichend bekannt iſt Mozarts Wort, womit er 
ſeinen ganzen Ruhm jenen kirchlichen Geſängen unterordnete. Darf nun der Choral 
nicht als ſpezifiſch khatholiſch im ausſchließlich konfeſſionellen Sinne gedacht werden, 
dann auch nicht die Paleſtrinamuſik, die darüber ihre herrliche Architektonik aufbaut. 
Was da zunächſt fremdartig anmutet, iſt etwas rein Techniſches, nämlich die kontra⸗ 
punktliche Faktur, dann der Mangel an ſtrebenden (Leit-) Tönen, die harmoniſchen 
Fortſchreitungen in reinen Dreiklängen, deren Folgen nicht im Sinn unſers heutigen 
dur und moll gedacht ſind und dergleichen mehr. Dieſe Stileigentümlichkeiten 
haben aber mit der Konfeſſion rein garnichts zu ſchaffen und finden ſich auch bei 
proteſtantiſchen Muſikern jener Zeit en.) Sie ſind lediglich begründet durch die 
organiſche Entwicklung des a capella-Geſangsſtils und des Syſtems der alten Ton⸗ 
geſchlechter (Kirchentonartenh. Fragt man aber nach den beſonderen Qualitäten, die 
Paleſtrinas individuelles perſönliches Eigentum ſind, ſo erſcheint gerade er in her⸗ 
vorragendem Maße geeignet, als Dolmetſcher allgemein chriſtlicher Ideen 
zu dienen. Im Unterſchiede von anderen Meiſtern jener Zeitepoche, deren herbe 
Sprache an die Kämpfe des realen Lebens oder an die Zuchtrute der hierarchiſchen 
Kirche erinnert, erreicht er den höchſten melodiſchen Wohllaut, der damals möglich 
war. Ja ſelbſt wer in dem gregorianiſchen als Cantus firums verwendeten 
Choral die Härten der Geſetzeskirche finden wollte, könnte ſich doch der Erkenntnis 
nicht verſchließen, daß gerade die Art, wie P. denſelben kontrapunktiert, mit Farben, 


) Vgl. die Oellenangaben in Köſtlin, Muſikgeſchichte. 5. Auflage. Berlin 1899. 
S. 74 f. — 

3) Bachmann, Grundlagen und Grundfragen der evang. Kirchemuſik. S. 68 ff. 

3) Muſikgeſchichte Band II. S. 67. 

9) Vgl. Schöberlein's Sammlung „Schatz des liturgiſchen Chorgeſanges.“ 
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Linien und Lichtern verklärt, über jede empiriſche Kirche und Kirchentrennung hinaus: 
führt in die Regionen der einen ecclesia triumphans, die einſt vollendet fein 
ſoll (Joh. 10, 16). Es ſollte uns doch zu denken geben, daß gerade Muſiker 
vom Fache je und je für dieſe Beſonnenheit P.'s eines fein Gefühl hatten. So 
ſchreibt R. Wagner !): „Wir erhalten hier ein faſt ebenſo zeit⸗ als raumloſes 
Bild, eine durchaus geiſtige Offenbarung, von welcher wir daher mit unſäglicher 
Rührung ergriffen werden, weil ſie uns zugleich deutlicher als alles andere das 
innerſte Weſen der Religion, frei von jeder dogmatiſchen Begriffsfiktion, 
zum Bewußtſein bringt.“ Ambros?) ſagt: „Er (Paleftrina) pocht nicht die 
Leidenſchaften der Menſchen aus ihrem Schlummer, er hebt den Geiſt in reine 
himmliſche Höhen, wo ſich der wilde Schmerz der Tiefen zur milden, ſeligen Weh⸗ 
mut verklärt, wo der bacchantiſche Jubel vor der Heiterkeit eines ſeligen Gottes⸗ 
friedens verſtummt. Das muſikaliſch Schöne ſpricht ſich in ihm in reiner Idealität, 
nicht in der Farbenbrechung des Tragiſchen oder Komiſchen aus. Es iſt derſelbe 
Geiſt, das einfach Edle, das reine Schöne, welcher einſt die Hand des Phidias 
leitete, der den chriſtlichen Malern bis Raffael jene Geſtalten eingab, die uns wie 
Gäſte aus einer anderen Welt anſchauen, deren bloße Gegenwart beſeligt, ohne daß 
ſie uns erſt durch irgend ein Tun Intereſſe, durch Leiden Mitleid abgewinnen 
müſſen. In dieſen Tonwerken ſingt und klingt alles, jede Stimme iſt für ſich ein 
ſchön belebtes, ſeinen Weg in edler Anmut hinwandelndes Gebilde, der Zuſammen⸗ 
klang aller aber formt das Tonbild. Ruhig und breit wogt ein Strom von Wohl⸗ 
laut vorüber, durch keine rauſchende Stromſchnelle, durch keinen jähen Sturz unter⸗ 
brochen, aber auch nirgends träge ſchleichend, nirgends ſtagnierend.“ 

Was uns alſo jene klaſſiſchen Zeiten der Kirchenmuſik vor S. Bach bieten, 
iſt ganz etwas Anderes, als was man in der Muſikgeſchichte „Romantik“ zu be⸗ 
nennen pflegt. Denn dieſe tritt ſtets, bewußt oder unbewußt, in Gegenſatz gegen 
die klaſſiſche Form mit ihren ſtiliſierenden, zu Gunſten der möglichſt allgemeingültigen 
Geſamtwirkung des Ganzen das ſubjektive Einzelgefühl abſchleifenden Geſetzen. Ihr 
oberſter Grundſatz iſt „das Recht des Individuums“; ihr Erfolg iſt im beſten Falle 
eine Summe berückender Einzelwirkung, im ſchlimmſten eine loſe Aneinanderreihung 
vereinzelter, daher willkürlich erſcheinender momentaner Gefühlsäußerungen, im 
Bunde mit verwirrender Stilmengerei. Von „Romantik“ ſind wahrlich die Be⸗ 
ſtrebungen eines Thibaut, Winterfeld, Grell himmelweit verſchieden, fie ſtehen ja 
vielmehr in bewußtem Gegenſatz dazu! 

Auf die genannten Unrichtigkeiten erfolgte denn auch ſofort aus der Mitte der 
Feſtverſammlung die nötige Korrektur. Muſikdirektor H. Bfannfhmidt- Berlin 


Ich halte es für verkehrt, wenn man aus konfeſſionellen Gründen ſich gegen die 
Schätze italieniſcher Kirchenmuſik ablehnend verhält. Solange man künſtleriſch em⸗ 
pfindet, geht durch die Welt ein Suchen und Ringen nach Wahrheit, aber auch nach 
Schönheit; beide Ziele haben ihre Entwicklungsberechtigung. Thibaut, Winterfeldt, 
Grell haben ſich aber nicht nur Verdienſte um die italieniſche Kirchenmuſik erworben, 


1) Band IX. Nr. 79 betr. Beethoven. 
2) a. a. O. Bd. IV. S. 63. 
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Sondern auch bie deutſchen Komponiſten des 16. und 17. Jahrhunderts zu neuem 
Leben erweckt. Die Werke eines Paleſtrina, Orlandus Laſſus, Schütz, Eccard, 
Ahle haben ihre volle Berechtigung für die evangeliſche Kirche. Neben 
Bach muß auch die Zeit vor Bach zu Worte kommen dürfen.“ Wir fügen bei: 
Thibauts nachhaltiger Einfluß, fein weltbekanntes „goldenes Büchlein“ ) u. a. 
hat inmitten eines ſeichten, von der Richtung eines Donizetti, Bellini, Meyerbeer 
uſw. beherrſchten Zeitgeſchmacks den Boden bereiten helfen, auf dem das Ver⸗ 
ſtändnis S. Bachs neu aufkeimen konnte. Sein feiner Sinn für ideale Schön⸗ 
heit hielt ihn von jeder Einſeitigkeit ab; er erklärt es als ein Vorurteil, den 
Paleſtrinaſtil gleichſam als Anfang und Ende des großen Kirchenſtils zu behandeln; 
er verſtand Haydns und Mozarts weltliche Muſik zu würdigen, er wußte Händels 
„unerſchöpfliche Genialität“ zu preiſen; er beſaß in ſeiner Bibliothek auch Werke 
S. Bachs und wollte?) „niederfallen vor deſſen Herrlichkeit, wenn er in voller 
Einfalt einherſchreitet“. Freilich hatte er auch ſcharfe Worte gegen die „ängſtlichen 
Türhüter“ des Proteſtantismus. Denn wenn man ihnen nachgehen wollte, jo würde 
unſere Kultur mit den Muſen in der Mark endigen, und namentlich müßten auch alle 
älteren Meiſterwerke der gotiſchen Baukunſt und Malerei als Erzeugniſſe katholiſcher 
Glaubensgenoſſen in den proteſtantiſchen Bann getan werden. „Echte Proteſtanten 
werden es ſchon mit jedem Tage beſſer einſehen, daß ihre Kirche am mehrſten ge⸗ 
fährdet iſt, wenn man aus ihr, zur Verherrlichung der Denkweiſe einzelner Wort⸗ 
führer, das alte Gefühl ganz vertreibt, und daß eben die dem Aberglauben und 
Myſtizismus in die Hände arbeiten, welche nur vom Anfeinden Andersdenkender 
leben können, und uns, durch verbreitete Unduldſamkeit und Mißtraulichkeit gegen 
Alles, was uns die Vorzeit Ehrwürdiges hinterlaſſen hat, der vollen Auflöſung 
nahe bringen.“ ®) 

Was ſchließlich die Tätigkeit Ed. Grells angeht, jo gehört es zu den über- 
wundenen Vorurteilen, ihn zu den „katholiſierenden Romantikern“ zu rechnen. Seine 
Einſchätzung und Nachahmung des klaſſiſchen Kirchenſtils“) ging Hand in Hand mit 
feiner Bevorzugung des a capella-Gejang8 und hatte rein äſthetiſche, techniſche und 
akuſtiſche Gründe.) Winterfeldt jedoch ift [fon durch feine zielbewußte Arbeit 
zur Hebung der evangeliſchen Choralſchätze gegen jenen Vorwurf gefeit. 

Sehr ſtark einzuſchränken wären ebenſo die Behauptungen Greulichs betreffend 
das Verhältnis der Bach'ſchen Muſik zu den gegenwärtigen liturgiſchen Ord⸗ 
nungen. Greulich ſagt wörtlich: „Ein großes Hindernis bieten zunächſt die in 
den meiſten Landeskirchen geltenden liturgiſchen Ordnungen. Die muſikaliſche Be⸗ 
wegungsfreiheit iſt durch ſie meiſt gewaltig eingeſchränkt. Sie laſſen vielleicht hin 
und her einigen Raum für die Einfügung eines oder des anderen Chorgeſanges, 
aber Chorwerke von der Größe der Bach' ſchen Kantaten einzufügen ginge nicht qut 
an. Dazu iſt Sologeſang im Gottesdienſt zu allermeiſt liturgiſch ſtreng verpönt, 


1) Über Reinheit der Tonkunſt. Heidelberg 1826. 3. Auflage, 1851. 

3) a. a. O. S. 28. 

8) a. a. O. S. 20. 

4) Fel. Mendelsſohn hielt einmal eine Kompoſition Grells für ein Werk Paleſtrinas. 
5) Vgl. Siona, 1901 Nr. 4 und 5. Desgl. die Biographie Grells von Bellermann. 
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und außer der Orgel mögen die gottesdienſtlichen Ordnungen Inſtrumentalmuſik in der 
Kirche zumeiſt nicht dulden, fo oft auch bei Kirchengeſangsfeſten Pſalm 150 verleſen 
wird. Man kann da den drolligſten Meinungen und Begründungen begegnen: Poſaunen 
z. B. läßt man ohne weiteres paſſieren, ſehr viel bedenklicher aber erſcheint's ſchon, 
die Streicher und Holzbläſer in die heiligen Kirchenhallen einzulaſſen; und einmal 
las ich die ganz ernſt gemeinte Behauptung eines Liturgikers, man dürfe wohl alle 
Inſtrumente beim Gottesdienſte verwenden, nimmermehr aber — die Klarinette, die 
ſei gar zu weltlich! Hier gilt es alſo noch viel harten Boden zu bearbeiten, bevor 
ſich S. Bach die Kirchenhallen öffnen werden.“ Mit Recht trat Pfarrer von der 
Heydt aus Berlin dem Einwurf entgegen, daß die Beſchaffenheit der landeskirchlichen 
Liturgieen ſolche Hinderniſſe ſchaffe, ſpeziell gelte dies von der preußiſchen Agende in 
keiner Weiſe. Ein tatſächlicher Gegenbeweis lag ja bereits in der großen Wirkung 
des Hauptgottesdienſtes am Bachfeſte, wie ſchon berichtet (Siona Nr. 3), und vor 
allem in dem unleugbaren liturgiſchen Stande der Leipziger Kirchen zur Zeit Bachs, 
aus welcher ja der Feſtgottesdienſt genommen war.“) Wir müſſen es als ein völlig 
verfehltes Unterfangen bezeichnen, wenn immer wieder dieſer hiſtoriſch nicht vor⸗ 
handene falſche Gegenſatz Bach'ſcher Werke gegen die liturgiſchen Ordnungen neu kon⸗ 
ſtruiert wird. Bach wußte ſeine Werke in eine bis ins kleinſte vorgezeichnete, ſogar 
meiſt noch das Gemeindelied vorausbeſtimmende Gottesdienſtordnung einzufügen, in 
„den reichen und farbigen Kultus“, wie ihn Ph. Spitta nennt.?) Was einſt möglich 
war, muß auch heute noch möglich ſein, ohne „die gottesdienſtliche Ordnung den 
Schöpfungen des Genius anzubequemen“, wie von Prof. Voigt in Göttingen, aller⸗ 
dings nur für Ausnahmefälle, als „nicht unerträglich“ empfohlen wurde. Gerade 
in der Neuzeit iſt die Lage inſofern günſtiger geworden, als die übliche Dauer der 
Predigt eine weit geringere iſt als im 18. Jahrhundert, daher an ſich der ge⸗ 
ſamte Hauptgottesdienſt gedrungenere Geſtalt angenommen hat.“) Bei kluger Zug, 
wahl, verſtändiger Kürzung von ermüdenden Wiederholungen wird gerade die Ein⸗ 
fügung in das organiſch ſich aufbauende Ganze altchriſtlicher und altlutheriſcher 
Kultusformen den Bach'ſchen Kompoſitionen den rechten Platz anweiſen, wo fie ge- 
waltige Steigerungen oder erquickende Ruhepunkte ſchaffen können. Wir denken uns 
bei ſolcher Verwendung den Erfolg als einen viel nachhaltigeren, als wenn man 
durchaus den anderen Weg einſchlagen, nämlich „rein muſikaliſche, ideale 
Gottesdienſte“ vorführen würde. Denn die letzteren werden infolge teilweiſer 
oder gänzlicher Untätigkeit der Gemeinde, ſelbſt bei ängſtlicher Vermeidung aller 
konzertmäßigen Außerlichkeiten, bei freiem Eintritt uſw. doch zuletzt nichts anders 
als Konzerte, in denen ſich ſo leicht die Kunſtandacht an die Stelle der wahrhaften 


1) Vgl. hierzu Ph. Spitta, S. Bach II. 

) Bach II, S. 109. 

3) Profeſſor Smend ftellte dazu die notwendige Forderung auf, daß dann, „wenn 
wir darauf aus find, dem Gottes dienſte einen reicheren tonkünſtleriſchen Schmuck zu vers 
leihen, die Predigt auf dieſe gottesdienſtlichen Elemente ſorgfältig Rückſicht nimmt, damit 
ſie nicht als bloße Zutat empfunden werden, ſondern als organiſche Beſtandteile des Ganzen.“ 

Dieſe Forderung kann dann am leichteſten erfüllt werden, wenn der Geiſtliche an be⸗ 
ſtimmte Perikopen gebunden iſt; denn die Bachſchen Werke ſind mit Rückſicht auf dieſe 
den Charakter des Tages feſt prägenden Bibelabſchnitte geſtaltet. 
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Erbauung drängt. Ohne Beziehung auf das eigentliche gottesdienſtliche Leben, das 
zu verſchiedenen Zeiten des Kirchenjahres verſchiedenen Charakter annimmt und ver⸗ 
ſchiedene chriſtliche Heilsideen hervorhebt, hängen die kirchlichen Werke Bachs, nament⸗ 
lich auch Kantaten, wenn nicht in der Luſt, ſo doch außerhalb des geiſtigen Zu⸗ 
ſammenhanges, für den ſie einſt erdacht worden ſind. Andererſeits wäre es ein 
Irrtum, alle derartige Kirchenmuſik in den Hauptgottesdienſt hineinzwängen 
zu wollen. Zu Bachs Zeiten wurde namentlich auch der Nachmittagsgottesdienſt, 
am Sonntage und Feiertage, die Veſper — ähnlich wie die Beichtveſper des Sams⸗ 
tags durch die „Motette“ — durch Einlage größerer Geſangswerke mit oder ohne 
Inſtrumentalbegleitung reicher geſtaltet. Die nächſten Möglichkeiten, das gottesdienſt⸗ 
liche Leben zu vermehren, ſind gegenwärtig ſicherlich dieſe: die Zahl der Gottes⸗ 
dienſte zu vergrößern, und neue charakteriſtiſche Arten von Neben⸗ 
gottesdienſten zu ſchaffen, die ſich von den Predigtgottesdienſten ſcharf abheben. 
Solche liturgiſch feingegliederte „Andachten“, „Gebetsgottesdienſte“ oder wie man ſie 
ſonſt heißen mag, an Nachmittagen oder Abenden ſtattfindend, durch Schriftlektionen, 
Altargeſang mit Reſponſorien der Gemeinde, Gebete als eigentliche und ſelbſtändige 
Gottesdienſte der ganzen Gemeinde gekennzeichnet, bieten auch umfangreicheren 
Kantaten S. Bachs genügend Raum. Was jedoch an Kirchenkonzerten, „Volks⸗ 
kirchenkonzerten“, „Muſikgottesdienſten oder dgl. bisher zur Ausführung kam, kann 
nur als zeitweiliger Erſatz oder als Vorbereitung zu dem Ziele dienen,“) 
jene reichen Nebengottesdienſte als vollwertige Beſtandteile dem regelmäßigen kirchlichen 
Kultus einzuordnen. Sei nun dem wie es wolle, geſchehe die Vermehrung der 
kirchenmuſikaliſchen Elemente im Haupt: oder im Nebengottesdienſte, ſtets wird 
gerade die feſte agendariſche Ordnung, anſtatt der Entwicklung der 
künſtleriſchen Teile zu ſchaden, dieſen einen bleibenden Halt ge⸗ 
währen. Sie wird dazu dienen, zu verhindern, daß zu allen Zeiten des Kirchen⸗ 
jahres alle chriſtlichen Gefühle, welche von den verſchiedenen Heilstatſachen erweckt 
werden, in buntem Miſchmaſch miteinander zum Ausdruck kommen, oder daß Haupt⸗ 
und Nebengottesdienſte einer Feſtzeit ſozuſagen einander Konkurrenz machen. Die 
feſte liturgiſche Ordnung wird die einzelnen Gottesdienſte in ihrer Beſonderheit 
ſcharfumriſſen darzuſtellen helfen und dadurch künftigen Komponiſten wertvolle Direk⸗ 
tiven erteilen, wie ſie Originelles, an beſonderer Stelle beſonders Wirkſames 
ſchaffen können. Was da zunächſt als eine Beſchränkung erſcheint, dient viel⸗ 
mehr dem echten Meiſter als ein Mittel, ſeine Meiſterſchaft zu 
zeigen, vgl. Paleſtrinas Verhältnis zum gregorianiſchen Choral! 

Wir würden es alſo für ſehr verhängnisvoll erachten, gerade auch bezüglich 
des Gedeihens der Kunſtmuſik im Gottesdienſte, wenn man S. Bach zu liebe an⸗ 
fangen wollte, an den mühſam wieder errungenen, nur erſt teilweiſe ausgebauten 
liturgiſchen Ordnungen herumzuſchneiden. Der Erfolg wäre zuerſt eine übertriebene 
Herrſchaft der Kunſtmufik, auf Koſten einer reicheren, der Gemeinde verſtändlicheren 
und wirkſame Kontraſte liefernden liturgiſchen Gliederung; ſchließlich aber käme aufs 


1) Über falſche Paſſivität der Gemeinde bei Kirchenkonzerten vgl. Bachmann a. a. O. 
S. 166. — Über Befruchtung der Kirchenmuſik durch die geordnete Liturgie S. 167. 
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neue — wie früher bereits einmal geſchehen — die Reaktion gegen den Abſolutis⸗ 
mus der Kirchenchöre und Inſtrumentaliſten, deren Ergebnis der Verfall beider, der 
liturgiſchen und der muſikaliſchen Organiſation ſein müßte. Darum ſetzen wir noch 
ein Urteil Ph. Spittas hieher!), „Kirchenmuſik ... ift durch die Form der Liturgie 
bedingt und kann aus dieſer nicht herausgelöſt werden, ohne den wichtigſten Teil 
ihrer Wirkung, ihrer Verſtändlichkeit einzubüßen.“ 


Damit ſoll nun aber nicht geſagt ſein, daß nun ohne weiteres ſämtliche Kan⸗ 
taten Bachs unbeſehen wieder zu gottesdienſtlichen Zwecken ſollen herangezogen werden. 
Wir haben uns ja bereits oben?) über die Kantatenform geäußert und auch dar⸗ 
getan, welche Gefahren hier zu fürchten fiub. Es wäre gut geweſen, wenn der Herr 
Referent beim 2. Bachfeſte etwas eingehender die Fragen der Orcheſterverwendung 
und des Sologeſangs im Gottes dienſte behandelt hätte. Denn mit einigen apodik⸗ 
tiſchen Theſen oder ironiſchen Seitenhieben werden die hier obwaltenden Probleme 
nicht gelöſt.) Es fei uns geſtattet zur Kennzeichnung der drohenden Klippen ein 
Wort Thibauts zu zitieren:“) „den eigentümlichen Reiz der Inſtrumente leugne ich 
keineswegs, alſo nicht, daß man das Graziöſe, Flüchtige, Hüpfende, Rauſchende, 
Stürmiſche, Tänzelnde viel beſſer, und wenn man will, tauſendmal beſſer durch In⸗ 
ſtrumente nachbilden kann, als durch Singſtimmen. Allein ſtellt doch jedes Ding 
an den Ort, zu dem es paßt! Roſenrot und Hellgeb finb ſehr ſchöne Farben; 
und doch iſt Chriſtus mit einem hellgelben Mantel und roſenrotem Gürtel nicht zu 
ertragen. Wer die beliebten inſtrumentierten Aufführungen in der Kirche mit 
Neigung zur Frömmigkeit aufnimmt, der wird auch immer finden, daß ſeine Gefühle 
in das Weltliche hinüberſchweifen. . . . Das Unerträglichſte ift aber, daß man die 
Inſtrumente neuerlich zu ſogenannten Steigerungen benützt hat, welche einem Rauſch 
in der Kirche gleichen; daß man ein Amen, ein Halleluja und ein Gloria in 
excelsis Deo mit donnernden Pauken und ſchmetternden Trompeten begleitete, ja ſo⸗ 
gar nicht ſelten noch dazu neben der Kirche durch Flinten⸗ und Kanonenſchüſſe mit 
half. Iſt es möglich, ſo ganz und gar zu vergeſſen, was man iſt und was man 
fein ſoll? Wenn ihr in der Kirche Gott lobt, fo dürft ihr keinen anderen Ges 
danken haben, als daß ihr vor Gottes Thron ſteht. Könnt ihr euch nun aber 
denken, daß eine lobſingende Gemeinde in den Himmel einzöge, Pauken und 
Trompeten voran, hinterher ein Artilleriezug, und daun beim Erſcheinen vor Gottes 
Throne mit ihrem weltlichen Jubel hervorführe?“ Wir wollen dieſe Ausführungen 
Thibauts nicht ohne weiteres auf Bachſche Kantaten anwenden. Aber das ſcheint 
uns doch gewiß: Wäre beim 2. Bachfeſte das Kirchenkonzert mit feinen 4 Kantaten“) 
dem Referate vorhergegangen, die SOppofition gegen manches einſeitige Urteil Greu⸗ 
lichs wäre ſchärfer ausgefallen. Gewiß enthalten dieſe Kantaten viele wunderbare, 


1) Reform des evang. Kultus S. 34. — Rietſchel a. a. O. S. 579. 

3, Siona 1905 S. 89f. 

8) Man vgl. die reiflichen Erwägungen dieſes Gegenſtandes bei Rietſchel a. a. O. 
S. 579 ff. — 

*) Über Reinheit der Tontunft S. 129 f. 

5) Herr, gehe nicht ins Gericht. — Jeſus ſchläft, was ſoll ich hoffen. — Wachet, betet, 
ſeid bereit. — Erfreuet euch, ihr Herzen. — 
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ergreifende Stücke !), aber auch ſehr Vieles, was in der Kirche überaus peinlich be⸗ 
rührt und auch bei weniger konzertmäßig dramatiſcher Ausführung, als ſie in Leipzig 
gebracht wurde, abſtößt. Wir nennen in Nr. 1 die lauten Chorausbrüche bei: 
„Herr, gehe nicht ins Gericht“, die weltliche, faſt aufdringliche kecke Tenorarie 
„Kann ich Jeſum mir zum Freunde machen“, das Übermaß an Koloratur in der 
Arie „Wie zittern und wanken.“ — Bei Nr. 2 die barocke Auffaſſung der Chriſtus⸗ 
geſtalt in der übermäßig breiten Arie des Baſſes. — Ganz beſonders aber in Nr. 4 
die Tutti⸗Partien des Orcheſters und die opernhafte, ja vielmehr dem modernen 
Gefühl kaum mehr im Theater erträglichen, lärmenden und doch wenigſagenden 
Illuſtrationen der „Freude“ des Chors über die Herrſchaft des erſtandenen Heilands; 
und ſchließlich bie „e⸗e⸗e⸗ e» wige Treue der Baßarie! Wir find uns zwar 
deſſen bewußt, nach der Meinung mancher Bachenthuſiaſten eine große Ketzerei und 
Ungeheuerlichkeit auszuſprechen, aber wir ſagen es trotzdem: Bringt man das Alles 
kritiklos wieder in das Gotteshaus, dann muß bei vielen den großen 
„Bach“ nachſtrebenden „Bächlein“, d. h. künftigen Kirchenmuſikern gerin⸗ 
geren Grades, die ja ſtets die Mehrzahl bilden, eine Geſchmacks⸗ und Stil⸗ 
verderbnis entſtehen, auf welche jenes Wort Thibauts aus dem Jahre 1826 
neuerdings wohl anwendbar werden wird. R. Wagner hat uns das hohle Pathos, 
die öde Formenſpielerei, die unwahrhaftige Gefühlsmacherei aus den heiligen Hallen 
der Kunſt mit eiſernem Beſen hinausgefegt. Jetzt aber ſoll vielleicht der ganze 
abgelegte Flitter italieniſchen Geſchmackes in den heiligen Hallen der 
Gottes häuſer eine neue Heimat finden? Nein, man tut damit auch dem großen 
S. Bach keinen Gefallen, wenn man ſeine Schwächen zu deutlich ſehen läßt; hier 
gilt es, mit liebevoller Hand zuzudecken. Beſonders in einer Zeit, wo ſchon rein 
menſchliche, dem irdiſchen Empfindungskreiſe angehörige Gefühle bis zum Erhabenen 
idealiſiert werden, und die Sprache der muſikaliſchen Kunſt allenthalben dem Tief⸗ 
ſinnigen zuneigt, darf die kirchliche Kunſt am wenigſten ſolche Ausdrucksmittel ge⸗ 
brauchen, die nicht einmal dem Ernſte weltlicher Ideale, geſchweige denn dem über⸗ 
weltlichen Inhalte des chriſtlichen Glaubens angemeſſen erſcheinen. In dieſer Linie 
bewegen fid) gewiß auch die Bedenken Köſtlins, wenn er ſchreibt?): „Die Empfindung 
davon, was ſich an Oratorium, Kantate, kirchlichem Chor⸗ und Gemeindegeſang nicht 
mit dem gottesdienſtlichen Zwecke verträgt, iſt die Frucht des geſchärften Stilgefühls 
der letzten Jahre. Dieſe Schärfung des Gefühls aber iſt die Folge nicht bloß der 
Vertrautheit mit dem Alten, ſondern auch der zum Teil naiven, zum Teil bewußten 
und abſichtlichen, meiſt aber kritik und gedankenloſen Übertragung des Konzert⸗ und 
Opernſtils auf die Kirchenmuſik.“ (Schluß folgt.) 


) Z. B. in Nr. 1 das Rezitativ „Wohl aber dem, ber feinen Bürgen weiß,“ ober in 
Nr. 2 „Wohl mir, mein Jeſus ſpricht,“ in Nr. 3 „Erſchrecket ihr verſtockten Sünder, 
o ſündliches Geſchlechte,“ „Ach ſoll nicht dieſer große Tag“ und die herrliche Baßarie 
„Seligſter Erquickungstag“ mit dem Choral „Nicht nach Welt, nach Himmel nicht“ u. a. m. 
2) Muſitgeſchichte, 5. Auflage S. 583. 
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Als vor faſt zehn Jahren von dem Magiſtrat einer proteſtantiſchen Stadt die 
Anfrage an das Stadtpfarramt gerichtet wurde, ob es nicht zweckmäßig ſein möchte, 
aus ſanitären Gründen die Sitte zu beſeitigen, daß die Särge während der ganzen 
Beerdigungsfeier über den offenen Gräbern ſtehen bleiben, gab der Herausgeber 
folgende Antwort: 


„Man beehrt ſich ergebenſt zu erwidern, daß man ſich für die beabſichtigte 
Abänderung nicht auszuſprechen vermag, und zwar aus dem Grunde, weil hierdurch, 
was die Einſenkung der Särge betrifft, eine weitverbreitete, ſchöne Sitte der prote⸗ 
ſtantiſchen Kirche zerſtört und direkt in den kirchlichen Beerdigungsritus eingegriffen 
werden würde, und weil, was zur Verhütung einer etwaigen Anſteckungsgefahr nötig 
war, ſchon bei dem bisherigen Modus jederzeit beobachtet wurde. Man ſenkte näm⸗ 
lich jede Leiche ſofort ein, die ſtark in Verweſung übergegangen war und ſolches 
durch Verweſungsgeruch erkennen ließ. Dies dürfte auch für die Zukunft genügen. 


Im übrigen ſei es geſtattet, darauf hinzuweiſen, daß es zwar die Sitte und 
Vorſchrift der katholiſchen Kirche iſt, den Sarg ſofort bei Beginn der Handlung 
einzuſenken, daß aber der proteſtantiſche Ritus ſich in der Regel bewußt davon unter⸗ 
ſchied, wohl aus dem Grunde, weil er dem menſchlichen Gefühl der Leidtragenden, 
die ihre lieben Verſtorbenen möglichſt lange vor Augen zu behalten wünſchen, Rech⸗ 
nung tragen wollte und weil der Ritus ſelbſt ſo einfach iſt, daß der auf dem Grabe 
ſtehende Sarg, der in pietätvoller Weiſe geſchmückt wird und dann nach empfangener 
Einſegnung eingeſenkt, eine ſehr angemeſſene, wohltätige Steigerung der Feierlichkeit 
bewirkt. Nachdem ferner bei der proteſtantiſchen Beerdigung ein Hauptgewicht auf die 
Grabrede fällt, was bei dem katholiſchen Ritus durchaus nicht der Fall iſt, wird durch die 
ſichtbare Gegenwart des Sarges der Eindruck der geſprochenen Worte zweifellos ver⸗ 
ſtärkt. Dieſer ſollte aus religiöſen Gründen nicht abgemindert werden. Auch ſei 
erwähnt, daß bei der katholiſchen Beerdigungsweiſe das Stehenlaſſen des Sarges 
über dem Grabe deshalb leicht wegfallen kann, weil bei dem nachfolgenden Toten⸗ 
amte in der Kirche der Katafalk mit ſeinem Schmuck während der ganzen Handlung 
vor Aller Augen ſteht; was diesſeits vollſtändig fehlt. 


Nicht minder erlaubt man ſich ſeine Bedenken dagegen auszuſprechen, daß 
Leichen ſchon vor der beſtimmten Beerdigungszeit in das Grab geſenkt werden ſollen, 
außer etwa bei weitreichenden Epidemien, nachdem der Begriff einer „anſteckenden 
Krankheit“ ſo unbeſtimmt und dehnbar iſt und hierüber die widerſprechendſten medizi⸗ 
niſchen Anſichten herrſchen. Es dürfte doch nicht nötig fein, dem Leichenhausarzte 
eine ſo große und prekäre Gewalt einzuräumen und in die Rechte der Familien bei 
Beerdigung ihrer Angehörigen ſo tief einzugreifen; es möchte vielmehr das bisher 
dafür beobachtete Verfahren, Leichen, bei denen ſich Geruch bemerklich macht, ſogleich 
einzuſenken, vollſtändig genügen. 


Ganz entſchieden aber wird ſich dagegen ausgeſprochen, daß, wie es ſcheint, 
ſelbſt den Erwachſenen eventuell das Mitgehen zum Grabe unterſagt werden ſollte, 
und wird ferner auch darauf ergebenſt Bezug genommen, daß ein Schließen des 
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Grabes vor der Beerdigungshandlung — fo daß der Sarg ohne Segen beſtattet 
werden müßte — der kirchlichen Ordnung widerſpricht. 

Da der Entwurf der neuen Leichenordnung ziemlich umfaſſend ſein dürfte, 
wird das range Erſuchen geſtellt, auch die übrigen Paragraphen dech mit⸗ 
teilen zu wollen.“ 

Vielleicht regen vorſtehende Sätze dazu an, eine gute kirchliche Sitte nicht ohne 
Not aufzugeben, und über den Unterſchied in der katholiſchen und evangeliſchen Be⸗ 
erdigungsweiſe weiter nachzudenken. 


3. Einladung nach Rofhenburg v. Abr. 
18. deutſch⸗evangeliſcher Kirchengeſangvereinstag in Rothenburg o. Tbr. 


(Zugleich 7. Vereinstag des Kirchengeſangvereins für die evangeliſch⸗lutheriſche 
Kirche Bayerns.) 


Der Kirchengeſangverein für die evangeliſch⸗lutheriſche Kirche Bayerns hat die 
Wahl Rothenburgs als Feſtſtadt für die Abhaltung des 18. deutſch⸗evangeliſchen 
Kirchengeſangvereinstages mit herzlicher Freude begrüßt. 

Schon einmal — vor 20 Jahren — tagte der Verein in einer bayriſchen 
Stadt und zwar in Nürnberg. Jene Tagung führte ſofort zur Gründung unſeres 
engeren Landesvereins, der ſeinen 1. Vereinstag im Jahre 1891 in Rothenburg 
gefeiert hat. 

Mit uns freut ſich die Stadt Rothenburg der ihr zugedachten Ehre. Schon 
in früheren Jahrhunderten fand in ihr die musica sacra in Kirche und Schule 
eine vielſeitige Pflege. Ein Gymnaſium mit ſtattlichem Sängerchor (Alumneum), 
ein Kantor primarius und Organiſt, ein Sukzentor und Präzeptor, ein Orgelwerk 
in großartigſter Anlage und ein vollſtändiger Inſtrumentalkörper bildeten den wohl⸗ 
organifierten und beſtens funktionierenden kirchenmufikaliſchen Apparat. Namen wie 
Erasmus Widmann T 1634, Sebaſtian Stür t 1677, Georg Falk t 1700, 
Franz Vollrath Buttſtett T 1814 treten aus der Reihe der Rothenburger Kirchen⸗ 
muſiker hervor. 

Mit regem Eifer iſt man aber auch gegenwärtig beſtrebt, in der „Stadt auf 
dem Berge“ der Pflege der musica sacra eine bleibende Heimſtätte zu ſichern. 

Ein erhabenes, ehrwürdiges Gotteshaus, ein weitangelegter Chorraum, ein im⸗ 
poſantes Orgelwerk und die wundervolle Akuſtik der Kirche reizen jegliches für heilige 
Töne empfängliche Gemüt, heranzutreten an die Erfüllung der Vorſchrift, welche 
St. Paulus im 16. Verſe des 3. Kapitels den Koloſſern gibt: 

„Laſſet das Wort Chriſti unter euch reichlich wohnen in aller Weisheit. 

Lehret und vermahnet euch ſelbſt mit Pfalmen und Lobgeſängen, und 

geiſtlichen lieblichen Liedern, und finget dem Herrn in eurem Herzen.“ 
Dies Wort rufen wir Allen zu, welche die Freude an den Re Gottesdienſten 
des Herrn mit uns teilen wollen. 

Es ſei unſer Loſungswort, mit dem wir zu unſerem Feſte, das ſo Gott will 
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in den Tagen des 17. und 18. Juli 1905 gefeiert werden foll, hiermit herzlichſt 
einzuladen uns erlauben. 


Rothenburg o. Tauber, 29. März 1905. 


Für den Central⸗Ausſchuß des evangel. Für den Kirchengeſangverein für die 
Kirchengeſangvereins für Deutſchland: evang.⸗ luth. Kirche Bayerns: 
Geheimer Kirchenrat D. Köſtlin Kgl. Kirchenrat und Dekan D. Herold 
in Cannſtatt⸗Stuttgart. in Neuſtadt a. Aiſch. 


Für das Feſtkomitee in Rothenburg o. Chr. 
Königlicher Dekan und Hauptprediger Oſtertag. 


Feſtordnung zum 18. deutſch⸗evangeliſchen Kirchengeſangvereinstag. 


Montag, den 17. Juli 1905: 

Nachm. 2 ½ Uhr Sitzung des Zentralausſchuſſes des evangeliſchen Kirchen⸗ 
geſangvereins für Deutſchland. 

Nachm. 5 Uhr in der St. Jakobskirche: Feſtdarbietung des Kirchengeſangver⸗ 
eins für die evangel.⸗luth. Kirche Bayerns, Weihnachtsmyſterium von Prof. 
Dr. phil. Wolfrum zu Heidelberg (geb. 1855 zu Schwarzenbach a. Wald in 
Oberfranken, Bayern). 

Soli: Frau Kammerſängerin Hiller⸗Rückbeil⸗Stuttgart. Herr Kammerſänger 
Heß⸗Berlin. | 

Chor: Singverein Ansbach. Mitglieder des Chorvereins in Nördlingen, des 
Kirchenchors in Nürnberg, des Vereins für klaſſiſchen Chorgeſang in Nürnberg und 
Oettingen; Kirchenchor Rothenburg. Mitglieder des Singkränzchens in Schweinfurt, 
des Kirchenchors in Uffenheim, des Kirchenchors in Windsheim. 

Orcheſter: Das Philharmoniſche Orcheſter von Nürnberg. 

Orgel: Herr E. Schmidt⸗ Rothenburg. 

Leitung: Der Komponiſt. 

Abends 9 Uhr: Begrüßungsverſammlung im Saale des Evangel. Vereins⸗ 
hauſes Rothenburg. 


Dienstag, 18. Juli: 


Früh 6!/s Uhr: Choralblaſen vom Rathausturm. 

Früh 7 ¼ Uhr: Morgenandacht in der St. Jakobskirche. Liturgiſch mit Altar⸗, 
Gemeinde⸗ und Chorgeſang. 

Liturg: Herr Stadtpfarrer Fabri⸗Rothenburg. 

Organiſt: Herr Kgl. Prof., Univerſitätsmuſikdirektor Elias Ochsler⸗Erlangen. 

Chor: Die Chorklaſſen der Kgl. Präparandenſchule, des Kgl. Progymnaſiums 
und der Kgl. Realſchule. 

Direktion: Herr E. Schmidt⸗Rothenburg. 

Vormittags 9 Uhr: Hauptverſammlung im großen Rathausſaale. 

1. Begrüßungen. 2. Referat und Verhandlung über: Die Beziehungen der 
Gymnaſien und Mittelſchulen zur Kirchenmuſik. 

Referent: Herr Paſtor Dr. phil. Sannemann aus Hettſtedt, Prov. Sachſen. 
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Korreferent: Herr Kgl. Gymnaſial⸗Profeſſor Hatz aus München. 
Vormittags 11 Uhr: Kirchenkonzert in der St. Jakobskirche unter 
Mitwirkung bayeriſcher Komponiſten und Orgelvirtuoſen. 

Die erſt jüngſt durch die Orgelbauanſtalt C. F. Steinmeyer & Co. in Oettingen um» 
gebaute Orgel hat 50 klingende Stimmen, 3 Manuale, Schwellwerk, 25 Nebenzüge, 2 freie 
Kombinationen, Röhrenpneumatit und Elektromotorbetrieb. 

Mittags Lie Uhr: Mittageſſen in verſchiedenen Gaſthöfen. 

Nachm. 4 Uhr: Hauptfeſtgottesdienſt in der St. Jakobskirche. (Orga⸗ 
niſiert für ſtändige Mitwirkung des Chores.) 

Feſtprediger: Herr Kgl. Konſiſtorialrat und I. Hauptprediger in Bayreuth H. Beck. 

Liturg: Herr Pfarrer Wilhelm Herold in Kleinweiſach. 

Organiſt: Herr E. Schmidt⸗Rothenburg o. br. 

Chor: Wie im Oratorium. 

Direktion: Herr Edmund Hohmann⸗Ansbach. 

Abends 8 Uhr: Feſtverſammlung im Heſſingſchen Wildbadſaale. Muſik⸗ und 
Geſangesvorträge. Anſprachen. 


Mittwoch, 19. Juli: 
Von 9 Uhr vormittags an: Beſichtigung der Stadt und ihrer Sehens würdigkeiten 
unter kundiger Führung. 

Zur gefl. Beachtung! 

Im eigenen Intereſſe unſerer tit. Feſtgäſte empfehlen wir dringend, ſich ſpäteſtens 
bis 1. Juli dieſes Jahres bei dem Schriftführer unſeres Ortskomitees, Herrn 
Mufikdirektor E. Schmidt, anmelden und dabei ausdrücklich bemerken zu wollen, 
ob Hotel⸗ oder Privatquartiere gewünſcht werden. 

Das Programmbuch, welches zum Eintritt für ſämtliche Veranſtaltungen be⸗ 
rechtigt, koſtet 3 Mark. 


— — 


Literatur. 


1. Breitkopf und Härtel ⸗Leipzig. 

Muſikaliſcher Monatsbericht. März, April⸗Mai 1904 und fortgeſetzt. Kurz und über⸗ 
ſichtlich, wie bisher; nach Inſtrumenten ausgeſchieden. — Mitteilungen der Muſikalien⸗ 
handlung Breitkopf und Härtel. Nr. 77. März 1904. S. 3001 2048 Im Mittel⸗ 
punkt ſteht der Vorſchlag zur Gründung einer Neichs⸗Mufikbibliothek, ſowie eine Überficht 
über die Verlagstätigteit des Hauſes Breitkopf und Härtel im Jahre 1903. Über die 
großen Geſamtausgaben der Firma von Paleſtrina bis zu Berlioz iſt kürzlich ein hand⸗ 
licher Katalog erſchienen, benannt „Die großen Meiſter“. Die Titelſeite der Mitteilungen 
trägt das Bild Ferruccio Buſonis. Ein Aufſatz über Buſoni aus der Feder Otto Taub⸗ 
manns wird feiner Bedeutung als Komponiſt und Bearbeiter gerecht. Louis Ree ſchildert 
die Tätigkeit und die Erfolge Hermann Grädeners vor allem als Schöpfer von Kammer⸗ 
muſikwerken. An muſikgeſchichtlichen werden beſonders angezeigt: das thematiſche Ver⸗ 
zeichnis der Werke Glucks von Wotquenne, Joh. Roſenmüllers Sonate da camera (deutſche 
Denkmäler), Trienter Codices II und G. Muffat, Concerti grossi (öſterreichiſche Denkmäler) 
und einige ausländiſche Veröffentlichungen. Zur Frage des Motu proprio Pius X. über 
den Gregorianiſchen Kirchengeſang wird auf die Arbeit Gevärts hingewieſen, Der Urſprung 
des römiſchen Kirchengeſanges, deutſch von Hugo Riemann. Die 22 Seiten umfaſſenden 
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„Nachrichten“ über erſchienene und demnächſt erjcheinende Muſikalien geben den Überblick 

über die Verlagstätigkeit in den letzten beiden Monaten. 

Nr. 76 hatte unter anderem als bevorſtehend angezeigt: Kleine Handbücher der 
Muſikgeſchichte nach Gattungen, herausgegeben von H. Kretzſchmar. In Bänden von 
10—15 Bogen (Deutſches Lied, Solokantate, Chorlied, Geiſtliche Konzert⸗ und Kirchen⸗ 
kantate, Motette, Meſſe, Pſalmen und Hymnen, Paſſion, Orgelkompoſition uſw. Nr. 1— 17). 
— Ferner dienen bereits der Muſikgeſchichte die Ausgaben von Melchior Frank, Joh. 
Pachelbet ꝛc. in den Denkmälern deutſcher Tonkunſt und in Eitners Publikationen. 
Wegweiſer durch die Chorgeſangliteratur. Red.: Chr. Gehly, Cöln. Verlag H. vom Ende, 

Trier. Erſcheint monatlich, im Jahre 1,50 M. 1904. 5. Jahrg. Offizielles Organ 

des Weſtdeutſchen Sängerbundes ꝛc. 

Mustel Pére et Fils (Paris): unſtharmoniums und Cöleſtas. Alleinvertretung für 
Deutſchland Karl Simons Muſikverlag, Berlin. SW 12. Markgrafenſtr. 101. 
Katalog 37 S. mit Abbildungen und einer Erklärungsbeilage. 

2. Illuſtrierter Katalog der Kunſthandlung der Anſtalt Bethel bei Bielefeld. Beſtens zu 
empfehlen. — N. Hochfeld⸗Potsdam, Katalog des Bücherlagers. 

Katalog der deutſchen evang. Sud» und Traktat⸗Geſellſchaft Berlin N., Ackerſtr. 142. 
Enthält auch chriſtliche Poeſie, Choralbücher, Liederbücher. 

Verzeichnis einer Auswahl guter Schriften des Naſſauiſchen Kolportagevereins, 
Herborn. Geſangbücher, Liturgiſches, Geſchichte des Kirchenliedes, Liederkonkordanzen. 

3. Neuere und neueſte Erſcheinungen auf dem Gebiete der Theologie und Philoſophie, 
Ferd. Schöningh in Paderborn. Enthält (katholiſch) Liturgiſches und anderes zur 
praktiſchen Theologie. — Kataloge von Fried. Puſtet in Regensburg für (katholiſche) 
Liturgie und Kirchenmuſik; außerordentlich mannigfaltig und reichhaltig, Billigſtes und 
ſehr Koſtbares anzeigend. — M. Edelmann ⸗Nürnberg, Antiquariatskatalog Nr. 16, 
zumeiſt Werke aus der Bibliothek des Ciſterzienſerkloſters Waldſaſſen. Literatur des 
15.— 18. Jahrhunderts. Manuſtripte. Inkunabeln. Bildwerke. Altes Volks⸗ und 
Kirchenlied und alte Muſik. Kurioſa, 166 S. Sehr wertvoll. — C. F. Schmidt ⸗ 
Heilbronn a. N. Muſikalien⸗Verzeichnis Nr. 313. Klavier, Orgel und Harmonium. 

4. Steinkopf⸗Stuttgart: (452) 1904. 26 S. Liturgik, Kultus. Geiſtliche Lieder. Enthält 
mehreres. — (453) Verzeichnis auserleſener theologiſcher Bücher hauptſächlich luthe⸗ 
riſcher Verfaſſer des 16., 17. und 18. Jahrhunderts (antiquariſcher Verlag.) 1905. 
29 S. — Gebr. Hug und Co. in Leipzig. Kirchenmuſik für gemiſchten Chor, Frauen⸗ 
chor, Männerchor mit und ohne Begleitung. Geiſtliche Geſänge. Harmoniums für 
Haus und kirchlichen Gebrauch (Melodion, Choralion. 90 M. und 40 M.) 32 S. — 
Karl Gieſſel, jun. Bayreuth: Muſikalienverlag. 46 S. Für die verſchiedenſten 
Inſtrumente. — Edition Steingräber⸗Leipzig. 1903 — 1904. Auch Kirchliches um⸗ 
faſſend. Billige und ſchöne Ausgaben. — Hermann Burger in Bayreuth. Sehr 
bewährte Harmoniumfabrik: Salon⸗, Kirchen-, Schulinſtrumente. Drei Gattungen. 
Ton klar, voll und mild. — 

5. L. Schwann⸗Düſſeldorf: Muſikalienkatalog. Nachtrag 1900 — 1904. Mit Porträts und 
biographiſchen Notizen, einem Nachruf P. Hövelers an P. Piel und einem Verzeichnis 
der Werke Piels. Herbſt 1904. S. 219—260. Hauptkatalog zuvor. (Meſſen, Requiem, 
Lateiniſche und deutſche Kirchengeſänge, für Orgel und Harmonium, theoretiſche Werke 
und Zeitſchriften, Kantaten und Feſtſpiele ꝛc.) 

Richard Bertling⸗Dresden: Lagerkatalog. Nr. 48: Hymnologie, Liturgik, Geiſtliche Muſik, 
Liederkunde, Agenden, Kirchenordnungen, Geſangbücher, Pſalterien, alte und neue 
Kirchenmuſik. 34 S. Sehr wertvolle, ſeltene Stücke. — 

6. Muſik. Monatsbericht von Breitkopf und Härtel Nr. 7—10. 

Atkins Ivor, Magnificat und Nunc dimittis, für gemiſchten Chor mit Orgel und 
Orcheſter. Part. und Orcheſterſt. 23 Hefte in Abſchrift. — Bach, Kirchenkantaten: Einzel⸗ 
ausgabe Nr. 29, 34, 40, 43, 45, 60. Bachgeſellſchaft. Part. 6 M., bezw. 3 M. Bach, 
Kantate 1, bearbeitet von Schreck, Orgelſtimme 1,50 M. Orch.⸗St. 10 Hefte à 0,30 M. 
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Kantate 10, Klavierauszug von B. Todt, revidiert von Reimann. Deutſch⸗ruſſiſch, 1,50 M. 

— Kantate 76, Chorſt. à 0,30 M. — Kantaten Nr. 78, 79, 205. Partituren zu 3 und 

6 M. — Cornelius Freundt, Weihnachtsliederbuch. Daraus einzeln für gemiſchten Chor: 

N. Hermann, Lobt Gott, ihr Chriſten, allzugleich 4 St. à 0,10 M. Thomas Popel, Joſef, 

lieber Joſef mein, 4 St. à 0,10 M. Corn. Freundt, Freu dich, Sion, und jubilier 4 St. 

à 0,10 M. — Franz Tunder, „Ach Herr, laß dein lieb' Engelein,“ Solokantate für Sopran 

mit Streichinſtrumenten und Kontinuo (Orgel oder Harmonium oder Cembalo), eingerichtet 

von G. Göfler, Part. 2 M. Orch.⸗St. 4 Hefte à 0,30 M. Soloſt. 0,50 M. Orgelſt. 

1,50 M. — 

Für Orgel: S. Bach, Orgelwerke, für den praktiſchen Gebrauch, Geſamtausgabe von 
E. Naumann. Bd. IX, 113—154. Choralvorſpiele über Melodieterte K— W. 3 M. 
Bernard Namſey, Orgelſonate, Nr. 1, d-moll. 4 M. 

Geſangunterricht: Guſtav Borchers, Singe vom Blatt! Übungsſtoffe für den Schul⸗ 
und Kunſtgeſangunterricht nach der Tonwortmethode von Karl Cip. Kart. 12°, 1,50 M. 
7. Helm, Joh., Direktor des Königlichen Schullehrerſeminars in Schwabach: Allgemeine 

Mufil. und Harmonielehre. Zunächſt für Lehrerbildungsanſtalten herausgegeben. 

7. durchgeſehene Auflage. Gütersloh 1905, C. Bertelsmann. Mit 2 Tabellen. 

Cft lange bewährt und vielgebraucht, knapp und klar gehalten, durch Beiſpiele über» 
ſichtlich illuſtriert. 

8. Haaſe, Johannes, Sup. in Georgsmarienhütte: Der praktiſche Geiſtliche in ſeinem 
Werden und Wirken. Zwangloſe Briefe. Hamburg 1905, Schloeßmann. 375 S. 
4 M., geb. 5 M. 

Behandelt alle Arten des praktiſchen Amtes, kundig und geſchickt auf poſitivem Stand⸗ 
punkte, ſomit auch das gottesdienſtliche Leben. Wir nennen Introduktion, Kirchenräume, 
Predigt, Gottes dienſt in liturgiſcher und muſikaliſcher Beziehung (Neunter Brief S. 200— 
228), weiter die amtlichen Einzelhandlungen, Sakramente, Feiern und Veranſtaltungen 
der Inneren Miſſion und ſo fort. In angenehmer Sprache, reich belehrend, ernſt und 
doch nie ermüdeud. 

9. Das Großherzsgliche Oberkoufiſtorium in Darmſtadt beabſichtigt, eine Sammlung 
von ungefähr 60 geiſtlichen Volks⸗Liedern und⸗Melodien zum Gebrauch bei Kinder⸗ 
gottesdienſten und freien kirchlichen Vereinigungen herauszugeben, die ſowohl als 
Anhang zum Geſangbuch, wie für ſich erſcheinen ſollen. 


Chronik. 


1. Konzert des Kirchenchors der Marktkirche zu Hannover am Montag, den 12. Dez. 
1904, abends 5½ Uhr; dabei wurde die Weihnachtskantate von J. W. Lyra, deſſen 
Gedächtnis zur Zeit neue verdiente Ehrungen erfahren hat, eindrucksvoll vorgetragen. — 
Geiſtliches Vokal⸗ und Inſtrumentalkonzert in der S. Michaeliskirche in Hof (Ober⸗ 
franken), Sonntag 30. Okt. nachmittags 5—6¼ ũ Uhr. Dirigent Karl Seitz, Lorentzkantor. 
Am Sonntag Rogate 8. Mai 1904 geiſtliches Konzert daſelbſt. Chor: „Vereinsangehörige“ 
und aktive Mitglieder des Chorvereins „Liederkranz“. 

2. Greifswald, 27. Nov. St. Jakobi Volkskirchenkonzert. Dirigent Kollecker. 
Frl. Eliſ. Goetzcka, Iſa von Haufen, Prof. Dr. Pranier (Celle). Am 26. Nov. abends 
61/4 Uhr 8. Orgelvortrag, Friedrich Reimbrecht. Geſangquartett. 9. und 10. Dez., 
Weihnachtsmuſik. — Nürnberg 12. März 1905 in der Heiligen Geiſtkirche Volks⸗ 
kirchenkonzert nachmittags 4 Uhr. Nürnberger Quartett, Begleitung L. Strobel. Eintritts⸗ 
karte 20 Pf. Anregung durch Pfr. Dr. Röttelmeyer. 
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Muſikbeigaben. 
1. Mit Freuden zart. 


; Mel. Böhm. Brüder. 
(Oſtern, Freu denzeit.) dt en Fr. ti 


së 
| | 

1 Tot Freu⸗ den zart zu bie - [jer Fahrt laßt uns gue gleid) 
' \beid, groß und klein, von Her - zen rein mit hel-lem Ton 
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we 


fröh⸗lich iin e gen, 


| 
IR et» klin ⸗ gen. Das e = wig Heil wird uns zu teil, denn Je⸗ſus 


2. Er iſt der Erſt, der ſtark und feſt 3. Singt Lob und Dank mit freiem Klang 
all unſer Feind hat bezwungen, unſerm Herrn zu allen Zeiten. 
und durch den Tod als wahrer Gott Und tut ſein Ehr je mehr und mehr 
zum neuen Leben gedrungen. mit Wort und Tat weit ausbreiten. 
Auch ſeiner Schar verheißen klar So wird er uns aus Lieb und Gunſt 
durch ſein rein Wort zur Himmelspfort nach unſerm Tod, frei aller Not, 
den gleichen Sieg zu erlangen. zur ewgen Freud geleiten. 


2. Nun freut euch, Gottes Kinder all. 


(Himmelfahrt.) 


Mel. 1546. 
Bei 9. Erhardi, 1659. 


2. Der Herr hat uns bie Stätt bereit, 3. So danket nun dem lieben Herrn 
bei ihm zu ſein in Ewigkeit. und lobet ihn von Herzen gern; 
Wir erben nun das Himmelreich lobſinget mit der Engel Chor, 
und ſind den lieben Engeln gleich. daß es zum Himmel ſchall empor. 


Erasmus Alberus. 


3. Des heilgen Geiſtes Gnade groß. 


(Pfingſten.) Mel. u. Tonf. von J. G. Herzog. 


,p ?7 
| | | 
1. Des heil gen Gei⸗ſtes Gina » de groß ſich in der Jün⸗ger a e get 
: Er fanbt fie aus mit gu ⸗ tem Rat, zu preb'gen Got⸗ tes He ber, 


lehrn in Chri⸗ſto Got ⸗ tes Huld, Ver ⸗ge⸗ bung al» ler 
ſchenk Se fei » ua Vier ue ber uns ben Weg zum 
| — 


| 
1. goB, er ⸗füll⸗ te fie mit Gna⸗den zart und lehrt ſie Sprachen 
j zu 
der 
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1. man ⸗ cher | 
| 2. Sünd und Schuld.“ Da-rummit Freu⸗den Io » bet Gott, der uns ſein u 
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Gott von E : wig i bie Conn mit bem Zag SC T weicht: laß 
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leuch⸗ ten uns | dein gött » » lich Licht! 
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2. Des Morgens, Gott, dich loben wir, 3. Gott Vater, dem ſei ewig Ehr, 
des Abends auch beten vor dir; Gott Sohn, der iſt der einig Herr, 
unſer armes Lied rühmet dich und dem Tröſter heiligen Lë 
jetzund, immer und ewiglich.“) von nun an bis in Ewigkeit. 


Dr. M. Luther (O lux beata trinitas). 
*) Spätere Anderung: Jetzt, immer und einſt ewiglich. 


Lët 


5. Gott ijt die Liebe. 


Mel. und Zonf. von J. G. Herzog. 


cht = ge und barmber » zi 
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Monatsſchriſt für Liturgie und Kirchenmuſtk. 


Inhalt: Wilh. Herold: Nachklänge zum zweiten Bachfeſt in Leipzig, 1.— 3. Okt. 1904 
(Schluß). — Dr. Wilh. Caſpari⸗Erlangen: Das konfeſſionelle Oratorium feit Franz Liszt. — 
Liturgiſche Abendandacht zur bayeriſchen Paſtoralkonferenz. Nürnberg 1905. — Ge, 
danken und Bemerkungen. — Literatur. — Korreſpondenzen (Zum Rothenburger Feſte 
am 17. unb 18. Juli 1905). — Chronik. — Muſikbeigaben: Ite in mundum (Gebet hin 
in alle Welt) von Er. Widmann⸗ Rothenburg o. T. f 1634. — Die Erde iſt voll der 
Güte des Herrn (H. van Eyken). — Präludium aus F-dnr. — Lobet den Herren, alle 
Heiden (M. Prätorius). — Auf den Tag Philippi⸗Jakobi. — Zu ben Apoſteltagen. — 
Der aaronitiſche Segen (Plauen). 


Abhandlungen und Aufſätze. 


1. Nachklänge num zweiten Bachfeſte in Leipzig, 1.—3. DRE. 1904. 
Von Wilhelm Herold (Schluß). 

An unſere bisher gegebenen prinzipiellen Erörterungen ſeien ſchließlich noch 
eine Reihe praktiſcher Überlegungen angeſchloſſen, ſoweit die Vorträge und Debatten 
des Feſtes dazu Anlaß bieten. Über „Praktiſche Bearbeitungen Bachſcher 
Kompoſitionen“ ſprach Dr. Max Seiffert aus Berlin, von der Sach⸗ 
kenntnis des gründlichen Forſchers geleitet. Er zog eine Verbindungslinie von den 
bekannten Forderungen Fr. Chryſanders, welche dieſer zur Wiederbelebung 
einer „echten Händelpraxis“ mit Nachdruck in die muſikaliſche Welt eingeführt hat, 
zu den ungelöſten Fragen, die z. Z. der Ausübung Bachſcher Werke noch erſchwerend 
anhängen. Es find die Fragen nach Wiederverwendung der alten im Bachſchen 
Orcheſter ſ. Z. herrſchenden Inſtrumente (Violdigamben, Oboen da caccia und 
d'amore, Schnabelflöten, Zinken uſw.), nach dem Stärkeverhältnis von Chor und 
Orcheſter, nach der Ausführung des „Generalbaß“, nach der Verwendung der 
Taſtinſtrumente, der Orgel und beſonders des Cembalo, und endlich nach dem 
Vortrag der Choralſätze in Kantaten und Paſſionen. Die erſte Frage behandelte 
Dr. Seiffert in dem Sinne, daß — abgeſehen von beſonders beabſichtigten ſoliſtiſchen 
Effekten — die neuen Inſtrumente an Stelle der alten, hartanſprechenden zu treten 
haben. Wir dürfen ſicherlich ohne falſche Angſtlichkeit Geringeres durch Beſſeres 
erſetzen. Wo und wann aber ein älteres Muſikwerkzeug wegen beſonderer Klang⸗ 
wirkung wieder angewendet werden ſoll, kann nicht theoretiſch, ſondern nur im Laufe 
der Praxis entſchieden werden. Beſonders gilt es, nach unſerer Meinung, darauf 
zu achten, ob nicht das eine oder andere Inſtrument in der eigenartigen 
Kirchenakuſtik ſpezifiſche Schönheiten zu zeigen imſtande wäre. Ein gutes 
Wort der Fürſprache werde hiermit der Oboe d'amore mit ihrem ernſteren, ge⸗ 
dämpften Klange, desgleichen der alten dem Engliſchhorn ähnelnden O. da caccia 
zu teil. Überhaupt ift die Frage nach Wiedereinführung „veralteter“ Muſikinſtrumente 

13 
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(vgl. R. Wagner) noch keineswegs entſchieden; in neuerer Zeit find ja ſogar ernſt⸗ 
hafte Verſuche, manche modernen Streich inſtrumente umzugeſtalten oder durch 
neue Arten zu erſetzen, unternommen worden (3. B. die Viola alta von Hermann 
Ritter), vollends bekannt iſt die Tatſache, daß bei manchen Blasinſtrumenten der 
bequeme moderne Klappenmechanismus zum Teil auf Koſten der Klangfülle ſein 
Daſein führt (vgl. Waldhorn⸗Ventilhorn u. a.) — Vordringlicher bleibt die Uber, 
legung, in welcher Stärke Chor und Orcheſter beſetzt werden ſollen. S. Bach 
verlangte 22 Inſtrumentiſten (neben Orgel und Cembalo) und 12 — 16 gute 
Sänger leinſchließlich der Soliſten), zu ca. 13 Streichern ſollen ca. 8 Bläſer treten, 
b. h. Oboen, Fagotte, Trompeten.) Dr. Seiffert ſchlägt für die Gegenwart vor 
30—40 Orcheſterſpieler und 50 gute Sänger, zu 21—27 Streichern kommen 
13—15 Bläſer. Dieſes Miſchungsverhältnis muß bei Vergrößerung des Ganzen 
beibehalten werden. Dabei erhebt ſich dann ſofort die Frage, wie der „Generalbaß“ 
ausgeführt werden ſoll, d. h. wie er zu beſetzen iſt, wie das Fagott u. a. zu ver⸗ 
wenden iſt u. ſ. f. Wir verweiſen hier auf das Bach⸗Jahrbuch 1904 (S. 59 ff.). 
Nur eins ſei noch bemerkt, daß uns das neuerdings ſeit Chryſanders Händel⸗ 
bearbeitungen ſo ſtark geprieſene Cembalo — es ſei nur ein alter Kielflügel oder 
ein modernes Hammerklavier — keine Liebe abgewinnen kann. Bekannt iſt 
R. Wagners Geringſchätzung des Klaviers. Wir empfinden die Hereinziehung 
des Cembalo in den Orcheſterverband als einen Stilfehler; der 
lebloſe, magere Klavierton neben dem ſtarkpulſierenden Klange der Streicher und 
Bläſer gibt unſchöne Kontraſte, gar nicht zu reden von den Unreinheiten, die ſich 
durch die Reſonanz des Klaviers in die reinere Orcheſterſtimmung miſchen. In den 
großen Hallen der Kirchen iſt das blutleere Cembalo ganz unerträglich, vollends 
neben der impoſanten Orgel nimmt es ſich als ſchwächliches Surrogat ſehr ſchlecht 
aus. In dieſen Anliegen der muſikaliſchen Praxis muß die hiſtoriſche Muſikwiſſen⸗ 
ſchaft der Gegenwart einen gewiſſen Grad der Freiheit im Nachſchaffen der alten 
Originale erlauben. Auch die Frage ſei uns geſtattet, ob denn die hiſtoriſch⸗ 
wirkliche Ausführung feiner Werke ſtets ganz und gar dem Ideale entſprochen haben 
muß, das S. Bach vorſchwebte? Dieſe Frage iſt bei S. Bach, der durchaus einen 
Zug ins Große und Erhabene an ſich trägt, beſonders wichtig, da er durch klein⸗ 
liche Verhältniſſe und ſpießbürgerlichen Unverſtand oft genug eingeengt war. Schließlich 
wird die Antwort darauf in alle Zukunft je nach dem ſubjektiven Geſchmack des 
Einzelnen oder der jeweiligen Höhe des durchſchnittlichen Kunſtempfindens der 
muſikaliſchen Welt ganz verſchieden ausfallen. Mit rein hiſtoriſchen Gründen wird 
ſie gewiß nicht gelöſt werden können. Auch die Parallele, die Händels Übung der 
Bachſchen einfach gleich fett, erſcheint fehr gewagt. Ja bei aller Hochachtung vor 
Chryſanders Lebensarbeit halten wir es für zweifelhaft, ob die von ihm neu ge⸗ 
ſchaffene „Händelpraxis“ auf die Dauer die Händelſchen Werke dem allgemeinen 
Muſikverſtändnis der Gegenwart wird näher zu bringen vermögen, als die früheren 
Bearbeitungen, ) geſchweige denn der Bachſchen Muſik werde Vorteil ſchaffen. 


1) Ph. Spitta, Bach II, S. 74 ff. 
3) 9. B. vgl. ben „Meſſias “, wo die Chryſanderſche Behandlung in bezug a Text 
und Muſik nicht immer glücklich iſt. 
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„Bachs Rezitativbehandlung mit beſonderer Berückſichtigung der 
Paſſionen“, ſo lautete das Thema des 3. Vortrags. Dr. Alfred Heuß aus 
Leipzig. Der Redner polemiſierte gegen die Meinung, welche nach Mendelſohns 
und ſeines Freundes Eduard Devrients Vorgang beſonders von M. Hauptmann 
verfochten wurde. Nicht im „paſſiven“ Erzählerton, auch nicht in jenem 
„ruhigen würdevollen Vortrag“, der nach Hauptmanns Anſicht von „Stil und 
Stimmung“ gefordert werde und dem Vorleſen guter Prediger ähneln müſſe, — 
ſondern in mehr dramatiſcher Geſtaltung ſeien die Rezitative zu bringen, ` Denn 
dieſelben ſeien gar nicht im Erzählerton gedacht, ſondern vielmehr in dem Sinne 
desjenigen Menſchen, der die erzählten Ereigniſſe unmittelbar erſtmalig erlebte. 
Wer den Intentionen S. Bachs gerecht werden wolle, müſſe vom deklamatoriſchen 
Element der Textworte ausgehen, vor allem dann den Bachſchen Rhythmus genau 
beachten und ſchließlich darauf ſehen, wie der Muſiker Bach dem Deklamator Bach 
nachgeht und die ausdrucksvolle Deklamation in ausdrucksvolle muſikaliſche Rezitation 
umgeſtaltet. Alſo: Weniger Willkür in der Behandlung der Bachſchen Rezitative! 
„Die Sänger müſſen lernen, viel mehr als es bis dahin der Fall war, außer⸗ 
muſikaliſch denken zu können, einſehen, in erſter Linie Deklamatoren und erſt in 
zweiter Linie Sänger zu fein. Mehr Kunſtverſtand, und weniger Muſikanten⸗, 
Tenoriſtenblut! Dann wird man gerade an den Rezitativen Bachs und gerade 
an denen der Evangeliſten ſeine Wunder erleben, und Bach wird teilweiſe in einem 
ganz neuen Lichte daſtehen!“ Eine ſehr energiſche, durch zahlreiche, trefflich gewählte 
Beiſpiele illuſtrierte Ergänzung fand A. Heuß im Lauf der Debatte an den Aus⸗ 
führungen des Leipziger Muſikſchriftſtellers Moritz Wirth,!) der mit feiner 
pſychologiſcher Beobachtung Stellen aus der Matthäuspaſſion beleuchtete und zu dem 
Reſultate führte: „Das Verſtändnis des Bachſchen Rezitativs kommt uns nur aus 
dem gefühlsbewegten Wort. Dieſe genaue Abhängigkeit von der gefühlvollen Wort⸗ 
unterlage reicht bis in Bachs Lyrik hinein, ja ſie iſt oft der Schlüſſel zu ſeiner 
Inſtrumentalmuſik, deren Motive uns nicht ſelten wie Wortknoſpen anmuten, die 
ihr Verſtändnis und ihren richtigen Vortrag nur erlangen, wenn wir das richtige 
anregende Wort für ſie finden.“ Vieles von den ſoeben beſprochenen Meinungen 
iſt von vornherein ungemein einleuchtend. Bachs, des Thomaskantors, Bildung 
und Beruf warem ja mit dem Bibelworte aufs engſte verwachſen. Die bibliſche 
Erzählungsart iſt auch keineswegs eine unperſönliche, neutrale, ſondern ſtets von der 
individuellen Anteilnahme?) des Berichterſtatters durchdrungen, getragen vom perſön⸗ 
lichen Glauben und der Liebe zu dem Herrn und Meiſter. Wir können uns wohl 
denken, daß Bach den Herzenston des Evangeliſten oft ganz richtig getroffen und 
rezitativiſch vollkommen dargeſtellt hat, zumal B. ja ſelbſt eine durchaus feſte, 
bibliſch begründete Glaubensüberzeugung beſaß. Es wird alſo wohl hier eine ſolche 
Vortragsart am Platze ſein, die ſich von der objektiveren liturgiſchen Rezitation der 
Altarlektionen durch lebhaftere dramatiſche Akzente unterſcheidet. Andererſeits jedoch 
dünkt es uns doch, als ginge die Forderung O. Wirths, die Rezitation ſolle 


) Bach⸗Jahrbuch S. 96 ff. 
2) Vgl. meine Schrift: Der göttliche und der menſchliche Faktor im Beſtande ber 
Heiligen Schrift. Gütersloh 1904. S. 80 ff. 
13 * 
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„ſchauſpieleriſch“ — im edlen Sinne — werden und etwa von Poſſarts bekannten 
Deklamationen lernen, über die Grenzen des Bachſchen Stils weit hinaus. Es 
muß hier wieder betont werden, daß Bach eben doch Kirchenmuſik geben 
wollte, alſo in den dynamiſchen und agogiſchen Affekten jenes Maß ge⸗ 
halten werden muß, welches eben der Würde der Kirchenmuſik ent: 
ſpricht. Wenn man der Mendelsſohn⸗Devrient⸗Hauptmannſchen Auffaſſung vor⸗ 
wirft, daß ſie den Erzählerpartieen eine ermüdende Eintönigkeit aufpräge, ſo bedenke 
man dabei die andere Gefahr, nämlich daß durch fortgeſetzte Häufung dramatiſcher 
Akzente eine erſt recht ermüdende Unruhe geſchaffen, und der wohltuende Gegenſatz 
verwiſcht werde, der zwiſchen der leidenſchaftsloſen Darbietung der hiſtoriſchen Tat⸗ 
ſachen (Evangeliſtenrolle) und der ſubjektiven Auffaſſung und Aneignung derſelben 
(Arien 2c.) beſteht. Endlich verdient auch ein rein muſikaliſches Argument Beachtung, 
welches von G. Doempke aus Königsberg betont wurde: Bachs Sologeſänge 
werden nicht nur von Moritz Hauptmann, ſondern auch von anderen älteren und 
neueren Kennern und Verehrern des Meiſters vom rein vokalen Standpunkt 
aus als nicht einwandfrei befunden. Ihre techniſchen Schwierigkeit ſtehen nicht 
immer im richtigen Verhältnis zu ihrer Wirkung. Daher werden namentlich in der 
Johannespaſſion die Rezitative nur ſelten eine völlig befriedigende Ausführung finden. 
Es bleibt daher immer noch ſehr beachtenswert, — keine verſtändnisloſe „Bar⸗ 
barei“ !) — wenn ein ſo feinſinniger, auf der Höhe der muſikaliſchen Kunſt 
ſtehender Beurteiler, wie M. Hauptmann, die Rezitative einer tadelnden Kritik 
unterzieht und den von Bach verlangten Vortrag des Textes teilweiſe für unmöglich 
erklärt, falls man den Vortrag nicht unwahr machen will. Wir weiſen hierbei noch 
auf die Worte hin, welche von Dr. phil. Martin Seydel, Lehrer der Vortrags⸗ 
kunſt und Liturgik an der Univerſität Leipzig, über die Liturgie geſagt hat.?) Dieſe 
iſt in ihrer Art auch rezitativiſch vorzutragen; „ſie ſteht der ſprachlichen Wurzel der 
Muſik noch außerordentlich nahe und darf weder die ſprachliche noch die muſikaliſche 
Seite ihres Weſens verletzen, wenn ſie recht verfahren will.“ Findet man mit 
Seydel im Bach'ſchen Rezitativ im allgemeinen ein „ähnliches Verhältnis“, fo tut 
man kein Unrecht, wenn man an beſonderen Stellen das verletzte Ebenmaß dem 
kirchlichen Stilgefühl entſprechend durch ſchonende Korrektur ausgleicht. 

Wir eilen zum Schluſſe. Eine Menge von Einzelfragen“ theoretiſcher und 
praktiſcher Gattung harrt noch der Löſung, ehe das Ideal von Bachaufführungen 
erreicht werden kann, das uns vorſchwebt. Dazu iſt vor allem notwendig, daß das 
geſamte muſikaliſche und kirchenmuſikaliſche Leben neues Blut erhält. Unſere muſik⸗ 
ſtolze Gegenwart leiſtet durchaus nicht ſo viel, als ſie leiſten könnte. Vieles iſt 
noch zu beſſern. Da klagte im Laufe der Debatte über den 1. Vortrag Pfarrer 
von der Heydt aus Berlin über die Geſchmacksverirrung vieler Männergeſang⸗ 
vereine, ungenügenden Muſikunterricht an den Lehrerſeminaren)), 
geringe Ausbildung der Dirigenten, ſchlechte Beſoldung der Kantoren 
und Organiſten. Hofkapellmeiſter Dr. Obriſt aus Weimar betrauert, daß 


1) Vgl. Jahrbuch S. 102. 
2) A. a. O. S. 94. 
2) Dieſe Klage wird in letzter Zeit immer häufiger vernommen. 
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Deutſchland bezüglich der Knabenchöre, deren Wirkung ungleich höher ftehe als 
diejenige der Frauenſtimmen, hinter England weit zurückbleibe. Geheimer 
Regierungsrat R. Trinius aus Potsdam wünſcht Anknüpfung an den deutſch⸗ 
evangeliſchen Kirchengeſangverein; dieſer und die Bachgeſellſchaft ſollen Hand in Hand 
gehen, nicht einander durchkreuzen (3. B. Auswahl der Städte für die Jahresfeſte, 
Austauſch wertvollerer Noten, Auswahl der aufzuführenden Werke). Vor allem 
aber ſei eine beſſere Ausbildung der Geiſtlichen in Liturgik, der Organiſten 
und Muſikdirigenten in der Kirchenmuſik dringend nötig. Gymnaſial⸗ 
oberlehrer O. Schröder aus Torgau weiſt daraufhin, wie erſchrecklich weit wir in 
allem, was Schulgeſang anbelangt, gegen frühere Jahrhunderte zurückgekommen 
ſind.!) „Der Geſangunterricht ift das Stiefkind an unſeren höheren Schulen 
geworden.“ Sachſen iſt in dieſer Hinſicht noch am beſten beſtellt; hier gibt es 
ſchon einzelne Schulen, in denen der Geſangunterricht bis zur Prima (Oberklaſſe) 
klaſſenweiſe erteilt wird. Überall ſollte dem Geſangunterricht eine größere Stunden⸗ 
zahl zur Verfügung ſtehen. Es läßt ſich auch für den Geſangunterricht unſerer 
Zeit von den alten Lehrern und Autoren noch viel lernen. Was heute noch möglich 
iſt — trotz der höheren Anforderungen in ſonſtigen Fächern —, zeigt der Thomaner⸗ 
chor in Leipzig. Unumgänglich notwendig iſt die Wiedereinrichtung der 
alten Kantoreien (d. i. der organiſierten Schülerchöre, Alumneen uſw.). Or⸗ 
ganiſt A. Werner aus Bitterfeld ſtimmt dem bei, fordert beſonders für die 
Theologen auf Schule und Univerſität eine tiefergehende muſikaliſche 
Bildung. Mögen ſich dieſe Wünſche alle recht bald erfüllen! Unſere Leſer aber 
können aus dieſen vielſeitigen Anregungen und dem lebhaften Gedankenaustauſch, — 
wovon wir hier nur Skizzen geben konnten —, erkennen, wie befruchtend die 
Leipziger Tagung auf alle Teilnehmer gewirkt hat. Als ein Zeichen für dieſe be⸗ 
lebende Kraft des 2. Bachfeſtes wollen auch unſere kritiſchen Bemerkungen betrachtet 
ſein, die wir nicht unterdrücken durften. Ernſthafte gemeinſame Arbeit wird auch 
auf dieſem Gebiete mancherlei Für und Wider hervorrufen; nur auf ſolche Weiſe 
wird über wichtige Fragen die rechte Klarheit verbreitet, welche ſchließlich den ver⸗ 
ſchiedenen Richtungen den Weg zu dem einen gemeinſamen Ziele zeigt. — 


Druckfehlerberichtigung: Nr. 6 S. 105 Zeile 4 von oben lies: für dieſe Beſonder⸗ 
heit P.s ein feines Gefühl hatten. — S. 101 Z. 15 von unten lies: als eine Tücke 
des Schickſals — 


2. Das konfelſtonelle Braforium [eif Fran Tit. 
Von Dr. Wilh. Caſpari⸗Erlangen. 


Ein Oratorium dürfen wir als ein künſtleriſches Denkmal gemeinſchaftlicher 
Frömmigkeit anſehen. Solche Frömmigkeit ſetzt das Zuſammentreten Gleichgeſinnter 


1) Vgl. A. Werner, „Geſchichte der Kantorei⸗Geſellſchaften im ehemaligen Kurfürſten⸗ 
tum Sachſen“, Beiheft IX der Internation. M. Geſ., Breitkopf und Härtel. 1902. — 
Prof. Kretzſchmar, „Muſikaliſche Zeitfragen.“ — Paſtor Dr. Sannemann, „Die 
Muſik als Lehrgegenſtand in den evangeliſchen Lateinſchulen des 16. Jahrhunderts.“ 
Hettſtedt, Selbſtverlag. 6 M. 
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voraus; ſammeln fie fid) dauernd zur Ausübung und Pflege der Frömmigkeit, fo 
bilden ſie eine Konfeſſion im herkömmlichen Sinne, ſofern dieſer Name noch nicht 
auf einige geſchichtlich beſonders geſtellte Gemeinſchaften als deren Privileg eingeſchränkt 
wird. Iſt die Konfeſſion in ſich ſtark, ſo läßt ſie dem Beſtreben, ihrer Frömmig⸗ 
keit künſtleriſche Denkmale zu ſetzen, freien Lauf. Ein konfeſſionelles Oratorium iſt 
daher als ſolches keine auffällige Erſcheinung. Haben die Konfeſſionen von heute 
die hierzu erforderliche Stärke? Von der Vergangenheit, der Zeit konfeſſioneller 
Abgeſchloſſenheit, wird es nicht bezweifelt. Jeder Proteſtant kennt ſeine Oratorien⸗ 
ſterne mit Namen; jeder katholiſche Kirchenchor übt ſich in den bekannten Requiem 
und andern vom Kultus abgezweigten Kunſtformen. Der Katholizismus hat hierbei 
Formen der religiöſen Muſik gepflegt, die in aktiver Fühlung mit dem Kultus 
blieben; wie oft betont wurde, wies er eine vom praktiſchen Kultuszwecke verſelb⸗ 
ſtändigte religiöſe Muſik, alſo etwas Händel und Bach Entſprechendes, nicht auf. 
„Schöpfung“ und „Jahreszeiten“ nämlich ſind Denkmäler einer 
interkonfeſſionellen Frömmigkeit, die ihren geſchichtlich ſcharf beſtimmten 
Ort hat. „Chriſtus am Olberg“ iſt eine Stilübung auf dem Wege zum 
katholiſchen Oratorium !). Noch find einige Meiſter zur Anerkennung gekommen 
dadurch, daß ſie ſich der Kunſt einer anderen Konfeſſion weihten. Als ideellen 
Schülern Bachs, Mendelsſohns waren Katholiken reiche Meiſterwerke möglich, doch 
keine konfeſſionellen Oratorien; andererſeits gibt es eine H-moll-Meſſe, ein deutſches 
Requiem, zu denen ihre Schöpfer die Anregung wenigſtens von katholiſcher Seite 
empfingen. Die Gegenwart hat es vielfach zu hören bekommen, daß Tinel und 
Peroſi mehr eklektiſch in der Muſikgeſchichte lebten, als daß fie ſtraff Geiſt und 
Gefühl der gegenwärtigen katholiſchen Frömmigkeit walten ließen; und Boſſi, 
deſſen geiſtliche Chorwerke mit den „Jahreszeiten“, der „Schöpfung“ unbedenklich 
zu den Oratorien zu rechnen ſind, iſt für viele noch eine Überraſchung, auch durch 
ſeine Muſik. Noch wiſſen wir nicht, ſollen wir mehr den muſikaliſchen Zuſammen⸗ 
hang ſeiner Werke nach rückwärts zu den früheren Meiſtern durchmuſtern, oder die 
Eigenart, die ſolche umfaſſende Befruchtung durchdringt. Die Namen dieſer 
Männer ſind vielleicht Symptome für das katholiſche konfeſſionelle Oratorium. 
Eine partielle Ausgeſtaltung von Kultusakten in künſtleriſchem Sinne allein darf 
nur als eine Vorſtufe zum Oratorium gelten. Dieſes iſt Kunſtwerk mit oder 
ohne Kultus, und von deſſen jeweiliger geſchichtlicher Geſtaltung 
nicht mehr bedingt, ſo wenig es auf die Geltendmachung ſeiner Verwandtſchaft 
mit ihm verzichten muß. Das Requiem kann auch als Konzert aufgeführt werden. 
Die Matthäuspaſſion, der Meſſias können, ganz ober teilweiſe, auch in den Kultus 
einbezogen werden. Das iſt der Unterſchied. Bei beiden Gattungen liegt der 
Schwerpunkt je auf der anderen Seite ?). 


1) Siehe das nicht zu ſcharfe Urteil bei Bitter, Beiträge zur Geld des Orat. S. 48. 

2) Dies läßt fid) auch aus Ph. Spitta: Bach belegen (z. B. II, S. 399). F. Spitta 
(Monatsſchr. für Gottes d. u. firi. Kunſt 1900, S. 90) faßt bie Verwandtſchaft mit dem 
Kultus ſtraffer. Die Einteilung in „weltliche“ und „geiſtliche“ Oratorien (auch bei Bitter, 
a. a. O., 4. Brief) endet in Willfürlichkeiten. 
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Noch 100 Jahre nach ben proteſtantiſchen Meiſtern ſucht denn ber Katho- 
lizismus vergeblich nach einem Gegenſtück. Daß dasſelbe inzwiſchen erſtanden iſt, 
ſoll im folgenden gezeigt werden an dem „Chriſtus“ von Franz Liſzt, 
welches Oratorium es erfordert, einmal unter dieſem Geſichts⸗ 
punkt gewürdigt zu werden. Iſt das konfeſſionelle katholiſche Oratorium da, 
ſo iſt auch Konfeſſionalität in entſprechender Stärke vorhanden, iſt alſo keineswegs 
ein überwundener Standpunkt, ſondern lebt. Lebt ſie, darf ſie auch ſingen. Das 
ift die ganze Daſeinsberechtigung des konfeſſionellen Oratoriums. Für dasſelbe 
genügt ſie aber auch. 

Der „Chriftus" hat drei Teile; der erſte behandelt Weihnachten, der zweite 
die Wirkſamkeit auf Erden, der dritte Paſſion und Erhöhung des Herrn. 

Der Stoff iſt, im Vergleich mit anderen Oratorien, reichlich bemeſſen; man 
hegte Bedenken, ob nicht zu reichlich für ein einzelnes Werk, für einen Konzert⸗ 
abend; ſie dürften aber durch die Aufführung zerſtreut werden. Etwas lang darf 
ein Oratorium mit dieſem Titel ſein, das erwartet der Zuhörer nicht anders; zu 
lang iſt es nicht.“) 

Liſzt hat für den zweiten Teil keinen einheitlichen Titel gefunden; Einheitlichkeit 
iſt aber vorhanden. In dem Palmſonntags⸗Einzug bot ſich ein wirkungs⸗ 
volles Finale; unter den Wundern konnte für die mufikaliſche Vorführung kaum 
ein verlockenderes Beiſpiel gefunden werden, als die Stillung des Sturms; 
die Seligpreiſungen der Bergpredigt ſind es, die als die Aufſehen er⸗ 
regenden im Evangelium Matthäi Jeſu Worte eröffnen.“) Opponieren fie nicht 
bewußt dem landläufigen Räſonnement? Offnen ſie nicht eine andere Welt inmitten 
der täglichen? Damit ließ ſich der Chriſtus des Oratoriums einführen; gewiß fiel 
für den Komponiſten auch ins Gewicht, welch' reiches Genüge die individuelle 
Frömmigkeit gerade an den Seligpreiſungen findet. Das Gebet folgt, das die 
Gläubigen von dem Herrn haben, der es ihnen gelehrt hat; wie oft wenden ſie es 
an, zumal in der Kirche, der Franz Liſzt angehörte. Dieſe auch ſchickt kein Bibel⸗ 
wort unermüdlicher aus als jenes: tu es Petrus; die Peterskirche ſchreibt es mit 
meterlangen Lettern an; das Oratorium läßt es vom Männerchor im ff erſchallen. 
Nach dieſer Nummer kann der Hörer an der konfeſſionellen Tendenz nicht mehr 
zweifeln. Daß das Oratorium aber nicht nur konfeſſionell ſein will, ſondern 
konfeſſionell iſt, beweiſt weiter die Auswahl ſeines Stoffes. 

Geradezu eine Apologie für den Stuhl Petri darf es heißen, wenn hinter das 
feſte tu es Petrus gleich das andere „Simon Johanna, haſt du mich lieb“ geſtellt 
wird. Das andere kann man ja als endgültige Beſtätigung der erſten Ernennung 
anſehen. Doch welch eine huldreiche, ja mitleidige Stimmung tritt in dieſem 
zweiten, von Johannes berichteten, Worte des Herrn zu Tage. Dem Komponiſten 
ijt fle nicht entgangen. Er benutzt fie zu einem muftkaliſchen Kontraſt, ähnlich dem, 
welcher im Militärmarſch durch das Trio entſteht. Dann aber ergreift er die 
Weiſe dieſes „Simon Johanna“, reckt ſie und füllt ſie mit Nebenſtimmen, bis ſie 


1) Vgl. Ramann, F. Liſzt als Künſtler und Menſch II, S. 453. 
2) Die Worte Jeſu, welche Matthäus vorher gebracht, ſind teils an beſtimmte Einzel⸗ 
perſonen gerichtet, teils (4, 17) von Jeſus nur übernommen. 
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den urſprünglich intimen Charakter ganz abgeſtreift hat, und macht aus ihr eine 
rauſchende ſolenne Kundgebung. Hierzu beſtand kein künſtleriſches Bedürfnis, da er 
ja den Einzug in Jeruſalem ähnlichen Charakters in petto hatte; alſo zeigt ſich 
vielmehr eine kirchliche, ja dogmatiſche Auffaſſung des Stoffes. Das Verhältnis 
des Herrn zu Petrus war individuell; Liſzt überſchreibt es hingegen: Die Gründung 
der Kirche. Jenen Worten kann die geſchichtliche lebensvolle Auffaſſung nur eine 
durch viele Zwiſchenglieder vermittelte Beziehung zur Kirche und vollends zu einer 
der empiriſchen Teilkirchen zugeſtehen; doch iſt bekannt, daß die katholiſche Kirche 
jene Worte aus der geſchichtlichen Situation herausſchält, um eine unmittelbare 
Beziehung auf eine wirklich beſtehende Kirche zu ermöglichen. Hinterher nun erfolgt 
das Wunder, nach katholiſcher Anfiht notwendiges Kennzeichen der Kirche. Trotz 
der muſikaliſchen Fruchtbarkeit des gewählten Wunders kann auch dieſe Nummer 
tendenzgemäß ſein. Daß auch die Stillung des Sturms eine Barmherzigkeit iſt, 
tritt gänzlich zurück; es iſt hier das Schifflein der Kirche, das die an Bord Be⸗ 
findlichen nicht verunglücken läßt; ſie bekommen wohl Angſt; dieſe verſtummt aber 
ehrerbietig vor der entfalteten Macht über die Naturkraft. In das Licht dieſes 
Gegenſatzes rückt der Komponiſt jene Stunde; das pfſychologiſche Band, das von 
ihrer Notlage zu ihrer Erhörung führt, ſucht er nicht auf.“) 

Auch weiterhin bewährt es ſich, daß dem Oratorium ein beſtimmter Chriſtus⸗ 
typus zugrunde gelegt iſt. Seine Anhänger hat er mit einem Univerſalgebet aus⸗ 
geſtattet. Liſzt mag es aus künſtleriſchen Abſichten vor der Gründung der Kirche 
promulgieren laſſen, in welcher dieſes Gebet gebraucht wird. Zunächſt alſo läßt er 
das Gebet da ſein, ohne daß wir wiſſen, für wen. Es wird gewiſſermaßen einſt⸗ 
weilen zugerichtet, damit es gleich zur Hand ſei, wenn die Kirche zu leben anfängt. 
Iſt nicht jene dingliche Wertung des Betens zu ſpüren, welche in dem Worte opus 
liegt? Wertlegen auf Formeln in ihrem Wortlaut ſodann würde der Proteſtantismus 
immer und überall rügen, auch wenn ſo mit dem Vaterunſer verfahren wird. 
Dieſe Nummer enthält, wie man ſagen darf, das, was Chriſtus dem Menſchen zur 
Ausübung ſeines Verhältniſſes zum Höchſten gegeben hat. Mit wenigen Schritten 
widmet er ſich dann der Aufgabe, ſein Werk auf Erden einzumauern. Das 
Wunder iſt die Belaſtungsprobe, aus der es dank ſeinem Gründer ſiegreich hervor⸗ 
geht. Nun kann der Erfolg nicht fehlen. Ihn ſtellt der Einzug dar. Die Prote⸗ 
ſtanten lieben es, dieſen Einzug unter das Licht des tragiſchen Gegenſatzes zu rücken, 
einer Art letzter Spannung im Drama. Liſzt trennt ihn von der Paſſion fo 
gründlich wie möglich ab, benimmt ihm auch jeden Hinweis auf den zu erwartenden 
dritten Teil des Oratoriums. 

Erdwärts, in die Welt und die Herzen hinein zieht die Linie, nach welcher er 
Chriſti Wirken verlaufen läßt. Darum machen die Seligpreiſungen den Anfang 
dieſes Teils. Sie zeigen den tranſzendenten Ausgangspunkt ſeiner Laufbahn an. 


) „Durch vorliegendes Wunder zeigte fid) Jeſus Chriſtus als Herrn über bie Ele⸗ 
mente. Mit Recht wendet man die behandelte Erzählung auf die Kirche an, wie ſchon 
Tertullian und St. Auguſtin“ ſchreibt P. Fr. Sales Tiefenthal, O. S. B., Kapitular des 
Stiftes Einſiedeln, Prof. im Kolleg St. Anſelm zu Rom, in ſeinem Kommentar zu Markus 
4, 35—41; S. 197. 
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Als der Sendling aus himmliſchen Höhen tritt er unter die Menſchen; fie lauſchen 
ihm, ſprechen ihm nach, lernen auf ihn einzugehen, ja ſogar zu ahnen, was er ſagen 
will.!) So äußert ſich feine Majeſtät; er kommt von oben, ſteigt doch nicht herab; 
er widmet fih den Menſchen und wird kein Menſch. Wahrheit iſt eben nicht 
immer auch die ganze Wahrheit. 

Noch freilich iſt der erſte Teil „Weihnachtsoratorium“ zu würdigen. 
Er faßt die Weihnachtsgeſchichte nicht auf als das geoffenbarte Myſterium: Gott 
im Fleiſch, ſondern als das Myſterium, das Myſterium bleibt. ` Vu hält fid an 
den Begriff incarnatio. Die Engel ſingen dazu, Hirten dürfen den Vorgang mit 
Muſik begleiten, ein langes Harren und geheimnisvolles Weben ging voraus, zum 
Finale verrichten Könige mit großem Hofſtaat ihre Reverenz. Der Vorgang ſelbſt 
ſoll Myſterium bleiben; über ſeine Bedeutung erfährt man nichts. Der liebliche 
Text stabat mater speciosa hat eigentlich einen gemütvoll⸗menſchlichen Hintergrund. 
Liſzt gibt ihm ſchöne Klänge, denen man ſich nicht entziehen kann. Dieſelben ſollen 
— der Idee nach — überhaupt ohne Inſtrumentalbegleitung ſein, die praktiſche 
Unmöglichkeit rief ſie natürlich dennoch zu Hilfe. Aber der Gedanke, daß alle 
dieſe Klänge ſozuſagen in der Luft hängen, iſt bewahrt. Melodie iſt auch nicht in 
ihnen, offenbar, um nicht zu „menſchlich“ zu werden. Nun ift inoarnatio in 
Künſtlerkreiſen weithin eine Lieblingsvorſtellung, und es iſt wohl nicht zufällig, daß 
das ſo geſtimmte Oratorium eben dort ſich beſonderer Schätzung erfreut.?) Zugleich 
iſt hiermit eine Linie berührt, welche ſchon manchen katholiſch Erzogenen in der 
Richtung zu indiſcher Philoſophie geführt hat, und wirklich wird dort wie hier 
gegenüber dem Myſterium die quietiſtiſche Stimmung bevorzugt. Mit dem Namen 
Weihnachtsoratorium allerdings, nachdem derſelbe von J. S. Bach des Gebrauchs 
gewürdigt war, hat Liſzt ſeinem Werke nicht genützt. 

Wird aber dieſes Chriſtusbild nicht weſentlich verändert und bereichert durch 
die Paſſion? Deswegen nicht, weil man von derſelben nichts erfährt. Dieſe 
Behauptung wird einiger Erläuterung bedürfen. Heißen doch zwei Nummern des 
3. Teiles tristis est anima, bez. stabat mater dolorosa. In der Geburts⸗ 
geſchichte begreift man ein stabat mater ganz gut. Das neugeborne Kind 
bietet der Gefühlskunſt keinen Eingang, jeder Dichter und Komponiſt muß den 
Reflex aufſuchen, den es in Marias Seele erzeugt — oder er macht aus dem 
Kinde etwas, das kein Kind mehr iſt. Schon der erſte Teil aber legte keinen 
Wert darauf, daß mater Mutter heißt; das iſt nicht einmal die liebende, ſchlicht⸗ 
ſtolze Frau mehr, die Raffael beim Zugwind ihr Kopftuch um das einzigartige 
Kind hüllen läßt, welches bei ihr wie ſelbſtverſtändlich Deckung ſucht; das iſt viel⸗ 
mehr die ekſtatiſche Jungfrau des Murillo, die, auf dem Monde ſchwebend, das 


) Die Seligpreiſungen find dem Baritonſolo zugeteilt. Der Chor ſingt zunächſt in 
ſeiner Oberſtimme je dieſes Solo als eine Melodie nach, welcher die übrigen Stimmen 
Harmonien unterlegen. Von S. 89 des Klavier⸗Auszuges an wird die Versteilung derart 
benutzt, daß dem Bariton nur die vordere Hälfte, die eigentliche Seligpreiſung bleibt, 
während Vers b vom Chor ergänzt wird. Er lieſt es gewiſſermaßen Chriſto vom 
Munde ab. 

2) Z. B. Kunſtwart Bd. I, S. 267 u. oft. 
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Kind anbetet; aber nicht in der Hand, nicht auf dem Schoße hegt fie es; irgend» 
woher vom Himmel mag es ihr entgegengeſtreckt werden. 

Es mag eine künſtleriſche Erwägung ſein, die zur Gegenüberſtellung zweier 
stabat mater führte, des alten von der Paſſion, und des ſpäteren von der Geburt. 
Aber wir erhalten dadurch eine Paſſion der Mutter Gottes, nicht des Sohnes 
Gottes. Auch unbedingte Verehrer des Oratoriums haben es betont !): Chriſtus 
iſt latent in dem Oratorium; ſei es wegen ſeiner unermeßlichen Majeſtät und 
Größe, ſo gilt es eben nun, dem Einfluß dieſes weſentlichen Einzelzuges auf die 
Chriſtusgeſtalt Liſzts Rechnung zu tragen. Dieſes stabat mater dolorosa ift eine 
großartige Einlage, dem Titel „Chriſtus“ unterfällt es nicht mehr. Vor Chriſti 
Paſſion wird ein Vorhang gezogen. Es fragt ſich in der Tat, ob Liſzts Chriſtus 
leidensfähig iſt. Iſt Leiden an einem Gott nicht etwas Undenkbares? Die 
Religionsgeſchichte führt uns den Gedanken des Leidens als eines Schauſpiels vor; 
es ſah nur ſo aus wie Leiden, zur Warnung oder Aufklärung der Menſchen; die 
müſſen es nun recht verſtehen. Ofter, als die Dogmengeſchichte verzeichnet, ift fo 
auch Chriſti Leiden verſtanden worden. Doch nicht von Liſzt. Er hätte dann das 
Schauſpiel unbeſorgt vorführen können. 


Das Leiden kann der Gottheit auch eine asketiſche Probe bedeuten, oder noch 
anders eine notwendige Entwicklungsſtufe in irgend einem Prozeß, dem ihre Natur 
unterworfen iſt. Ausmalen kann man das nicht ohne Anthropomorphismen; je 
derber aber ſie ſind, deſto klarer decken ſie den Abſtand des Gottes vom Menſchen⸗ 
weſen auf. So befaßt ſich „tristis est anima“ mit dem Leiden; ein Vorſchmack 
in Gedanken dem, der alles weiß, was ihm bevorſteht. Man hat die Nummer 
getadelt als „gewöhnlichſte Opernmuſik“; billig fragt der Komponiſt, wie er es 
hätte machen ſollen. Ihr mögt dieſen Stoff komponieren, wie ihr wollt, immer 
wird menſchliche Art zugelaſſen und zur Haupſtache gemacht, weil die Kunſt höher 
nicht kann. Die Nummer gibt uns eine kräftig anthropomorphe Darſtellung, das 
iſt alles; ob das aber ein Fehler iſt, in künſtleriſcher Hinſicht und in religiöſer? 
Vielleicht denkt Liſzt an eine Entleerung des Gottesbewußtſeins ſeines Chriſtus, 
durch welche hindurch er aber ſich über ſeinen vorherigen Stand hinaus verbeſſern 
wird, — wenn er den Augenblick nicht bloß als eine überraſchende asketiſche Probe 
anſieht. So zeigt fij) uns bei Liſzt ein Held, der größte der Heroen; die Motive 
aber, die ihn nach Gethſemane führen, werden nicht aufgedeckt. Eine abſolute Not⸗ 
wendigkeit hat ihn dahin geſtellt. Dabei haben wir uns zu beſcheiden. Auch hier 
ein Myſterium, anbetungswürdig, diesmal auch erſchütternd, und jetzt ſetzt das 
stabat mater ein, gerade zentrifugal zu dem Gegenſtande des Oratoriums. Ohne 
die ihm folgenden Nummern kann es nicht beſtehen, ſonſt würde eine ſpätere Zeit 
es vielleicht für eine einſt ſelbſtändige Kompoſition halten, die der Verfaſſer hernach 
im größeren Rahmen willkommen geheißen hätte. Eigentliches, wahrhaft menſch⸗ 
liches Leiden findet das Oratorium an Maria, nicht an Chriſtus, das iſt der tiefe 
Grund des auffälligen quid pro quo. Mit Maria fühlt dieſe Religioſität; denn 
Maria fühlt wie wir; von ihm weiß man das nicht. Er bleibt unnahbar, be⸗ 


) Ramann, II, S. 455. 
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züglich feines Leidens bleibt es bei einer offenen Frage. Was in ihm vorgeht, wird 
uns nicht geſagt. Es ginge ſonſt an ſeiner Gottheit hinaus. Dieſe würde Einbuße 
erleiden. Er ſchreitet durch. Er bleibt im Grunde, der er war. Die Sache ſieht 
vielleicht ſchrecklicher aus, als ſie für ihn iſt. Letztlich ſind es innergöttliche Vor⸗ 
gänge; wir enthalten uns der Deutung. In uns geht ja auch allerlei vor an⸗ 
gefidjt8 der Paſſion. Dabei haben wir ſchon (teen zu bleiben. Und Marias 
Schmerz ijt uns zugänglich, ift echt und tief. Sie wird im Text des stabat 
mater angerufen: 


virgo virginum praeclara Jungfrau, Kron und Schmuck der Frauen, 
mihi jam non sis amara Wolle gnädig auf mich ſchauen, 

fac me tecum plangere . . . Teile deinen Schmerz mit mir. 

fac me plagis vulnerari Sende von des Kreuzes Stamme 

fac me cruce inebriari Schmerz und heil'ge Liebesflamme 

et cruore fili .. . Mir ins Herz für deinen Sohn. 
inflammatus et accensus Bin ich fo für ihn entzündet, 

per te, virgo, sim defensus Jungfrau, dann ſei mir verbündet. 


Dies ijf von katholiſcher Dogmatik (und Myſtik) nicht frei.“) 

Der Chriſtusgeſtalt Liſzts fehlt ein obligater Zug, die Barmherzigkeit, und 
mit ihr die eigentliche und ſeeliſche Verbindung mit dem Menſchentum. Unvoll⸗ 
ſtändig iſt dieſer Chriſtus. Kräftige Anthropomorphismen und doch kein wahrer 
Menſch. Von der Barmherzigkeit aus hätte ihn die Kompoſition finden müſſen. 
Nun iſt das Chriſtusbild durch keine Rückverſicherung gegen doketiſche Interpretation 
gedeckt. Das Werk Chriſti iſt zuſammengezogen auf Inſtitutionen, Offenbarung 
wichtiger Worte, und unvergleichliche Taten, bei denen man zuſieht. Markant tritt 
Maria hervor. Vieles, was in Beziehung auf ihn zu bringen war, nimmt fie in 
Beſchlag. 

Nicht weniger ausgeſprochen katholiſch als der Inhalt des Werkes ijt feine 
Form. Die Eigenart feiner Muſik liegt im gregorianiſchen Geſang.?) Bei ge, 
nauem Zuſehen findet ſich das gewaltige Werk in ſeiner ganzen Notenfülle von 
wenigen Grundzügen beherrſcht. Eine großartige Einheitlichkeit läßt ſich nachweiſen. 
Durch Transpoſitionen und Variationen, durch Umkehrungen und wechſelnde Harmo⸗ 
niſierungen, durch unerſchöpflich viele Notengebilde lokaler Bedeutung ziehen ſchließlich 
wohlerwogen wenige Motive, und dieſe ſind im Stile des gregorianiſchen Geſanges 
gehalten. Einige Stücke find ihm übrigens direkt entlehnt, “) einige Rezitative, der 
Oſterhymnus, dann z. B. das Anfangsthema. Die Behandlung des Textes legt 
das Hauptaugenmerk auf deſſen inhaltgemäße Deklamation. Zum Abſchluſſe ſtrömen 
oft unvermutete rein dekorative Sequenzen hervor, die nur die bisherige Stimmung 
abtönen wollen; beides iſt gut gregorianiſch; das eigentlich melodiöſe Element 


. Bäßler, Auswahl altchriſtlicher Lieder S. 125 bietet die — mehrfach retouchierte — 
Überſetzung ins Deutſche. 

) „Seine Schöpfungen find im innigſteu Anſchluß an den römifch-tatholifchen Ritus 
entſtanden, aus ihm herausgeblüht“, Ramann II, S. 367, vgl. 372, 399, 405. 

) Ramann II, S. 454. | 
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kennt dieſer Geſang jedoch nicht. Die hauptſächlichſte Neuerung beſteht in der 
wunderreichen Fülle und Pracht der Harmoniſierung; ſie iſt über dieſen Geſangſtil 
ausgegoſſen, ohne ihn um ſeine Eigenart zu bringen. Nur an wenigen Stellen 
wurde verſucht, das Werk durch eine ſo heterogene Stilgattung wie den ſtrengen 
polyphonen Satz zu bereichern. Ein Kanon findet ſich zu Ende des „Christus 
vincit, einer zu Ende des Einzugs in Jeruſalem, auch das erſte Vorſpiel iſt zu 
erwähnen. Allein das ſind nur Scheinfugen, kurzatmige und den alten Regeln 
keineswegs genugtuende Stilübungen. 

Eines ſchickt ſich nicht für alle. Nach dieſem evidenten Manko an Kompo⸗ 
ſitionstechnik darf man Liſzts Muſik nicht verurteilen. Beethoven, im ſtrengen Satz 
noch ſorgfältig geübt, durchbrach ihn, ſo oft er ihn anwandte, manchmal, meint 
man, aus Ungeduld, manchmal deutlich aus äſthetiſcher Berechnung. R. Wagner, 
mit der treulich gehüteten Tradition von St. Thomas in Leipzig genährt, griff 
doch nur einmal zu unveränderter Anwendung des Fugenſtils der Kirche, da wollte 
er eine Prügelei ſchildern. In der Tat, jede Kunſt hat ihre Zeit, auch die 
Kunſt der Fuge!) Ihr Stil wurde einſt auf dem Klavizimbel, beim Singen, 
überall gepflegt und war die Blüte des Muſizierens. Durch dieſe herbe Kunſt hat 
es die Muſik gelernt, mit den Harmonien zu ſchalten; unſer Ohr iſt an den be⸗ 
quemen und lebhaften Fluß der liedförmigen Harmonie gewöhnt — durch die poly: 
phoniſche Schule zur polyphoniſchen Freiheit im Sinne freier Bewegung und Ge⸗ 
ſtaltung — es kann die echte Fuge infolgedeſſen nicht mehr ſo genießen und ver⸗ 
folgen wie die Hörer Bachs und Händels. Mit Leichtigkeit ging damals der Hörer 
einer Stimme im Gewirr nach, um ein Thema in den verſchiedenen Evolutionen 
zu erkennen; wir — infolge der vielfach durchgeführten Herrſchaft einer führenden 
Stimme über die andern, die zurücktreten — können das nur mit Anſtrengung 
einigermaßen nachmachen. Wir können keine Fuge mehr komponieren, 
das wird heißen, wir ſollen es auch nicht mehr; denn der Geiſt der Muſik lebt 
heute nicht mehr in dieſer Form. Das beſte, was in ihr durch ſtrengſte Schulung 
noch zu erreichen wäre, wird unſelbſtändige Nachahmung; ſchöpferiſch frei kann ſich 
der Tonkünſtler in dieſem Rüſtzeug nicht mehr bewegen. Dadurch, daß er J. S. 
Bach vor ſich hat, hätte er es überdies ſchwerer, nicht leichter als J. S. Bach 
ſelbſt, ſich in dieſe Branche einzuarbeiten. Immer wieder ſollen wir zu der geiſt⸗ 
reichen, ſtählernen Architektonik (zugleich feſt und luftig) dieſes Stils zurückkehren, 
aber nicht ſollen wir uns in einem hoffnungsloſen Wettkampf mit den Meiſtern 
jener klaren Erhabenheit verzehren. Will nun Liſzt zu Anfang feines Werkes eine 
Verbindung mit dem alten Oratorienſtil, ſo tut es für die Hörer von Heute eine 
Scheinfuge auch; ſie kann auch zur Genüge die Fülle derer illuſtrieren, die jauchzend 
und doch eines Sinnes den einziehenden Jeſus umgeben. Ein wenig rhythmiſche 
Straffheit, Nacheinandereinſetzen mehrerer Stimmen mit gleicher oder ähnlicher 
Notenfolge, dazu einmal eine Engführung und dergl. gibt zuſammen eine für den 
Zweck durchaus genügende Imitation des Fugenſtils. 


) Mit einem äußerlich⸗autoritativen Konſervatismus wird dies Problem noch häufig 
zu löſen verſucht; ſo ſchon Bitter, a. a. O. S. 16 ff. 
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Liſzts Weiſe, zu komponieren, ijt durch feine Werke hinlänglich bekannt. Durch 
die regelmäßige Schule des Komponiſten iſt er nicht hindurch gegangen, und es 
hängt damit zuſammen, wenn er ihre gebräuchlichen Formen ſelten aufſucht. In 
allem, was er komponiert, iſt er Rhapſode. Viele Stoffe vertrügen dieſen Stil 
nicht; ſeinetwegen konnten zahlreiche Lieder Liſzts nicht zur Anerkennung gelangen, 
welche Volkslieder hätten bleiben müſſen, „Fauſt“ und bie „Bergſymphonie“ trafen 
es nicht beſſer. Anders iff es mit dem gregorianiſchen Geſang. Er iſt die Prä, 
liche Rhapſodie. Im „Chriſtus“ traf daher der gewählte Stil mit Liſzts kompo⸗ 
ſitoriſcher Eigenart aufs Glücklichſte zuſammen. Liſzt pflegte zu betonen, daß er 
ſich ſeinen geiſtlichen Kompoſitionen mit der größten Intenſität ſeiner Arbeitskraft 
gewidmet habe; das aber ſchließt nicht ein, daß ſie jene geſchulte muſikaliſche Aus⸗ 
arbeitung aufweiſen. Jene Technik, die ſich auf den Boden überkommener und 
bewährter Formen ſtellt und ſie mit Eigenem durchdringt, geht ihm ab. Letztlich 
merkt man es dem ganzen „Chriſtus“ an, er iſt am Flügel improviſiert, und von 
einem Klaviermeiſter gedacht. Als kompoſitoriſche Arbeit iſt er daher nicht ganz 
unbelangbar, was ſich wohl die meiſten Aufführungen praktiſch zu nutze ge⸗ 
macht haben. 

Den Klavierſtil bekunden die Tremolos im Diskant, Triolenbegleitungen wie 
für eine linke Hand, Arpeggien, volle Akkorde noch im hohen Diskant, wie in 
der tiefen Lage, die nur auf dem kurzatmigen Hammerinſtrument nicht überfüllt 
klingen uſw. Man kann aber dieſe Improviſationen nur würdigen, wenn man fid 
den Mann dazu denkt, den Kenner und Meiſter der vorhandenen muſikaliſchen 
Produktion im denkbar umfaſſendſten Grade; und, was noch bedeutſamer, durch die 
allerreichſte Kenntnis iſt das ſchöpferiſche Talent nicht beſchwert; noch immer iſt es 
zu Taten fähig; wie groß muß es geweſen ſein! Den Vorzug hat ſeine Impro⸗ 
viſation, daß allergrößte künſtleriſche Erfahrung mit ihr Hand in Hand geht; 
inſtinktiv ahmt dieſer Genius oft Feinheiten der Technik frei und ſouverän nach, 
die nur durch angeſpanntes Studium erlangbar ſcheinen. Er verfügt über einen 
höchſt entwickelten Geſchmack. Eine Seite der Technik, die er demzufolge wie kein 
zweiter der Mitſtrebenden beherrſchte, ſind die Klangeffekte; wie viel verdankt ihm 
in dieſer Hinſicht die orcheſtrale Technik der Neueren, R. Wagner inbegriffen. Das 
iſt der unerreichte Arrangeur der Beethovenſchen Symphonien; ein ganzes Orcheſter 
ſcheint hinter ſeinen Taſten zu ſtehen. Die Geſchulten haben in dieſer Seite ihrer 
Kunſt von dem Ungeſchulten gelernt. 

Das Genie dieſes Improviſators zeigt ſich aber auch darin, daß er nie die 
Herrſchaft über den Strom der Töne verliert. Seine Konzeptionen in breitem 
Wurf überſieht er völlig, und unterwirft ſie nun einer großzügigen und durch⸗ 
dachten Bearbeitung.!) Dieſe iſt eine allgemein dichteriſche, nicht mehr eine ſpeziell 
muſikaliſche. Sie bewährt ſich an der wohlüberlegten Anlage des Ganzen, wie 
ſeiner Teile. Das vielleicht überlange stabat mater dolorosa wird niemals 
planlos, unproportioniert; ein deutlicher Faden zieht durch; eine präziſe Einteilung 
gliedert das Ganze aufs Angemeſſenſte. Man ſagt vielleicht: das dankt Liſzt dem 


) Ramann II, S. 453, 455. 
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Text, an den er ſich anhalten konnte; dadurch wurden ihm die feinen Rückbeziehungen 
und Anklänge, die Wendungen aus ſchon Gehörtem in Neues, die Steigerungen 
und erweiterten Höhepunkte nahegelegt. Genug, daß ſo ein wirkliches Kunſtwerk 
entſtand; auf welchem Wege, braucht an dieſer Stelle nicht entſchieden zu werden. 
Seine Kompofitionsweiſe beruht auf einem nie verfagenden Takte für angemeſſene 
Akkordklänge; einen Zweig der Technik hierzu, die Inſtrumentationskunſt, beſitzt 
ſie, ſie beſitzt aber nicht immer, bezw. in zu geringem Grade die ſelbſtändig 
formende Erfindung, und weniger noch die Kunſt, ſolche Erfindungen methodiſch 
auszubauen. Dies meinen die Gegner Liſzts ſeit Hanslick, wenn fie ihm mehr 
oder weniger verbrämt vorwerfen, ihm falle nichts ein. Sie verlangen Einfälle, 
die, an ſich betrachtet, muſikaliſchen Wert haben. Wohl aber ſteht über dem Ganzen 
ein denkender und ordnender Wille, der ein Feſthalten und Geſtalten der General⸗ 
ideen ermöglicht, ſoweit es mit dieſen, teilweiſe unzureichenden Mitteln angeht. Im 
allgemeinen kehren keine andern Ausſtellungen wieder, als bezüglich ſeiner Fugen 
gemacht werden können. 

Um den Chriſtus im beſonderen ins Auge zu faſſen, fehlt es den inſtrumen⸗ 
talen Sätzen im erſten Teil ſämtlich an Erfindungsgabe; ſie geraten in ungebühr⸗ 
liche Breite; aber — das ſei ſofort hinzugefügt — durch eine entſprechende Aus⸗ 
führung laſſen fid dieſe Mängel nahezu oder ganz verdecken. Der ausübende 
Künſtler muß ſehr viel dazu geben; manches muß er erſetzen, was eigentlich dem 
Komponiſten als Aufgabe zufiel. Muß man fo in die Muſik viel „hineinlegen“, 
ſo iſt ſie der Art, daß man das kann; ja ſie erwartet es nicht anders. Auch die 
Inſtrumentalſätze find eben dem Stil des deklamatoriſchen, des gregorianiſchen Ge⸗ 
ſanges gemäß. Ebenſoviel Verantwortung liegt auf den Sängern; wenn ſie ſich 
ihrer Aufgabe ganz widmen können, werden ſie ungemeine Wirkungen erzielen; der 
Eindruck wird dann unmittelbarer, perſönlicher als von den Kompoſitionen anderer 
Meiſter. Je mehr dieſe ihrem Kunſtwerk von ihrer eigenen Individualität ein⸗ 
zuhauchen verſtanden, deſto ſtarrer ſteht nun ſie der Individualität des ausführenden 
Künſtlers gegenüber und wartet, daß er ſie durchdringe; ein Warten, das man oft 
mitanzuſehen glaubt. Seine Idee will der Komponiſt zur Geltung bringen und 
ausſprechen, in ſeinen Werken will er ſie ſeiner Perſon gegenüberſtellen; der 
Rhapſode will das alles nicht. So ſehr nicht, daß man behaupten darf, gerade 
dieſes negative Verhalten zu den ſonſtigen kompofitoriſchen Abſichten bedinge die 
Individualität des Rhapſoden. Er ſtellt ſich unter das Sujet, wobei er gewiß 
manchmal einen Fehlgriff tut; denn es gibt Gegenſtände genug, die an ſich un⸗ 
bedeutend find, und erſt bedeutend werden, ſofern der Künſtler etwas aus ihnen macht; 
der Rhapſode will ſeiner Kunſt durch die Sache Bedeutung erringen, nicht ohne 
die Sache; er kann nicht aus einer Kleinigkeit durch Hinzutun aus ſeinem Innern 
etwas Großes machen. Darum auch greift er beſtändig nach den größten Stoffen; 
die find, was er braucht; ohne ſolche liegt ſein Talent brach; in dieſer ſeiner Ab⸗ 
hängigkeit gleicht ſein Talent einem weiblichen Weſen. Tragen für unſer Ohr die 
Liſztſchen Kompofitionen eine ganz beſtimmte Liſztſche Art an Bé, jo dürfen wir 
uns nicht täuſchen laſſen; dieſe Art beſteht letzlich — ſoweit wir nicht die ſchon 
berührte Virtnoſität der Inſtrumentalbehandlung für fie ausgeben — in dem 
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Zurüdtreten der Individualität des Schöpfers zu gunſten des 
Sujets. Darum komponieren auch ſo viele à la Liſzt, komponieren eine 
Muſik, die, wie man ſagt, in der Luft (des Konzertſaales) liegt, einen Niederſchlag 
aus der Geſamtentwicklung der neuzeitlichen Harmonik, eine geradewegs traditionelle 
und nicht individuelle Muſik. Das vom künſtleriſchen Standpunkte Höchſte liegt 
alſo auf dieſer Bahn ſicherlich nicht. Aber denken zum mindeſten läßt ſich auch 
einmal ein Kunſtwerk, das nichts Höheres braucht, um zu gelingen; einen Stoff, 
der mit dieſen Mitteln bereits auskommt, hatte Liſzt im „Chriſtus“ wirklich 
gefunden. 

Gegen gewiſſe künſtleriſche Individuen möchte ſich dieſer Stoff unter Um⸗ 
ſtänden ſogar ſträuben; iſt er doch im großen und ganzen mit den Individualitäten 
jedes Hörers und Ausführenden ja auch verwachſen. Hier darf mit Fug voraus⸗ 
geſetzt werden, daß der Ausführende hat, was er hineinlegen ſoll, um das im 
obigen Sinne ſeitens des Komponiſten ihm Reſervierte zu ergänzen. Auch wenn 
fit — im Widerſpruch mit dem Bisherigen — eine charakteriſtiſch beſtimmte 
Individualität künſtleriſch geltend zu machen hatte, ſo hatte er einem Chriſtus 
gegenüber, der ihm vor allem eine Majeſtät war, eine in der Aufgabe liegende 
Verpflichtung, mit ſeiner Individualität zurückzuhalten. So tritt ſtatt einer indi⸗ 
viduellen Muſik eine hiſtoriſche und primär kirchliche ein, im gregorianiſchen Stil iſt 
das Oratorium komponiert. Jene alten „Töne“ hatte Liſzt ſeit ſeinen Kinderjahren 
gehört; ſie hatten zweifellos dazu beigetragen, ſein Talent zu wecken. Wenn einer, 
ſo hat er jene latenten Harmonien gehört, welche einerſeits durch die Obertöne 
hervorgerufen werden, andrerſeits auf den aus dem melodiſchen Fortſchritt erkennbaren 
Proportionen von Grundton, Dominante und ſonſtigen Intervallen beruhen und die 
eigentümliche Wirkung des gregorianiſchen Geſanges bedingen. Für dieſe latente 
Harmonie ſind wir ziemlich taub geworden durch die aktuelle Harmonik, ohne welche 
wir uns infolge der Entwicklung der Polyphonie ein Muſikſtück nicht mehr denken 
können. Selbſtverſtändlich teilt Liſzt dies Bedürfnis nach direkt klingenden Har⸗ 
monien und erkennt es an. Doch war er, wie es ſcheint, oftmals in der Lage, 
die tatſächliche Harmonik, mit welcher er den cantus ausſtattet, aus jener latenten 
herauswachſen zu laſſen. Sein „Chriſtus“ leitet zu einem Verſtändnis des genuinen 
gregorianiſchen Geſanges an, wie derſelbe nach der muſikaliſchen Seite gedacht war, 
beſſer als manche gelehrte Abhandlung. Er hat uns den gregorianiſchen Geſang 
näher gebracht; dies vielleicht weittragende Verdienſt feiner Kompfition läßt fid) 
heute ſchon feſtſtellen. ö 

Zur Vokalmuſik im gregorianiſchen Stile hinzu ſchafft er ſodann eine Inſtru⸗ 
mentalmuſik, ebenfalls gregorianiſchen Stils. Wir wiſſen jetzt, daß der gregorianiſche 
Geſang aus dem antiken Solovortrag von Gedichten hervorgegangen iſt; dieſer hatte 
das Prinzip, ſich tunlichſt lebendig zu entfalten, doch immerhin auf klingende und rationale 
Tonſtufen zu gründen. Das iſt, nach ſeinen beiden Seiten, einfach das Rhapſodie⸗ 
prinzip. Auf Inftrumenten, zumal bei gleichzeitiger Verwendung mehrerer, find nur 
rationale Klänge zu gebrauchen; Leben muß in ſie durch das muſikaliſche Gefühl 
gebracht werden, welches ſich in der Regel am jeweiligen Gegenſtande des Sanges, 
am Vorwurfe des Muſikſtückes, anregen kann. So entſteht ein Inſtrumentalpart, 
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der unbedingt nichts fein will denn Begleitung des Vokalparts, wie dieſer — die 
Geſangnote — lediglich Begleitung des Textes ſein will. So iſt denn das grego⸗ 
rianiſche Prinzip getreulich auf das Orcheſter hinübergeleitet und wird dort mit 
allen modernen Hilfsmitteln durchgeführt. Die Aufgabe iſt, den harmoniſchen Unter⸗ 
bau für die vokale Muſik zu ſtellen; nicht minder wendet ſie ſich charakteriſtiſchen 
Obertönen derſelben zu, ihnen Nachdruck zu verleihen, ja ſie zu belebenden Neben⸗ 
ſtimmen zu verknüpfen; !) ſodann ſollen Vorſtellungen illuſtriert werden, die der 
Text bietet. 

Über die Durchführbarkeit dieſer letzteren Aufgabe iſt hier nicht zu verhandeln. 
Jedenfalls aus dieſer Abſicht gehen bei Liſzt die freieſten Anwendungen der grego⸗ 
rianifierenden Inſtrumentalmuſik hervor, die, wenn man fie nicht im Rahmen des 
Ganzen betrachtet, in das Gegenteil gregorianiſchen Stils umzuſchlagen ſcheinen, 
z. B. die Hirtenmuſik, ein ſinfoniſches Intermezzo primitiver Haltung: mit einer 
Muſik, die nach unſerer Erfahrung an die Kunſt der Hirten erinnert, foll die Vor⸗ 
ſtellung des Hirten erläutert werden, und deſſen, was er an der Krippe dachte oder 
tat. Nicht immer ſtehen die Inſtrumentalſätze dieſer Art ſelbſtändig; öfter dienen 
ſie als ausführliche Vor⸗ und Nachſpiele, ſowie als Exkurſe. Jedenfalls ſind 
diejenigen die eindrucksvollſten, die ſich damit begnügen, eine angerührte Gemüts⸗ 
ſtimmung feſtzuhalten, bezw. auszubauen. Aus dieſer Unterabteilung der Inſtrumental⸗ 
muſik iſt ferner eine Rückwirkung auf die Vokalmuſik ausgegangen, indem wir 
Chorlieder und Enſembleſätze antreffen, deren Kompoſition ebenfalls vom grego⸗ 
rianiſchen Stil beträchtlich abgewichen iſt. Dieſem Stile bleibt am treueſten der 
Sologeſang; er verrät ſich damit als die Wurzel des ganzen Kunſtwerkes. Dagegen 
hat es in dem Mendelsſohn⸗artigen „Simon Johanna“ und ähnlichen Stellen auch 
jene Seite des Talentes Liszts, die oben als feine ſchwächſte bezeichnet werden mußte, 
zu ſchönen oder doch ſtimmungsvollen Produkten gebracht. 

Ein detaillierter Kommentar über den Stimmungsgehalt dieſes Oratoriums 
wäre nach allem Vorausgeſchickten überflüſſiger wie bei jeder andern Kompoſition. 
Wäre er notwendig, wäre beſiegelt, daß der „Chriſtus“ von ſeinen eigenen Prinzipien 
aus geſehen als Kompoſition verfehlt ſei. Im allgemeinen wird dieſelbe aber ihrer 
Wirkung durch mit ihr erſt vertraute Kräfte nicht verfehlen können. Reich iſt ihr 
Gefühlsinhalt wohl nicht im Sinne von Vielſeitigkeit, aber im Sinne von Intenſität, 
Konzentration und Einheitlichkeit. Er gruppiert ſich um zwei Punkte: Rührung 
und Andacht. Die Devotion behandelt er, fei es unter dem Eindrücke des Groß⸗ 
artigen oder des Weichen. Zur hervorragendſten Entfaltung gelangt er vielleicht 
dort, wo er das Prinzip, Wahrnehmungen durch Klänge zu erſetzen, ganz beiſeite 
läßt. Z. B. erfolgen mit rhythmiſcher Regelmäßigkeit Schläge im stabat mater, 
die ſind weder Hammerſchläge der Kriegsknechte, noch das pochende Herz der Maria, 
ſondern Schläge eines unſichtbaren Hammers, die Rinde des Gewiſſens zu zer⸗ 
ſchmettern. Oder ein letztes plötzliches pp im Einzuge nach Jeruſalem ſcheint einen 
Blick in die Seele eines ganzen Volkes tun zu laſſen, das, einer plötzlichen Ein⸗ 
gebung folgend, mitten aus vollem Jubel heraus ſich wortlos auf die Knie nieder⸗ 
läßt; oder: die Motive des tristis est anima verfahren nach der alten, ſchon bei 


1) Die Lage der Inſtrumentalbegleitung über der Singſtimme ijt übrigens gut antik. 
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Mattheſon ausgeſprochenen Regel, die Melodie durch die engſten Intervalle zu 
führen, weil Angſt und Trauer die Bruſt einſchnüren.!) Die tiefdurchdachte Anlage 
der Seligpreiſungen wurde ſchon erwähnt. Wer ſich ins Einzelne vertieft, wird am 
Großen und Kleinen die dichteriſche Gliederung ſamt dem, was man unter dem 
Arbeiten mit Motiven verſteht, genugſam zu bewundern haben. 

Aber einſeitig iſt dieſer Stimmungsgehalt; ein Hinſchmelzen der Seele, gleich⸗ 
viel durch welche Mittel, iſt wiederum dem Buddhismus verwandt. Aber es kann 
nun auch ausgeſprochen werden, daß es kein Zufall iſt, wenn dieſer „Chriſtus“ 
von einem Abbe komponiert ift. Nach Stoffauswahl und -guffafjung nebſt Tendenz, 
nach muſikaliſchem Gehalt und kompoſitionellem Stil, kurz, nach welcher Seite wir 
immer es betrachten wollen, immer bekennt es ſich als ein katholiſch⸗konfeſſionelles 
Oratorium sans phrase. Am allerwenigſten iſt es das Produkt der Künſtlerlaune, 
zufälliger Willkür, ſingulären Geſchmacks. Mindeſtens dies werden die Erörterungen 
über Liſzts Kompoſitionsweiſe und über den Stil ſeines „Chriſtus“ gelehrt haben. 
Die breite Maſſe einer kirchlich organiſierten Konfeſſion ſteht hinter ihm und findet 
ſich in ihm wieder.“) In dieſer Hinſicht iſt er vielleicht die direkte Fortſetzung der 
Beethovenſchen Missa solemnis, und in der Umgebung der eingangs erwähnten 
modernen Namen iſt nunmehr zu konſtatieren: Das katholiſche Oratorium iſt da. 
Vielleicht noch nicht lange. Unſere Schlußfrage lautet: Wo bleibt das proteſtantiſche 
Oratorium? 

Die Proteſtanten könnten ſich auf die Antwort zurückziehen, das ihrige ſei ja 
bereits vor dem katholiſchen vorhanden, auch wenn der Anfang des letzteren ſchon 
einige Jahrzehnte vor dem „Chriſtus“ mit dem Beethoven der letzten Jahre an⸗ 
zuſetzen wäre.?) Den Proteſtanten haben die Väter der neueren Muſfik vorgearbeitet. 
Die Engländer pflegen, mangels eigener Komponiſten, zu vergeſſen, daß Händels 
Geburtsort in Deutſchland liegt. Händels Stuff kann aber in der Tat den 
Charakter ſeiner zweiten Heimat nicht verleugnen. Seine altteſtamentlichen Stoffe, 
ſeine Vorliebe für das Alte Teſtament auch im Meſſias find eine beachtenswerte 


1) Liſzt befolgt dieſen Brauch auch in der héroide funébre. 

) Das Reſultat ift für Liſzt nicht im mindeſten gravierend. Nur der Panegyrikus 
ſchien dies zu fürchten und träumte lieber von „interkonfeſſioneller Univerſalität“ (Ramann, 
II, 456). Freilich muß man nicht katholiſch werden, um die Schönheit dieſes „Chriſtus“ 
zu empfinden. Aber der Nichtkatholik ſieht immerhin, daß Murillo ein katholiſcher Maler, 
der Cölner Dom eine katholiſche Kirche iſt. So ſieht auch ein entſchloſſener Proteſtant 
Liſzts Oratorium an und freut ſich daran, nicht bloß als Muſikliebhaber. Es gibt eine 
Univerſalität, die kein ausſchließender Gegenſatz zur Trennung der Konfeſſionen iſt; wohl 
fällt zuerſt die Tatſache der Trennung auf; aber in den getrennten Teilen tut ſich Gemein⸗ 
ſames kund, ſo gewiß auch in dem Texte des „Chriſtus“, der längſt vor Entſtehung des 
Proteſtantismus fertig war: Bibelwort und mittelalterliche Kirchenpoeſie. Daß der Stoff 
vorkonfeſſionell und überkonfeſſionell, wird niemand beſtreiten; aber etwas anderes iſt es, 
wie ihn Liſzt faßt. Die im Stoffe liegende Univerſalität hebt den konfeſſionellen Charakter 
des Oratoriums nicht im geringſten auf. — Noch beſteht natürlich eine andere Inter⸗ 
konfeſſionalität, die der Muſik; jedoch auch nur bis zu einem gewiſſen Grade. Weiter, 
bezw. tiefer Eindringenden wird der äſthetiſche Einfluß des Katholizismus auf die Muſik, 
und zwar nicht nur in direkten Entlehnungen, unverkennbar bewußt. 

2) Missa vollendet 1825, Chriſtus 1873. 
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Tatſache, nicht minder ein Zug zum Kriegeriſchen, Heroiſchen, ja Zelotiſchen, ſowie 
die Abſicht auf koloſſale Maſſenwirkungen; gerade Liſzt gegenüber tritt hervor die 
Exaktheit und Nüchternheit, ſtramm bis zum Moralifieren — das ift bie Mufik 
des einſtigen Calvinismus der Puritaner und Independenten, welche Händels Gene⸗ 
ration zu Vätern gehabt hatte. Von kleinſten Kreiſen abgeſehen, beſteht dieſer 
Calvinismus heute nirgends mehr fo. Die heutige Religiofität kann fid) daher in 
Händels Oratorien nicht unmittelbar und reſtlos wiederfinden. An Händel 
allein kann ſich das künſtleriſche Bedürfnis des heutigen Prote⸗ 
ſtantismus im ganzen nicht mehr genügen laſſen, ſo ſehr ihm die unabläſſige 
Vertrautheit mit dieſen Werken angeraten werden muß, welche ebenſo der Muſik⸗ 
geſchichte, als dem nach künſtleriſchen Rückſichten zuſammengeſtellten Konzertrepertoir 
ſtändig angehören werden. 

Auch der deutſche Proteſtantismus hat feine eigene Geſangskunſt. Die Kunft- 
geſchichte hat nicht ſklaviſch die Perioden der Geiſtesgeſchichte überhaupt mitzumachen. 
J. S. Bach iſt allerdings majeſtätiſch wie die Orthodoxie ſeiner Zeit; aber er iſt 
mehr; er iff elementar und lebensvoll — flegreid) wie die Reformation ſelbſt; er 
it der Künſtler dieſer Bewegung und unmittelbar ihr anzugliedern.“) Sein Gr. 
ſcheinen verzögerte ſich um 200 Jahre; dies iſt ſeiner Muſik nur zum Vorteil 
geweſen. Die Muſik hat wirklich erſt noch 200 Jahre weiterkommen müſſen, bis 
fle die Kunſtmittel für einen ſolchen Genius parat hatte.?) Allein wenn das Zeit⸗ 
alter der Reformation in Bach auch noch einmal aufgewallt iſt, ſeither iſt es 
ſicherlich zu Ende. Andere Zeiten ſind über den Proteſtantismus gekommen, auch 
in ſeiner Frömmigkeit haben ſich Perioden ſeither abgelöſt. Zwar greift ſie mit 
Recht immer wieder auf die Reformation zurück, aber ſo wie in deren Zeitalter 
wird fie nicht mehr. Auch Bach kann dem muſikaliſchen Proteſtanten von heute 
nicht alles ſein. | 

Der Pietismis kam, zunächſt kunſtſcheu und ins Enge und Kleine geborgen; 
für Chöre und Oratorien war das nicht der rechte Boden. Als er aber den Bund 
mit der Orthodoxie geſchloſſen hatte und nun, ſeine bisherige Natur verändernd, in 
das öffentliche Leben hinaustreten mußte, da wurde dem deutſchen Proteſtantismus 
das Oratorium in einer allerdings nur kurzen Nachblüte erneuert. Von dem kirchlich 
gewordenen Pietismus getragen, ſetzten Dë Mendelsſohns „Paulus“ und 
„Elias“ durch. 


) Dieſes Selbſtverſtändliche betont z. B. J. Smend in Monatſchr. f. Gottesd. u. 
kirchl. K. 1899. S. 144. Mehr perſönlich auf „Bach und Luther“ zuſpitzend, äußerte ſich 
Fr. Spitta ebd. 1900, S. 216 ff. Ph. Spitta griff wohl nach formalen Vorläufern bis 
ins Mittelalter zurück (Bach, II, S. 331 ff.). Bitter kehrt wenigſtens einen Gedanken der 
beiden Paſſionen hervor, mit dem das Mittelalter nicht zurechtkommt: die ideale Gemeinde 
(J. S. Bach, I, S. 382). Die Klage über „die ſpäte und unregelmäßige Entwicklung der 
Muſik gegenüber den andern Künſten“ (Göhler im Kunſtwart 13, 1, S. 262; 18, 1, S. 15) 
beweiſt nur, daß wir die Beziehungen ihres Entwicklungsganges zur übrigen Weltgeſchichte 
zu wenig kennen. 

3) Wollte einer die wenigen Takte der H-moll-Meſſe, die über et incarnatus est 
geſetzt find, dem ganzen erſten Teil des „Chriſtus“ vorziehen, F. Liſzt würde es ihm wohl 
nicht verübeln. 
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Daß dies etwa gegen den Willen dieſes Komponiſten geſchehen ſei, ift doch 
wohl nicht anzunehmen. Er hat Paſtoren zu Freunden, eine Paſtorentochter zur 
Gattin. In ſeinem eignen inneren Leben läßt ſich eine allmähliche, aber deutliche 
Bewegung, los vom Großvater und deſſen Dutzendphiloſophie, feſtſtellen. Zuerſt 
unter dem Eindruck von feines Vaters Tode finden wir in feinen Briefen !) Aus⸗ 
drücke, die an die „Bekehrung“ im Sinne des pietiſtiſchen Erlebniſſes anklingen 
könnten: „Es muß für mich ein neues Leben anfangen, oder alles auſhören, — 
das alte ijt nun abgeſchnitten.“ „Sage deinem Kinde, wie einer an dieſem Tage 
ſein Leben (an deſſen Tauftage) auch von neuem, aber in einer andern Bedeutung 
angefangen habe, — mit neuen Vorſätzen und Wünſchen, mit neuen Bitten zu 
Gott!“ „Zu Bällen und ſonſtigen Feſten fehlt mir jetzt alle Luſt und Stimmung, 
und was nicht zuſammengeht, das ſoll fid) meiden!“ ?) Außer der Ablehr tritt 
in dieſen Stellen allerdings nichts Weſentliches hervor. Nun hat aber dieſer 
Charakter und Lebenslauf nichts Sprunghaftes, keine Kriſen. Einige Jahre müſſen 
erſt vergehen, um die folgenden Worte, ausgezeichnet durch Einfalt und kräftige 
Akzente, hervorſtrömen zu laſſen: „Ich ſoll ein Frommer geworden ſein! Wenn 
man darunter meint, was ich mir unter dem Worte fromm denke, und was auch 
du wohl nach deiner Außerung darunter verſtehen wirſt, ſo kann ich nur ſagen, ich 
bin es leider nicht geworden, aber ich arbeite jeden Tag meines Lebens nach Kräften 
daran, mehr und mehr es zu werden. Freilich weiß ich, daß ich es niemals ſo 
ganz und gar werden kann, aber wenn ich mich auch nur nähere, iſt's gut. Wenn 
aber die Leute unter einem Frommen einen Pietiſten verſtehen, einen ſolchen, der 
die Hände in den Schoß legt und von Gott erwartet, daß er für ihn arbeiten 
möge, oder einen ſolchen, der, ſtatt in ſeinem Berufe nach Vollkommenheit zu 
ſtreben, von dem himmliſchen Berufe ſpricht, der mit dem irdiſchen unverträglich ſei, 
oder einen, der keinen Menſchen und kein Ding auf dieſer Erde von ganzem Herzen 
lieben kann — ein folder bin ich nicht geworden, Gott ſei Dank . . ., wenn du 
mich auf den Weg zur Ruh' und Frieden wünſcheſt, ſo hab' ich nie ſo ruhig und 
friedlich zu leben gedacht, als mir's jetzt zuteil geworden iſt.““) So ſchrieb er in 


1) Hrsg. v. P. u. C. Mendelsſohn⸗Bartholdy; benützt wird 6. A. 1889 der „billigen 
Ausgabe“ in 1 Bd., doch zwei ſelbſtändig paginierten Teilen. 

3) A. a. O. II, S. 65. 68. 84. 

e) A. a. O. II, S. 115 f. Der Adreſſat war Schirmer; deſſen „Mutter begegnete jid) 
mit ihrem wackeren Gatten in aufrichtiger Frömmigkeit und entſchiedenem Feſthalten an 
dem lutheriſchen Glauben, in welchem beide die unerſchütterliche Grundlage ihres Denkens 
und Handelns beſaßen und auf den Sohn übertrugen“. Dieſer war „als Menſch ernſt 
und tief religiös, wohlwollend, charakterfeſt“. (A. b. Biogr. 31, S. 312—315.) Er malt 
neben Landſchaften vorzüglich bibliſche Stoffe. — Die Pſeudofrommen bei Mendelsſohn 
werden alſo wohl von beiden gemeinſam verurteilt. Mendelsſohns Brief bedeutet nicht 
eine Abſage an die von Schirmer vertretene religiöſe Richtung, ſondern er begegnet ſich 
mit dem Maler ohne Umſchweife an dem innerlichſten Punkte. Beide ſind nicht Aufklärer 
oder Freigeiſter, nicht Altpietiſten und nicht Lippenbekenner, ſondern Vertreter jenes 
Frömmigkeitstypus, der damals durch das Zuſammentreffen des ſtaatlichen und kirchlichen 
Konſervatismus, der Romantik und des Pietismus entſtanden war. 
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der Zeit zwiſchen den beiden Oratorien.) Der Eingang der mitgeteilten Stelle 
zeigt, wie ſeine innere Stellung von der Allgemeinheit beurteilt wurde. Friedrich 
Wilhelm IV., der Vertreter jener Frömmigkeit auf dem Throne, beurteilt ihn 
ebenſo. Eine Angelegenheit, die in den ſpäteren Jahren des Komponiſten nicht zur 
Ruhe kommt, ift „der Antrag des Herrn Miniſters Eichhorn, mich an die Spitze 
der geſamten evangeliſchen Kirchenmuſik zu ſtellen. “) Wohl ſprach zu dieſer 
Berufung auch die beiderſeitige Romantik mit; aber es handelte ſich ja nicht um 
eine Liebhaberei monarchiſchen Geſchmacks; die zeitgenöſſiſche evangeliſche Frömmigkeit 
hat nach den Liedern, den Chören, dem „Paulus“ geurteilt: Das iſt unſer Mann. 


!) Über Mendelsſohns religiöſe Stellung bieten feine Briefe ſonſt nicht allzuviel. Die 
fraglichen Äußerungen find mit feiner ganzen Perſönlichkeit zuſammenzuhalten. Dieſe iſt 
vor allem eine moraliſche. Ein feſtes ſittliches Urteil ſteht ihm jederzeit zu Gebote, und 
wird dann ohne Zurückhaltung, doch auch ohne Phariſäertum gehandhabt. (A. a. O. 
S. 57. 63. 65. 96. 102. 109. 111. 136. 184. 196. 207. 217 f. 220. 239. II, S. 101. 
125. 134. 179. 229. 294 f. 302. 304.) Ein ſcharfes Auge, das nach ſittlichen Begriffen 
urteilt, ift insbeſondere mit dem Saint⸗Simonismus ſogleich fertig, I, 232 f. Seinen Wert 
erhält dies Urteilen Mendelsſohns über andere für unſer Urteil über ihn durch andere 
Stellen, an welchen die auf ihn ſelbſt gewendete ſittliche Überzeugung ſpricht. Sie betont 
die männliche Beſcheidenheit und die gewiſſenhafte Pflichterfüllung; womit nicht geſagt ſein 
ſoll, daß andere Tugenden nicht auch bemerkbar würden. (I, 31. 110. 142. 152. 174. 
215ff. 220. II, 97f. 102. 111 f. 116. 125 f. 132. 135 ff. 202. 209, 235. 268. 318.) Ohne 
Abzug darf es darum angehört werden, wie Mendelsſohn ein religiöſes Bedürfnis in 
perſönlicher Weiſe äußert (I, 74. II. 113f.); wie er über die ernſteſten Dinge des Lebens 
ſpricht (II, 237. 258 f.), und wenn er fid) gebräuchlicher Redewendungen der Religion 
bedient (I, 10. 22. 31. 36. 45. 125. 131 f. 222. 253. 255. 257. II, 66. 102. 166. 207. 
299. 304 f. 316 f. 319f. 323). Die kirchliche Gegenwart kennt er und hat Fühlung mit 
ihr (I, 4. 98, 111. II, 294); beſonders hervorzuheben wäre der Verkehr mit Bunſen 
(I, 40. 43 f. 48. 60 ff. II, 212. 262 f. 275). Gegen Predigten ift er empfindlich (I, 43. 
83. II, 28). Bei ſeiner Herkunft iſt es kein Wunder, daß er in konfeſſionellen Dingen 
Nathan dem Weiſen nachſpricht (I. 65. 83. 192. 233. II, 7f. 290, 293), wobei ſogar über 
die eigene Chriſtianiſierung eine ſcherzhafte Anſpielung gewagt wird (I, 32. 138. 252). 
Über den katholiſchen Kult wird er indes gelegentlich ſcharf (II, 48). Den Deutſch⸗ 
Katholizismus ſcheint er nicht aus perſönlichen, ſondern nationalen Motiven begrüßt zu 
haben. Eine Grundſtimmung iſt die Freude an dieſer ſchönen Welt im Dank gegen den 
Schöpfer; ferner findet fich Anerkennung religiöſer Kräfte (I, 30. II, 187). Das führt 
zum äſthetiſchen Genießen bibliſcher Stoffe (I, 26f. 29 f. 50. 64. 211. 242. II, 90. 92f. 
117. 138. 296), endlich zur bewußten Verwendung von bibliſchem Deutſch (I, 2. 14. 19. 
24. 116. 120. 192. 204. 225.) Einen Brief, der Neujahr in der jüdiſchen Auffaſſung als 
einen Bußtag beſpricht, veröffentlichte die Monatſchr. f. Gottesd. u. kirchl. Kunſt II, S. 10. 
Mendelsſohn hatte auch Hegel gehört, den er jedoch nie anders als herausfordernd 
zitiert. Die innere Stellung des Schöpfers eines „Elias“ und „Paulus“ geht nicht in der 
führenden Religioſität des damaligen Proteſtantismus auf. In manchem bleibt er hinter 
ihr zurück; wenn er nämlich vielfach den Großvater nicht verleugnen kann; in andern 
aber iſt er ihr voraus, in der evangeliſchen Auffaſſung des Berufs, in der — allerdings 
durch die Umſtände begünſtigten — ſonntäglichen Geſinnung und Stimmung, indirekt 
durch die beim Künſtler beſonders ſchätzenswerte Freiheit von ungeſundem Myſtizismus 
und Ritualismus. Gerade weil er kein kirchlicher Parteimann war, iſt es ein innerlich 
wahrer, ſein Recht lediglich ſachlich bewährender Bund geweſen, den die evangeliſche 
Frömmigkeit mit ſeinen Oratorien ſchloß. 

3) A. a. O. II, S. 222 f. 227. 232. Einzelheiten im Schreiben an den König, II, 224. 
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Sie durfte das. Seine Oratorien lieben teils die weiche melodiöſe Sangbarkeit, 
teils die kräftigen Akzente in der Inſtrumentierung, bis an die Grenze der Trivialität; 
den einen Fuß ſtellen ſie noch in den ſolennen ſchweren Kirchenſtil der Orgel Bachs; 
der andere hat den kirchlichen Gemeindegeſang zur Grundlage. Außerdem aber 
begünſtigen ſie das populäre geiſtliche Lied, das nicht kirchenfähig geworden war; in 
gewiſſer Hinſicht iſt Unbekümmertheit um rein künſtleriſche Anforderungen zu 
beobachten; es wird nicht die letzte muſikaliſche Tiefe des Künſtlers ausgeſchöpft. 
Stoff und Text werden ſubjektiv behandelt, weniger im „Elias“, der eine gewiſſe 
Verwandtſchaft mit Englands oben erwähnten Oratorien hat; aber ſein „Paulus“ 
bringt uns einfach die Menſchenſeele vor Augen, die, umſchwebt von einzelnen 
Gotttesworten, zuerſt bekehrt wird und dann, bekämpft von der Welt, der Ewigkeit 
zuzieht; zwei Individuallebensläufe, ins Schema des Pietismus gelegt, der ſchon 
fertige Stephanus, der erſt werdende Paulus.!) Der Apoſtel iſt, trotz Beziehung 
einſchlägiger Stoffe, nicht geglückt. Auch Elias iſt nicht ſo Prophet, wie Mendelsſohn 
es wollte.?) Eben dieſe ihre Art aber hat die Oratorien unmittelbar zum Erfolg 
geführt; ſie werden denſelben behalten, ſo lange im Proteſtantismus jene Religioſität 
beſteht, die ſich mit ihnen verbündet hat; dieſelbe iſt heute jedenfalls weit davon 
entfernt, zurückzutreten. | 

Freilich, nicht alle Religioſität im Proteſtantismus geht in ihr auf. Auch 
auf Mendelsſohn kann ſich der Proteſtant nicht zurückziehen. 
Aber bei einem beträchtlichen Teile der Hörer ſchlägt Mendelsſohn noch heute ſo 
unmittelbar ein wie bei der Erſtaufführung, und wie Liſzt im katholiſchen Herzen. 
Das darf nicht unbeachtet bleiben. Das proteſtantiſche Oratorium, wenn es nicht 
abſterben will, darf ſich dieſen Lebensfaden nicht ungeſtraft abſchneiden, der noch 
direkt in die proteſtantiſche Religioſität hineinleiten könnte. Jede Nachahmung 
der nicht vielſeitigen muſikaliſchen Individualität dieſes Komponiſten wäre freilich 
verlorene Mühe, allein auch nach Abzug dieſer, die in den Oratorien ohnedies nicht 
ſo charakteriſtiſch ausgeprägt iſt, bleibt in denſelben etwas übrig, das nicht bloß 
Schubring betitelt werden kann. Man denke an die geſchickte Abwechslung leicht⸗ 
faßlicher homophoner Schreibweiſe mit plaſtiſcher, nicht allzu kunſtvoller Polyphonie, 
überhaupt an die fruchtbare Verwertung derjenigen Kunſt, die zu ſeiner Zeit und 
ebenſo heute in der proteſtantiſchen Kirche lebt. In der Verwendung des gemiſchten 
Chors iſt das Mendelsſohnſche Oratorium eigentlich dem evangeliſchen Gemeinde⸗ 
gottesdienſt, der ihn nun wohl nicht mehr fahren laſſen wird, förderlich voran⸗ 
gegangen. Zur Not läßt ſich in ihm auch das Solo nachweiſen, etwa bei 
Trauungen und ſonſtigen außerordentlichen Gelegenheiten,) ebenfalls bei kaſuellen 
Veranlaſſungen iſt der Knabenchor meiſt mehr beliebt als berühmt; ins Inſtrumentale 
führt aus dem evangeliſchen Gemeindeleben der Poſaunenchor. Die häufige künſt⸗ 


1) Auch Bitter (rat. S. 5) kann nicht ändern, daß bie pragmatiſche Verknüpfung 
beider Lebensläufe, wie ſie im Oratorium ſtehen, erſt hineininterpretiert werden muß; 
ſ. ſchon Mendelsſohn ſelbſt, a. a. O. II, 46f. 

) A. a. O. II, 236, 295 f., 117 f., 113 f. Bitter, a. a. O. S. 35, weiſt auf bedeutende 
Pläne hin, die Mendelsſohn ſelbſt noch auf unſerem Gebiete hegte. | 

5) S. Spitta in Monatſchr. uſw. 1901, S. 307. 
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leriſche Dürftigkeit dieſer, zum Teil erſt nach Mendelsſohn hinzugekommenen 
Bereicherungen wird den Oratorienmeiſter der Zukunft nicht ſtutzig machen. 

Den einſtigen außerordentlichen Reichtum des evangeliſchen 
Kultus an Geſangkunſt haben die letzten Jahrzehnte ſo reichlich bloßgelegt, daß er 
ſich vielleicht auch von dort her noch einiges!) zulegt. Das Oratorium hat in 
dieſen Entdeckungen lediglich vergangene Kunſtformen vor ſich, wie noch andere 
genug, aber keine Anknüpfungen an die gegenwärtige Ausübung der Religioſität. 
Den gregorianiſchen Geſang kennt der Katholik von heute immer noch aus ſeiner 
Kirche. Der Evangeliſche kennt jene alten Liturgien und Motetten nicht mehr?) aus 
ſeinem Kultus. Der Pietismus und nach ihm der Rationalismus haben auf⸗ 
geräumt. Darüber hinweg können die liebevollen Erneuerungen z. B. der 
Schütz ſchen Werke durch Riedel und Arnold Mendelsſohn, die ſelbſtändigeren 
Anknüpfungen des katholiſch geborenen Herzogenberg keine Brücke ſchlagen. 
Letzterer empfiehlt perſönlich die größte Vorſicht allen Repriſtinationen gegenüber.“) 
Zweierlei iſt es in der Tat, ob glücklicher Findergriff aus dieſer untergegangenen 
Welt Anſprechendes hervorhebt, das auch heute dankbar aufgenommen wird, weil 
es einmal künſtleriſch gelungen iſt, oder ob man das Oratorium auf dieſen wieder⸗ 
entdeckten Stil feſtlegen will. Das wäre ſoviel, als es auf eine Baſis ſtellen, die 
nicht vorhanden iſt. Denn mit dieſen alten Formen hat die Religioſität nichts 
mehr zu tun; ausſchließlich als künſtleriſche Objekte kommen ſie zu Gehör; aber 
nicht einmal finb fie als ſolche aus der Gegenwart ohne weiteres verſtändlich. 

Noch ſei auf die Stoffe des evangeliſchen Oratoriums ein 
Ausblick gewagt. Als ſekundäre, aber unerſchöpfliche Quelle zählt das Alte 
Teſtament. Noch können wir einen David, Hiskia, Joſia, eine Athalja, Ruth, 
einen Hiob, Jeremia, Hoſea im Konzertſaal brauchen — denn vergeſſene Werke 
zählen nicht mit —; die bibliſche Urgeſchichte iſt noch reich an lebensvollen Geſtalten. 
Ebenfalls ſekundär ließen ſich auch neuteſtamentliche Apokryphen und Märtyrerakten 
heranziehen. Nicht viel dürfte von der eigentlichen Kirchengeſchichte erhofft werden; 
hier drohen dem Komponiſten und Dichter Gefahren, die gewöhnlich unterſchätzt 
werden. Vor allem aber iſt das Neue Teſtament noch keineswegs ausgeſchöpft an 
großen und kleinen Stoffen; an den vielen Figuren der evangeliſchen Geſchichte, an 
den Apoſteln ijt noch viel zu gewinnen. Die große durchdachte Kunſt, mit der 
Mendelsſohns Texte arrangiert finb, hat uns recht anſpruchsvoll gemacht, doch nur 
zum Vorteil jedes Künſtlers, der darauf ein Auge haben wird.“) Vielleicht könnte 
ſich der Komponiſt auch einſtweilen dabei beruhigen, daß nicht unbedingt ein ganzer 
Abend ausgefüllt werden muß. Später aber, wenn ſich die Talente erſt geübt 
haben, ſollte einer kommen, der das Größte in Angriff nimmt: den johanneiſchen 
Chriſtus; dramatiſch, nicht theatraliſch: Gott, und doch Menſch. Gelingt es, wäre 
zugleich dieſem Evangelium ein großer Dienſt getan, deſſen Poſition in der Wiſſen⸗ 
ſchaft und der von ihr beeinflußten Welt ja noch immer recht ungünſtig iſt. 

) Das wollen wir ſicher hoffen. D. Red. 

3) Im allgemeinen. D. Red. 

5) In Monatſchr. vim 1896, S. 14. 

) „Schon der Text muß ein Kunſtwerk ſein“ (Göhler, im Kunſtwart, a. a. O, 
S. 264. 302). 
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Tatſächlich bewegt fif die Frömmigkeit von heute vielfach auf inter⸗ 
konfeſſionellen Bahnen. Das konfeſſtonsloſe Oratorium iſt daher keine 
Uberraſchung. Die „natürliche Religion“ der Hayduſchen Werke ſpricht hüben und 
drüben unverändert an; auch die auf dem Felde des Oratoriums tätigen proteſtan⸗ 
tiſchen Kräfte ſcheinen, obwohl fie durch die jog. „Nazarener“ (Faißt, Kiel; Löwe 7) 
nicht eben ermutigt werden konnten, ſich hier mehr zu verſprechen. An Brahms, 
den Herzogenberg ebenſo klaſſifiziert,) R. Wagner, ſcheinen Dräſeke, Woyrſch, 2 
Wolfrum,?) Klughardt und Bruch“) angereiht werden zu müſſen. Eine endgültige 
Gruppierung ſoll freilich hiermit nicht gewagt ſein. Leicht macht ſich das konfeſſions⸗ 
loſe Oratorium ſeine Aufgabe nicht. Es hat keinen Kultus oder doch nur einen 
minimalen Reſt desſelben zur Seite; entſprechend mehr muß es ſich daher als 
Kunſtwerk fühlen und geht mehr im Charakter des Konzertſtückes auf. So kann 
es denn auf Erfolge wie Händel, Bach, Mendelsſohn, Must nicht rechnen. Denn 
ihm fehlt eine Gemeinſchaft, von der es getragen würde; und eine Zeit, wie ſie 
Papa Haydn zum Erſatz dafür finden durfte, haben wir auch nicht. 


3. Likurgiſche Abendandacht pur bayriſchen Paſtoral- 
Konferenz.) Nürnberg 1905. 


Orgelpräludium. 


1. Gemeindegeſang. 
(Mel. Erhalt’ uns Herr ꝛc. 1543.) 
1. Ach bleib’ bei uns, Herr Jeſu Chriſt x. 
2. In dieſer ſchwer'n, betrübten Zeit ꝛc. 
3. Du aber ſelbſt dein’ Kirch' erhalt’ ꝛc. 
4. Erhalt' uns nur bei deinem Wort ꝛc. 


2. Pſalmodie. 
(5. Pſalmton.) 
Antiphon (von einer oder einigen Stimmen): Ich will dem Herrn danken mit 
meinem Munde. 
V. (Liturg): Ich danke dem Herrn von ganzem Herzen, (Pf. 9, 2) 
R. (Gemeinde): Und erzähle alle deine Wunder. 
V. Ich freue mich und bin fröhlich in dir, (V. 3) 
R. Und lobe deinen Namen, du Allerhöchſter. 
V. Denn du führeſt mein Recht und Sache aus: (V. 5) 
R. Du ſitzeſt auf dem Stuhl, ein rechter Richter. 
V. Darum hoffen auf dich, die deinen Namen kennen; (V. 11) 
R. Denn du verläſſeſt nicht, die dich, Herr, ſuchen. 


1) Monatſchr. uſw. II, S. 681. 

3) H. A. Köſtlins günſtiges Referat, a. a. O. 1899, S. 278—284, ijt wohl unanfechtbar. 
) Göhler im Kunſtwart, a. a. O., S. 267. 

A Der harten Beurteilung der beiden letzteren ebenda möchte Verf. nicht widersprechen. 

5) Entworfen und neu revidiert vom Herausgeber. 
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V. Lobet den Herrn, der zu Zion wohnet; (V. 12) 
R. Verkündiget unter den Leuten ſein Tun. 
V. Ehr' ſei dem Vater und dem Sohn und dem Heiligen Geiſte; 
R. Wie es war im Anfang, jetzt und immerdar, und von Ewigkeit zu 
Ewigkeit. Amen. 
(Antiphon) (durch den Geſamtchor mehrſtimmig wiederholt): Ich will dem Herrn 
danken mit meinem Munde. 


3. Kollekte. 


V. Der Herr ſei mit euch. R. Und mit deinem Geiſt. 
Kollekte. Agende Nr. 57 (frühere Nr. 50) oder Nr. 68 (frühere Nr. 64). 
R. Amen. 


4. Altteftamentlihe Lektion. 


Jerem. 31, 10— 14 (17). 1, 11—19. Jeſ. 55, 10—13. 48, 14—22. 
62, 6— 12. Joel 3, 1—5. 
Du aber, o Herr, erbarme dich unſer. R. Amen. 


Geſang des Chors. 

Siehe, wie fein und lieblich iſt es, daß Brüder einträchtig beieinander wohnen. 

Wie der Tau, ber vom Hermon herabfällt auf die Berge Zions. Denn daſelbſt 
verheißt der Herr Segen und Leben immer und ewiglich. (Bj. 133. Motette v. F. Kiel.) 


5. Neuteſtamentliche Lektion. 
Ev. Luk. 10, 17— 22. Joh. 15, 9—16 (21). 7, 37—43. Apg. 2, 42 — 47. 
19, 1—8. Röm. 10, 12— 17. Eph. 4, 11—16. 
Der Herr aber erhalte uns ſein heiliges und teures Wort in Ewigkeit. R. Amen. 


6. Lied. 
(Mel. O Jeſulein ſüß 2c. 1628.) 
O heiliger Geiſt, o heiliger Gott, O heiliger Geiſt, o heiliger Gott, 
Du Tröſter wert in aller Not, Mehr uns den Glauben immerfort. 


Du biſt geſandt vons Himmels Thron An Chriſtum niemand glauben kann, 
Von Gott dem Vater und dem Sohn. Es ſei denn durch dein’ Hilf’ getan. 
O heiliger Geiſt, o heiliger Gott! O heiliger Geiſt, o heiliger Gott! 


O heiliger Geiſt, o heiliger Gott, O heiliger Geiſt, o heiliger Gott, 
Gib uns die Lieb zu deinem Wort, Erleucht' uns durch dein göttlich Wort, 
Zünd' an in uns der Liebe Flamm, Lehr’ uns den Vater kennen ſchon, 
Danach zu lieben alleſamt. Dazu auch ſeinen lieben Sohn. 
O heiliger Geiſt, o heiliger Gott! O heiliger Geiſt, o heiliger Gott! 
(Geſangb. 151.) 
7. Gemeinſames Credo. 
Laſſet uns unſeren allerheiligſten Glauben bekennen, ſprechet mit mir dier 
Ich glaube ꝛc. x. 


sl d d ai a d ai 
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8. Litaneigebet. 
[Im Auszug.] Interludium der Orgel. Intonation: f. 


Kyrie: R. Eleiſon! V. Chriſte: R. Eleiſon! V. Kyrie: R. Eleiſon! 

. Chrifte: R. Erhöre uns! 

. Herr, Gott Vater im Himmel 

Herr, Gott Sohn, der Welt Heiland `, R. LZ A Erbarm' dich über uns! 
Herr, Gott heiliger Geiſt 

. Sei uns gnädig: R. Verſchon uns, lieber Herre Gott! 

. Sei uns gnädig: R. Hilf uns, lieber Herre Gott! 

. Bor allen Sünden 


Vor allem Irrſal % R. Behüt' uns, lieber Herre Gott! 
Vor allem Übel: 


Vor dem ewigen Tod: R. Behüt' uns, lieber Herre Gott! 
Durch dein Kreuz und Tod, 


Durch dein heiliges Auferſtehn und Himmelfahrt, 
In unſerer letzten Not, 
Am jüngſten Gericht: R. Hilf uns, lieber Herre Gott! 


. Wir armen Sünder bitten: R. Du wolleſt uns erhören, lieber Herre Gott! 
. Und deine heilige chriſtliche Kirche regieren und führen, 


Alle Pfarrherren und Diener der Kirche im heilſamen Wort und heiligen Leben 
behalten, 

Allen Rotten und Argerniſſen wehren: 
R. Erhör' uns, lieber Herre Gott! 


Treue Arbeiter in deine Ernte fenden, 


Deinen Geiſt und Kraft zum Worte geben, 
Unſern Landesherrn mit allen ſeinen Gewaltigen leiten und ſchützen, 
Unſere Obern, Schule und Gemeine ſegnen und behüten: 

R. Erhör' uns, lieber Herre Gott! 


. Allen, jo in Not und Gefahr find, mit Hilfe erſcheinen, 


Unſern Feinden, Verfolgern und Läſterern vergeben und ſie bekehren, 
Und uns gnädiglich erhören: R. Erhör' uns, lieber Herre Gott! 


.O Jeſu Chriſte, Gottes Sohn: R. Erbarm dich über uns! 

. O du Gotteslamm, das der Welt Sünde trägt: R. Erbarm dich über uns! 
O du Gotteslamm, das der Welt Sünde trägt: R. Erbarm dich über uns! 
O du Gotteslamm, das der Welt Sünde trägt: R. Verleih uns ſteten Fried“! 
. Chriſte: R. Erhöre uns. V. Kyrie: R. Eleiſon. 

. Chrifte: R. Eleiſon. V. u. R. Kyrie eleiſon. Amen. 


Gemeinſames Daterunjer. 


9. Chorgeſang. 
Der Tag nimmt ab; o ſchönſte Zier, Herr Jeſu Chriſt, bleib' du bei mir, 


Denn es will Abend werden. Laß doch dein Licht Auslöſchen nicht Bei uns allhier 
auf Erden. 
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Getroſt ſteh' ich in dunkler Nacht, Ich weiß, mein Gott, Dein Auge wacht, 
Ich ruh' in deinen Armen. Kommt einſt mein Tod, Herr Zebaoth, Ach Gnade 


ſchenk', Erbarmen! (Komp. von G. Schreck, Leipzig.) 
Gemeindelied. 
(Mel.: Werde munter, mein Gemüte ꝛc. 1642.) 
O du Licht der frommen Seelen, Bleibe doch, mein Gott, bei mir, 
O du Glanz der Ewigkeit, Weil es nunmehr dunkelt ſchier; 
Dir will ich mich ganz befehlen Tröſte mich mit deiner Liebe, 
Dieſe Nacht und allezeit. Daß kein Unfall mich betrübe. 


(Geſangb. 471, V. 6.) 
10. Schluß. 

V. Der Herr hat Zion erwählet. Halleluja! 

R. Und hat Luſt, daſelbſt zu wohnen. Halleluja! 

Kollekte. Agende Nr. 18 (frühere Nr. 15) oder Nr. 32 (frühere Nr. 30). 

R. Amen. 
V. Der Herr ſei mit euch. R. Und mit deinem Geiſt. 
V. Laßt uns benedeien den Herren. R. Gott ſei ewiglich Dank. 
Segen. R. Amen. 


Gedanken und Bemerkungen. 


1. Kirchengeſangfeſte, genauer die feſtlichen Veranſtaltungen der 
deutſchen Kirchengeſangvereine, wollen nach Entſtehung und Grundſatz 
dem gottesdienſtlichen Leben dienen. Dieſes wollen ſie ausgeſtalten, es im orga⸗ 
niſchen Anſchluß an die lokale oder provinziale Gepflogenheit heben und erweitern. 
Auf dieſem Wege iſt ihnen offenbar Anſehnliches gelungen. Beigaben vorwiegend 
künſtleriſcher Richtung erfolgen hin und wieder, wo beſondere Kraft und Luſt oder 
Veranlaſſung vorhanden iſt. 

2. Zur wiſſenſchaftlichen Begründung oder für praktiſche Erläuterungen reihen 
ſich dann ſtets Referate und Verhandlungen an, welche zeitgemäße Themata aus 
dem Gebiet der Kirchenmuſik und des Gottesdienſtes betreffen. So wird am 
18. Juli d. J. in Rothenburg das ſehr aktuelle Thema über die Pflege der 
Muſik an den Gymnaſien und Mittelſchulen, deren Leiſtungen in dieſer 
Beziehung gegen die frühere Zeit ſo außerordentlich zurückſtehen, verhandelt werden. 

3. Richard Wagner, Zum Parſival: hier iſt die Erlöſung durch im Glauben 
an den Erlöſer bewährte Treue. Der Menſch verlangt nach Erlöſung und kann 
ihrer teilhaft werden, wenn er an die überfinnlich waltende und in dieſe Welt ein⸗ 
greifende Gottheit glaubt. Dieſer Glaube gibt dem Menſchen die Kraft, das 
ſchwerſte Opfer, die Hingabe des eigenen Ich, zu vollbringen; er gibt ihm die 
Liebe, die auch ſtärker iſt als der Tod. Erlöſung durch Treue, durch ſelbſtloſe Liebe. 

4. Derſelbe: Ich kann den Geib der Muſil nicht anders faſſen, als in 
der Liebe. Treue von Bruder zu Schweſter, Freund zu Freund, Diener zum Herrn 
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und vom Herrn zum Diener, vor allem ſelbſtloſe Liebe der Verlobten und der 
Gatten zu einander und dazu nun immer das Gegenſtück: Untreue, Verrat, Er⸗ 
liegen durch die Sinnenluſt, die Weltluſt, das Streben nach Macht, die Quellen 
alles Unglücks .. Mit dem Streben nach Macht ift aller Fluch verbunden und 
derjenige, der den Nibelungenring beſitzt, dem Fluch, der das gleißende Gold be⸗ 
gleitet, rettungslos verfallen. 

Im Götterreich über, im Menſchenreich auf, im Albenreich unter der Erde! 


5. Rocholl ſchreibt in „Einſame Wege“, 2. Aufl. 1898, S. 181: Mit 
Hamberger ſprach ich über Oetinger. Wir fanden uns in der Überzeugung zu⸗ 
ſammen, daß unſere Theologie zu geiſtig ſei. Das Weſen Gottes, das 
Weſen des Himmels, alles das faſſe ſie möglichſt durchſichtig und vom Leben ab⸗ 
gezogen. So gehe die handgreifliche Wirklichkeit der Dinge verloren. Das Reale 
und Maſſive, welches in Leib, Ton und Farbe faßbar ſich darſtelle, werde 
für dünne, dürre Begriffe fortgegeben. Und in der Tat ſei doch die Heilige Schrift 
voll von Darſtellungen ſichtbarer Herrlichkeit Gottes und des ewigen Lebens. — 


6. Derſelbe. S. 187. In ſeiner Vorrede zu Steffens nachgelaſſenen Schriften 
wendet ſich Schelling in heiterſter Weiſe gegen die alten Rationaliſten. Sie 
gleichen, ſagt er, jenem König im Don Quixote. Dieſer ehrenwerte König verkaufte 
ſein Königreich, um ſich eine Gänſeherde anzuſchaffen und damit im Land umher⸗ 
zuziehen. „Gegen einen ſo unſchuldigen Geſchmack kann man ſich unmöglich er⸗ 
eifern.“ Vielleicht zehnmal war dieſe Partie aus Schellings Einleitung geleſen. 


Literatur. 


1. Otto Barblan, op. 12, Pſalm 117, pour double cboeur a capella. Part. 2 M. 
St. à 0,30 M. Leipzig 1904, C. F. Kahnt Nachf. A la Société de Chant Sacré 
de Genéve pour son 75e anniversaire, Deutſch und franzöſiſch. 

Cine kontrapunktlich reich geſtaltete, harmoniſch vielfarbige Kompoſition, welche ben 
Text des 117. Pſalms ernſt auffaßt und würdig darſtellt. Für ſtärkere und gut geſchulte 
Chöre verwendbar. | 
2. Der 20. Pſalm, für vierſt. Männerchor, von Joh. Emilins, op. 5. Delitzſch, Reinhold 

Pabſt. 0,30 M. 

Dieſer Geſang geht rhythmiſch und melodiſch über das Alltägliche nicht hinaus, dürfte 
kaum viele Freunde finden. 

3. Albert Becker: Baß ⸗Sols und Chor aus ber Reformationskantate op. 28 „Alſo hat Gott 
die Welt geliebt“ und „So halten wir es nun“. Ausgabe für Orgel an Stelle des 
Orcheſters. Bearbeitet von R. Noatzſch. Leipzig, Breitkopf u. Härtel. 1 M., Chorſt. 
à 0,15 M. 

4. Franz Tunder: Ach Herr, laß deine lieben Engelein. Solokantate für Sopran mit 
Streichinſtrumenten und Kontinuo, eingerichtet von Dr. Georg Göhler, Leipzig, 
Breitkopf u. Härtel. 2 M., Orcheſterſt. à 0,30 M., Soloſt. 0,50 M. 

Wo Sologeſang im Gottesdienſt geliebt wird, ſind die beiden letzten Nummern 
(3 u. 4) ſicher willkommene Gaben. Beſonders das Tunderſche Werrchen, das den letzten 
Vers des Liedes „Herzlich lieb hab' ich dich, o Herr“ behandelt, iſt anſprechend; nur auf 
die Triller wolle man verzichten. 
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5. Joh. Nudolf Ahle (1666): Dialog „Sie haben meinen Herrn weggenommen“. Für 
Sopran und Baß mit Cembalo oder Orgel, einger. von Dr. G. Göhler. Leipzig, 
Breitkopf u. Härtel. Nr. 4152. In der Sammlung des Riedelvereins Nr. 3. 1 M. 
Dieſe alte Kompoſition zeigt genug ſchöne Züge, um die Wiederbelebung derſelben 

zu rechtfertigen; der bibliſche Text iſt mit lebhafter Innigkeit aufgefaßt. Altmodiſch 

erſcheinen nur die gehäuften Textwiederholungen, welche im zweiſtimmigen Satze auf⸗ 
dringlicher wirken als im mehrſtimmigen. 

6. Namſey: Orgelſonate Nr. 1 in D-moll. Leipzig, Breitkopf u. Härtel. 4 M. 27 S. 
In flüſſigem Orgelſatz entwickelt dieſe Sonate eine friſche, kernige Melodik, die von 

klaren, feſſelnden Harmonienfolgen getragen wird. Am wertvollſten iff der 3. Teil, eine 

freie Fuge, wobei das Thema auch in der Umkehrung und Verlängerung wirkungsvoll 
verwendet wird. Der Zwiſchenſatz des 3. Teils dürfte, entſprechend ſeinem Gehalte, etwas 
einfacher, weniger mit Zierat behangen ſein. — Techniſche Schwierigkeiten ſind nur an 
einer Stelle in Pedal vorhanden; daher kann die Sonate auch ſolchen Orgelſpielern 

empfohlen werden, die zum techniſchen Drill wenig Zeit finden. W. H. 

7. Capellen, Georg: Die muſikaliſche Akuſtik 2c. In nächſter Nummer. — Ottos Richter: 
Eisleben: Ein Mahnwort an unſere Kirchenchöre. Vgl. Korr.⸗Bl. des Ev. K.⸗G.⸗V. 
für Deutſchland. Oktober 1904. Nr. 11. Wohl zu beachten. — Korreſpondenzblatt 
des Ev. R.⸗G.⸗B. für Deutſchland (Red. Sonne⸗Darmſtadt), Nr. 5: Die Muſik in 
ihrer Bedeutung für unſer deutſches Volksleben (Schluß). O. Richter. Aus unſern 
Vereinsgebieten. Literatur. — Nr. 6: Mitteilungen des Zentralvorſtandes. Über⸗ 
ſicht über den Stand des deutſchen Vereins. W. Nelle: Noch einmal der zweite 
Band der Werke Johann Hermann Scheins. — Zeitſchrift der Internationalen 
Muſikgeſellſchaft. Juni 1905. Heft 9: Ein neues Jugendwerk von R. Wagner. 
Liſzts „Faust Symphony“ (Neuman⸗London). Zur Neuausgabe der Musica boscareccia 
(Wuſtmaun, Bozen). Muſikberichte. Kritiſche Bücherſchau u. a. (S. 402: Wagner, 
Peter: Einführung in die Gregorianiſchen Melodien. I. 344 S. 1901. II. 356 S. 
1905. 2. Aufl. Freiburg (Schweiz), Univerſ.⸗Buchh.) — Flieg. Blätter für kathol. 
ſeircheumuſik (Cäcilienvereinsorgan). Red. Dr. Haberl. Regensburg, Puſtet. 40. Jahrg. 
Nr. 6 (Juni 1905): Ein ungedrucktes Referat aus dem Jahre 1865 (Erforderniſſe 
wahrer Kirchenmuſik). Fortſ. — Vereinsnachrichten aus Brixen, Enneberg, Breslau, 
Rownoje, Cöln⸗Bonn, Paderborn. — Zweimal betet, wer ſingt (Rud. Bornewaſſer). — 
Ein Wort zum Geigenbau. Anzeigenblatt Nr. 6. 

8. Nobert Mufiol8 Grundriß der Muſikgeſchichte. 3. ſtark verm. Aufl. neu bearb. von 
Nichard Hofmann. Mit 11 in den Text gedruckten und 22 Tafeln Abbildungen, 
forie zahlreichen Notenbeiſpielen. Leipzig 1905, J. Weber. Rn, 412 S. 4,50 M. 
Anziehend geſchrieben, gründlich und verſtändlich, mit zahlreichen Illuſtrationen, unter 

denen ſich auch die Muſikinſtrumente befinden. 


Korreſpondenzen. 


Gruß und Dank an alle, welche uns in den letzten drei Monaten durch Zuſendungen 
erfreut haben aus Hannover, Wandsbeck, Heidelberg, Rothenburg o. T., Schleswig, Berlin, 
Darmſtadt, Schwäbiſch⸗Gmünd, München, Nürnberg, Upſala, Philadelphia, Primghar⸗Jowa, 
Karlsruhe, Solingen, Erlangen, Dresden, Sagan u. a. Wir hoffen, recht viele 
Geſinnungsgenoſſen demnächſt zum 18. deutſch⸗evangeliſchen und 7. bayeriſchen 
Kirchengeſangvereinstage in Nothenburg o. T. am 17. und 18. Juli wiederzuſehen, wofür 
das Programm wiederholt veröffentlicht worden iſt. 
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Chronik. 


1. Kempten, 17. April. Händels Meſſias (Chryſander), aufgeführt vom Ev. Kirchen⸗ 
geſangverein, Leitung durch Chorregent Hornberger. Frl. Blenk, Frau Walter⸗Choinanus, 
Tenoriſt Ankenbrank, Bariton Freitag⸗Beſſer, Militärkapellmeiſter Storck von Ulm, Orgel 
Lehrer Büchele, Cembalo Prof. Weber⸗Augsburg. 


2. Plauen i. V. Johanniskirche. 1. April: „Das Leiden des Herrn“, f. Chor, 
Orgel und Orcheſter v. A. Mendelsſohn. 3. April: Chor m. Orcheſter a. „Selig aus 
Gnade“ v. A. Becker. 4. April: „Auferſtehung“, f. Altſolo, Chor, Orcheſter u. Orgel v. 
A. Mendelsſohn. 10. April: „Ich hebe meine Augen auf“, Geſangduett m. Orgel v. Lyra. 
17. April: „Komm, Gott, Schöpfer, heil ger Geiſt“, Chor, Satz v. Bach. 24. April: „Gott 
iſt unſere Zuverſicht“, Motette v. Klughardt. 1. Mai: „Ich weiß, daß mein Erlöſer lebt“, 
Chor v. Bach. 8. Mai: „Erhebung“, Chor v. Wolf. 12. Mai: „Heilig“, für Solo⸗ 
quartett, Chor u. Orcheſter a. „Elias“ von Mendelsſohn. 15. Mai: „Herr, dein bin ich“, 
Chor v. Grell. 22. Mai: Engelterzett u. Chor a. „Elias“ v. Mendelsſohn. 23. Mai: 
„Erſchallet, ihr Lieder“, Chor u. Choral a. d. „Pfingſtkantate“ v. Bach. 29. Mai: „Drei⸗ 
einiger Gott, wir rufen“, Chor v.? 5. Juni: „Gott, Vater, Sohn und heil'ger Geiſt“, 
Chor v. Prätorius. 12. Juni: „Das Wort Gottes iſt lebendig“, Motette v. A. Lorenz. 
19. Juni: „Menſch, willſt du leben ſeliglich“, Chor v. J. Eccard. 26. Juni: „Johannis⸗ 
feſt“, Chor v. Curti. | 


3. Leipzig. Thomaskirche. 14. Mai: Es-dur⸗Orgelfuge b. Bach; „Aus ber Tiefe“, 
Motette v. W. Ruſt; Choralvorſpiel „Wie wohl iſt mir o Freund der Seelen“, f. Orgel von 
Reger. — 15. Mai: „Sage den verzagten Herzen“, Chor mit Orcheſter und Orgel a. „Chriſtus 
ber Auferſtandene v. Schreck. — 21. Mai: Orgelfuge über Bach (a. Op. 46) v. Reger; 
„Der Geiſt hilft“, Motette v. Bach; Choralvorſpiel „O Gott du frommer Gott“, f. Orgel 
v. Brahms; „Gloria“, f. Solo u. Chor a. d. Es-dur⸗Meſſe v. E. F. Richter. — 22. Mai: 
„O ewiges Feuer“, Thor mit Solo, Orcheſter und Orgel v. Bach. — 28. Mai: „Gloria“ 
und „Credo“ für Solo u. Chor a. d. Es-dur-Mefje v. E. F. Richter. — 4. Juni: „Herr, 
wer wird wohnen in deinem Haus?“, Motette v. Hauptmann; „Liebe, dir ergeb ich mich“, 
Sſtimm. Chor v. Cornelius. — 5. Juni: „Gott ift die Liebe“, für Solo, Chor, Orcheſter 
u. Orgel v. Schreck. — 11. Juni: Präludium und Fuge in A-moll (a. Op. 69) f. Orgel 
v. Reger; „Jeſu, meine Freude“ (I. Teil), Motette v. Bach; „Wer unter dem Schirm des 
Höchſten ſitzet“, Motette v. F. v. Holſtein. — 18. Juni: Präludium und Fuge in E-moll 
(a. Op. 69) für Orgel v. Reger; „Jeſu meine Freude“ (II. Teil), Motette v. Bach; „Pſalm 
100“ für Solo und Chor v. Piutti. — 19. Juni: „Gloria“ für Solo, Chor, Orcheſter u. 
Orgel a. d. C-dur⸗Meſſe v. Beethoven. — 25. Juni: „Missa cum offertorio“, Chor mit 
Orgel v. Reinecke; Adagio für Streichquartett v. Reinecke. — Nikolaikirche. 23. Mai: 
„O ewiges Feuer“, Chor mit Solo, Orcheſter und Orgel v. Bach. — 20. Mai: „O welch 
eine Tiefe“, Chor mit Orcheſter und Orgel a. „Paulus“ v. Mendelsſohn. — 12. Juni: 
„Herr, der du biſt der Gott“, „Jeruſalem“ und „O Jeſu Chriſte, wahres Licht“, Chor, 
Arie und Choral für Solo, Chor, Orcheſter und Orgel a. „Paulus“ von Mendelsſohn. — 
26. Juni: „Gloria“, für Solo, Chor, Orcheſter u. Orgel a. b. C-dur⸗Meſſe v. Beethoven. 
— Thomaskirche. 2. Juli: Allegro non troppo und Andante sostenuto a. d. Orgel- 
fonate v. Th. Gerlach; „Kyrie“ und „Gloria“ für zwei Chöre v. O. Laſſus; „Pſalm 1" 
für Chor und Sopranſolo v. Wermann. — 3. Juli: „Kyrie“ für Chor und Orcheſter a. b. 
Es-dur⸗Meſſe v. Schubert. — 9. Juli: „Agnus dei“, 6ſtimm. Chor v. Paleſtrina; „Der 
Herr ift Meiſter“ v. Vollhardt; „Pſalm 2", Sſtimm. Chor o. Mendelsſohn. — 16. Juli: 
Orgelphantaſie in G-dur v. Bach; „Singet dem Herrn“ Motette v. Bach. — 17. Juli; 
„Pſalm 100“ für Solo und Chor v. Piutti. — 23. Juli: Orgelchoral „Heut triumphieret 
Gottes Sohn“ v. Bach: „Berge weichen, Hügel fallen“ v. R. Müller; Choralvorſpiel „In 
bir ift Freud“ v. Bach; ,Quocumque pergis“ v. Paleſtrina; „Einſamkeit“ v. J. Rietz. — 
Nikolaikirche. 10. Juli: „Der Geiſt hilft“, Motette v. Bach. 
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4. Thomaskirche. 30 Juli: G-moll⸗Orgelphantaſie von Bach, „Pater noster" 
Männerchor mit Orgel v. Liſzt; G-moll⸗Orgelfuge v. Bach; „Salvum fac regem“, Männer⸗ 
chor v. Rietz. — 6. Aug.: Orgelchoral „Nun komm der Heiden Heiland“ v. Bach; „Salvum 
fac regem“, Chor v. Loewe; „Vergiß mein nicht“, Chor v. Bach; „Birg mich unter 
deinen Flügeln“, Chor v. Wermann. — 13. Aug.: Orgelchoralvorſpiel: „Vater unſer im 
Himmelreich“ v. Reger; „Alta trinita beata“, Chor a. d. 15. Jahrh.; „Lichtheller Tag 
der Ewigkeit“, Chor v. R. Müller; „Offertorium“, Chor mit Orgel v. Reinecke — 20. Aug.: 
„Hoffe, Herz, nur mit Geduld“, Chor v. W. Ruſt; „Wenn ich ihn nur habe“, Chor v. 
W. Stade; „Sanctus“, Chor von Bortn iansky. — 27. Aug.: D-dur-Toccata und Fuge f. 
Orgel v. Reger; „Kommt, laßt uns anbeten“, Motette v. Hauptmann; Kyrie und Gloria 
a. b. „Missa brevis“ für Chor v Rheinberger. — 28. Aug.: „Gott der Herr ijt Sonn 
und Schild“, Kantate f. Chor, Orcheſter und Orgel v. Bach. — 3. Sept.: Toccata, Adagio 
und Fuge in C-dur für Orgel v. Bach; „Drei Feſt⸗ und Gedenkſprüche“ für Chor v. 
Brahms. — 24. Sept.: Orgelfuge in Es-dur v. Bach; „Pſalm 6“, f. 2 Chöre v. Schütz; 
„Agnus Dei“ u. „Deus noster refugium“, Chöre v. Hasler. — 25. Sept.: „Herr, öffne 
mir die Herzenstür“, f. Solo, Chor, Orcheſter u. Orgel v. Schreck. — 1. Okt.: Präludium 
u. Fuge in Es-dur u. Toccata, Adagio u. Fuge in C-dur f. Orgel v. Bach; „Singet dem 
Herrn ein neues Lied“ u. „Der Geiſt hilft unſerer Schwachheit auf“, Motetten v. Bach. — 
2. Okt.: „Gott der Herr iſt Sonn' und Schild“, Kantate f. Soli, Chor, Orcheſter u. Orgel 
v. Bach. — 8. Okt.: C-dur⸗Toccata a. d. Orgelſonate Nr. 14 v. Rheinberger; „Sei Lob 
und Preis in Ehren“, Chor v. Bach; „Herr, neige deine Ohren“, Motette f. Solo u. Thor 
v. Rich. Müller: „Lichtheller Tag der Ewigkeit“, Chor v. Rich. Müller. — Nikolai⸗ 
kirche. 21. Aug.: Kyrie a. d. Es-dursMeffe für Chor und Orcheſter v. Schubert. — 
4. Sept.: „Das iſt ein köſtlich Ding“, für Solo, Chor u. Orcheſter v. Schreck. — 9. Okt.: 
„Du, Herr, zeigſt mir den beſten Weg“, f. Chor u. Orcheſter v. Hauptmann. 

5. Chemnitz. Jakobikirche: 1. Jan.: „Halleluja“, Chor mit Orcheſter v. Händel. 
3. Jan.: „Neujahrslied“, Geſangſolo mit Orgel v. H. Wolf. 6. Jan.: „Denn die Herr⸗ 
lichkeit Gottes“, Chor mit Orch. v. Händel. 10. Jan.: „Das kleine Gloria“, Chor v. 
Ph. Wolfrum. 17. Jan.: „Hebe deine Augen auf“, Chor v. Derks. 24. Jan.: „Die 
Himmel rühmen“, Chor v. Beethoven. 31. Jan.: „Auf Gott allein will hoffen ich“, Chor 
v. Mendelsſohn. — Johanniskirche: 7. Jan.: „Befiehl dem Herrn deine Wege“, 
Choralmotette v. A. Becker. 6. Jan.: „Lobet den Herrn, ihr Heiden all“, Chor v. Vulpius. 
10. Jan.: „Wenn ich ihn nur habe“, Chor v. Breidenſtein. 17. Jan.: „Sehet, welch eine 
Liebe“, Chor v. A. Becker. 24. Jan.: „Gebet für den Kaiſer“, Chor v. A. Lwoff. — 
Paulikirche: 1. Jan.: „Jeſu, du zartes Kindelein“, Chor v. M. Frank. 6. Jan.: 
„Epiphaniaslied“, Chor v. Schurig. 17. Jan.: „Du Hirte Israels“, Chor v. Bortniansky. 
24. Jan.: „Der Herr iſt treu“, Chor v. Köhler. 31. Jan.: „Ihr Seraphimen, licht im 
Flammenchor“, Sopranſolo mit Orcheſter v. Händel. — Petrikirche: 1 Jan.: „Siehe, 
der Hüter Israels“, Chor mit Orcheſter v. Mendelsſohn. 3. Jan.: „Ich freue mich des 
Herrn“ Sopranſolo mit Männerchor und Orgel v. Bartmuß. 6. Jan.: „Es wird ein 
Stern aus Jakob“, a. „Chriſtus“ v. Mendelsſohn. 17. Jan.: „Freuet euch alleſamt“, Chor 
v. H. Engel. 24. Jan.: „Die Himmel erzählen“, für Chor, Soloterzett und Orgel v. 
Haydn. 31. Jan.: „Wer auf die Welt fein Herze ſtellt“, Chor v. Schurig. — Markus⸗ 
kirche: 1. Jan.: „Lehr' uns in aller Not“, Chor v. Herzog. 3. Jan.: „Freuet euch alle⸗ 
ſamt“, Chor v. Engel. 10. Jan.: „Dich will ich lieben“, Chor v. Engel. 17. Jan.: 
„Herr, wie ſind deine Werke“, Chor v. Ochsler. 24. Jan.: „Gott, Vater, Sohn und 
heiliger Geiſt“, Chor v. Prätorius. 31. Jan.: „Herr, laß mir deine Gnade“, Chor v. 
Preitz. — Lukaskirche: 1. Jan.: „Siehe, der Hüter Israels“, Chor v. A. Becker. 
6. Jan.: „Lobet den Herrn, alle Heiden“, Chor mit Orgel v. Herzog. 10. Jan.: „Jauchzet 
dem Herrn“, Chor mit Blasinſtr. v. Preis. 17. Jan.: „Siehe, wie fein und lieblich“, 
Chor v. G. Bernecker. 24. Jan.: „Die Ehre Gottes“, Chor v. Beethoven. 31. Jan.: 
„Selig ſind die Barmherzigen“, Chor v. E. Derks. — Lutherkirche: 17. Jan.: „Ehre 
ſei dem Vater“, Chor v. M. Vogel. 31. Jan.: „Harre, meine Seele“, Chor v. Malan. — 
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Nikolaikirche: 1. Jan.: „Groß iſt der Herr“, Chor v. Berger. 3. Jan.: „Maria ging 
geſchwind“, altdeutſche Melodie für Knabenſtimmen und Orgel. 6. Jan.: „Lobet den 
Herrn, alle Heiden“, Chor v. Herzog. 10. Jan.: „Mache mich ſelig, o Jeſu“, Sopranſolo 
mit Orgel v. Wermann. 17. Jan.: „Gott, mein Heil“, Chor v. Hauptmann. 24. Jan.: 
„Wenn der Herr die Gefangenen Zions“, Chor v. Wermann. 31. Jan.: „Feierliche Stille“, 
Chor v. Albrecht, „Gebet für Kaiſer und Reich“, für zwei Knabenſtimmen und Orgel v. 
Lwoff. — Schloßkirche: 1. Jan.: „Wer unter dem Schirm“, Chor v. F. v. Holſtein. 
10. Jan.: „Wie ſelig iſt das Kind“, Sopranduett mit Orgel v. Mendelsſohn. 17. Jan.: 
„Unermeßlich ewig iſt Gott“, Chor mit Solo v. A. Mühling. 24. Jan.: „Komm her zu 
mir“, Tenorſolo mit Orgel v. E. Gaitſch. 31. Jan.: Der 147. Pſalm“ für Doppelchor 
v. Rheinthaler. — Michaeliskirche: 1. Jan.: „Hebe deine Augen auf“ a. Mendelsſohns 
„Elias“, für gemiſchten Chor geſetzt v. R. Palme. 6. Jan.: „Pſalm 72“ im 5. Pſalmen⸗ 
ton. 17. Jan.: „O du mein Troſt“, Chor v. J. W. Franck. 24. Jan.: „Herr, wenn ich 
nur“, Terzett mit Orgel v. Helbing. 31. Jan.: „Pſalm 61“ im 1. Pſalmenton. — 
Andreaskirche: 1. Jan.: „Das Jahr geht ſtill zu Ende“, Chor v. Finſterbuſch 
6. Jan.: „Herbei, o ihr Gläubigen“, Zſtimmiger Kinderchor b. 7. — Matthäuskirche: 
1. Jan.: „Jeſu, geh voran“, für Solo, Chor und Orcheſter v. M. Vogel. 6. Jan.: „O 
Jeſulein ſüß“, Chor v. Reger. 17. Jan.: „Jeſu, geh voran“, für Solo, Chor und Orcheſter 
v. M. Vogel. 

6. Zur Einzelkelchbewegung regiſtrieren wir eine bedeutſame Verwahrung von Ober⸗ 
konſiſtorialrat D. von Burger ⸗ München (ſ. „Neue Kirchliche Zeitſchrift“). Er ſagt: 
Unſer Kelch iſt eine Stiftung Chriſti: „Stiftungen ſollen genau nach dem Willen des 
Stifters vollzogen werden. Sowenig die mittelalterliche Kirche ein Recht hatte, der Ge⸗ 
meinde den Kelch überhaupt zu entziehen, ſo wenig kommt der Kirche der Gegenwart die 
Befugnis zu, an der Art und Weiſe der Austeilung eine ſo auffällige Umgeſtaltung vor⸗ 
zunehmen, die von dem ausdrücklichen Willen des Stifters erheblich abweicht. Was aber 
der Kirche nicht zuſteht, kann doch noch viel weniger einzelnen Gemeinden und Geiſtlichen 
erlaubt ſein, ſolange kirchliche Ordnung den notwendigen Schutz gegen willkürliches Be⸗ 
lieben gewähren ſoll.“ Auch praktiſch ſei der Einzelkelch nicht wohl durchführbar. „In unſerer 
bayriſchen Landeskirche, bie 67 Prozent der Seelenzahl an Kommunikanten aufweift, gehen 
in Stadt und Land jahraus jahrein Hunderte, um die Oſterzeit, hier in München z. B. 
Tauſende zum heiligen Abendmahl. Bei ſolchen Kommunionen den Einzelkelch anzuwenden, 
wäre eine liturgiſche Ungeheuerlichkeit. Rechnen wir auf 1800 Gäſte 400 kleine Kelche: 
welcher Altar wäre wohl groß genug, ſie aufzuſtellen! Welche Wirtſchaft — man verzeihe 
den Ausdruck! — wäre das Einſchenken! Welche noch ärgere das Ausſpülen, das doch 
nicht auf dem Altar, ſondern in einem Nebenraume nicht vom Geiſtlichen, ſondern von 
einem Kirchendiener geſchehen müßte! Und wer bürgt denn dafür, daß letzteres, die 
Hauptſache der ganzen Einrichtung, in hygieniſch einwandfreier Weiſe gehandhabt wird? 
Von der Unruhe, dem Hin⸗ und Herlaufen, den naheliegenden Ungeſchicklichkeiten und der 
in die Augen ſpringenden Unſchicklichkeit des Verfahrens zu ſchweigen!“ 

7. Paſtor Burggraf⸗Bremen nimmt ſtatt Bibel Schiller vor und will „im 
Dichterwort die Verkündigung Chriſti und ſeines Evangeliums“ bringen. Das Programm 
für die Paſſionszeit 1905 war: 

Unter dem Kreuze. 
Sonntag, den 12. März, abends 6 Uhr: Der Kampf mit dem Drachen. 
Sonntag, den 19. März, vorm. 10 Uhr: Wallenſtein. (Konfirmation.) 
Montag, den 20. März, abends 6 Uhr: Die Johanniter. (Abendmahlsfeier.) 
Sonntag, den 2. April, vorm. 10!/ Uhr: Kaſſandra, die Ideale. 
Sonntag, den 16. April, vorm. 10½ Uhr: Die Braut von Meſſina. 
Karfreitag, den 21. April, vorm. 10 Uhr: Maria Stuart. 

Am Sonntag, den 7. Mai, zur Centenarfeier, wurde „Das Ideal und das 
Leben“ behandelt. — Wer ſtaunt und entrüſtet ſich nicht über dieſen „Nutzen des Predigt⸗ 
amts“ ?! — 
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8. Feldpropſt D. Nichter zu Berlin, auf deſſen Anregung mit Zuſtimmung der 
preußiſchen Regierung wir im Dezember vorigen Jahres zu einer Konferenz behufs Ver⸗ 
ausgabung einer neuen Auflage des Evang. Militärgeſangbuches in Berlin verſammelt 
waren, hat das Abſchiedsgeſuch unter Verleihung des Kronenordens 1. Klaſſe bewilligt 
erhalten. Er war 1842 in Frankfurt a. O. geboren und hatte ſich im franzöſiſchen Kriege 
das Eiſerne Kreuz erworben. Mit ihm iſt eine ſehr bewährte, umſichtige Kraft geſchieden, 
welcher der Erfolg auf dem Gebiete deutſcher Vereinigung nicht gefehlt hat. Als Nach⸗ 
folger wurde Militäroberpfarrer Son ot Wölfing berufen. — Die Pfalz fol endlich ihr 
abſcheulich ſchlechtes Geſangbuch losbekommen. 

9. Das 12. Kirchengeſangfeſt des Ev. Rirchengeſangvereins für Baden (zugleich 
25. Jahresfeier, zu welcher wir wiederholt erfreuten Glückwunſch ſenden) hat am 3. und 
4. Juni in Karlsruhe ſtattgefunden. 1. Tag: Kirchenkonzert („Meſſias“ von Händel, unter 
Mitwirkung von vier Karlsruher Kirchenchören, Leitung Dr. phil. Wolfrum⸗Heidelberg). 
Abends ½8 Uhr. 2. Tag: eine „gottes dienſtliche Feſtaufführung“ durch 21 Kirchenchöre, 
gleichzeitig in der Stadt⸗, Chriſtus⸗ und Johanneskirche. Feſtanſprachen durch Geh K.⸗Rat 
D. Baſſermann, Stadtpfarrer Schmitthenner, Dekan Mayer. Nachmittags 3 Uhr. 

10. Nürnberg, Juni 1905. Zur Wiederherſtellung des großen Rathausſaales, ber 
oft auch muſikaliſch gedient hat. Eine Hauptzierde der zurzeit wiederhergeſtellten Oſtwand 
desſelben (mit einem großen gotiſchen und zwei kleineren Nebenfenſtern) bilden neben den 
Malereien zwei polychromierte große Steinbilder aus der erſten Hälfte des 14. Jahr⸗ 
hunderts. Das eine zeigt den Kaiſer Ludwig, den Bayern, mit Krone, Zepter und Reichs⸗ 
apfel anf dem Throne ſitzend, zu den Füßen zwei Löwen und neben ihm zwei goldene 
Adler. Im Hintergrunde halten zwei Engel einen Vorhang. Das Kaiſerliche Bildnis 
gilt als authentiſch. Das andere Steinbild bringt die allegoriſchen Geſtalten der Norim⸗ 
berga und der Brabantia zur Anſchauung. Die Bemalung und Vergoldung dieſer 
Skulpturen iſt in verſtändnisvoller Weiſe wiederhergeſtellt worden, und ſie zeigen ſich jetzt 
wieder in der alten Schönheit. 

Die liturgiſche Abendandacht zur bayeriſchen Paſtoralkonferenz iſt in dritter Bearbeitung 
erſchienen. Pſalmodie mit Antiphon, zwei Chöre (Motette von F. Kiel: „Siehe wie fein 
und lieblich“, und Geſang von G. Schred-Leipzig: „Der Tag nimmt ab; o ſchoͤnſte Zier“), 
Dirigent F. M. Bayerlein. Liturgie: Dr. Geyer. Abhaltung in der St. Agidienkirche am 
21. Juni. Siehe oben. f 

11. Schwabach. Konzert des Chorvereins (Seminarlehrer König) unter Mitwirkung des 
philharmoniſchen Orcheſters von Nürnberg: 29. Oktober 1904. 95. Pſalm von Mendels⸗ 
ſohn: Die erſte Walpurgisnacht von demſelben. Im Frühjahr 1905: Das Oratorium 
Elias. Der neue Chorverein iſt vortrefflich geübt und geleitet. — Sonntag, 27. Nov. 
1904 abends 7¼ Uhr in Solingen 13. Orgelvortrag. Muſikdir. Paul Hoffmann. Prä⸗ 
ludium von S. Bach und Fuge, G-dur. Beethoven, Saint-Saens, A. Becker, Guſt. Merkel. 
14. Vortrag am 12. Febr. Walther ( 1748), Bartmuß (geb. 1859), Händel, Boſſi, 
A. Guilmant (geb. 1837). 15. Vortrag am 12. März 1905, Paſſionsmuſik, Orgel, Soli. 
Piutti, E. Bach, S. Bach, C. Franck (f 1890), Pet. Cornelius ( 1874 „Als auch wir 
vergeben unſeren Schuldigern“), Rheinberger (T 1901). — Solingen, am 16. April 1905, 
Sonntag abends 6 Uhr, Paſſionsmuſik nach dem Evangeliſten Matthäus 
von S. Bach. Muſikdirektor P. Hoffmann. Soliſten: Sopran: Fräulein Lina Golden⸗ 
berg aus Köln. Alt: Fräulein Emmy Schaum aus Frankfurt a. M. Tenor: Herr Otto 
Hintzelmann aus Berlin. Bariton: Herr Otto Süße aus Wiesbaden. Baß: Herr Walter 
Capell aus Köln. Orgel: Herr Organiſt Karl Sattler aus Köln. Violinſolo: Herr 
Konzertmeiſter Robert Maleſſe aus Köln. Chor: Der Evangelifche Kirchenchor, der Städ⸗ 
tiſche Geſangverein und der Knabenchor der evangeliſchen Gemeinde. Orcheſter: Die ver⸗ 
ſtärkte Kapelle des Infanterie⸗Regiments Nr. 53 aus Köln. 
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1. Ite in mundum. 


Gebet hin. 


Von Erasmus Widmann, Poet. Laur. Caes. Cantor primarius und Organiſt an der Hauptkirche 


Gt. Jakob au Rothenburg o. T. 


1572—1634. — Wird am 18. Juli d. Js. in der Morgenandacht des Kirchen⸗ 


geſangfeſtes zu Rothenburg EN X. vom Chor geſungen werden. PI 


Baß. 


prae-di- ca - 
— Fabi — 
2 ze 2 


EID 


te, et 


— 


te, et praedi o - te, et praedi - ca - te,praedica - - te, et 


et praedi - ca - te, 
— 
= ee ko Ee mem 
, —— —. N EEE = 
WW Gan —. equ TRR 57 "ABEL Tal EI 
r a WE CEPR TEE PRA, ML. N KEEN 
praedi - ca - te E-vamge - 


et prae-di -ca - te, et 
9 
M_\ far — 49 
iz een d 
li um om - ni cre-a- 


cre - a- 


ni 


li um om 


e Google 


2er are 
Á rt 
rae, om ni cre-a - 


— — — — 
tu rae, om - ni cre - a tu - rae. Al- le- lu- 
— " — — 
— Lët —— a on 
16851 — 3 — — — — —— 
tu - - rae om ni cre - a-tu - - rae. Al- le lu- 
tu - ` rae,om - ni cre-à - tu - -  rae.Al.- le- lu- 


ı al-16 a Wem Aal- e Ila - - - ia, al- 


ss: 


ia, al - le - lu ia, al- le - lu ia, al le lu ia, al 


d - 22 m — — 

FF 7 ECT mel i — 

— — ELI a —2—51—9———  — — Jade 

VORAGINE EE Ne RETI: REN: — — 

ia, al - le- lu ia, al-le - lu ` ` - ` ia, al- 
(» ^ N 


—— — — 


al- le- lu ia, al- le - - lu - - - ia, al- 


lu - ia, 
Feen 


le-lu - ia, al - le lu ia, al - le - lu- 


e 


> 
NDiniıtiza | tr V \ d ( ocl: d 
LIgitizea oy V3 A / ch 18 


r er gr ag E REG S: 
Greiz ern ciiin 
ia, al - le-lu- ia, al -le - lu ia, al- le - Sg - u_- ia, le- . 


FEES 


— E me SES NEN HER 
ia, al- le- lu ia, al - le-u- ia, al- le 
paire 
ia, al-le- lu-ia,al-le - lu - - 
— ^^ 
mme NC — ee 
7 z C —— 
Bes D.C zz — 1 E — SC? 
ia, al- le- iss dio - ja, al - le E - - - ` lu - ia. 
e an 
r Nep — EEE MET CIC [| 
[ S. n ren re Ges E 2 = [| 
IN /an V ar 5 — EBEN VES 5 . [| 
Sr Ge wol CG — "^ | ^ Wen] Jas ESL ——-„— [| 
D 2 T— — D 
ia, al-le-lu-ia, — — — al” le lu ia. 
^^ 
— (eg EID UE — 9-19 1 
. === 
ia, al- le- lu ia, al - le - lu la, al- le - lu- ja. 
et E ru Er” —6—3-  .—- nn [ACT H 
mue D RRE I ZUR ZZ = d— 
— — Li — E E Ca ee 
é — j e 
ia, al-le-lu- ia, al - - le E ` B lu a. 


(Gehet hin in alle Welt und prediget das Evangelium aller Kreatur. Halleluja.) 


2. Die Erde iſt voll der Güte des Herrn. 


Von H. van Eyken. Teil II, S. 329 der „Chorordnung“ R. von Lilien⸗ 
erons, von welcher jüngſt Teil III erſchienen ift. Fortſetzung einer klaſſiſchen Arbeit. 
Verlag Dreililien, Berlin 1905. 
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^ — — EE rgo, Exe I 
GENE WS CLR u Fr UE: u E 0o (6 

ä e - —. — 

die From e men ſol- len ihn prei=jen, ihn ` Drei = fen. 


fol » len ihn prei = fen, ihn prei ei e e jen. 
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äludium aus F-dur. 


9. 


Zum Harmonium. 
Aus J. Zahn: Leichte Präludien für das Harmonium komponiert. 


Gütersloh, C. Bertelsmann. 


Nr. 15. 


II. 


5 
2. m 


S rs 
2 


* 


® 


alle Heiden 


Lobet den Herren, 


® 


4 


ätorius. 


Harm. M. Pr 


Bi. 117. 


Freudig. 


| 


Na⸗ men al = le Wat =» fer; denn jei » ne Gnab und 


| | 
Bahı - bu mal - tet il ber uns in E - mig e teit. 
— — ı 


5. Auf den Tag Philippi⸗Jakobi. 


1. Mai. 


Introitus. 
Modus 1. Re-la. 


Ps. (33). Exsul-ta -te ju-sti in Do- mi- no: re- otos de- cet col · lau · da· ti ·ẽDO 
V. Gloria Patri. Ton. 1. 
Alleluja, alleluja. V. Confitebuntur coeli mirabilia tua, Domine: etenim veri- 
tatem tuam in Ecclesia sanctorum. Alleluja. (Ps. 89, 6.) 


Modus 8. Sol-ut. 


— — BR S — —R- 
. l L 
Al-1e - lu - ja. V. Tan-to tem - po-re vo- bis - cum sum, 
" — RB "nn nun BE CH mm m eem Cem mL 
— . —— — M — — D" — ES — 


et non cogno-vi-stis me? Philippe, qui vi-det me, videt et Patrem me 5 um. 
Alleluja. (Joh. 14, 9.) 


Text des Miſſale. SE = F.-Schlüſſel. T C-Schlüſſel (Höhe des Tones c). 


6. Zu den Apoſteltagen. 


Hymnus unb Responsorium. 
Hymnus. Ansbacher Antiphonar. 1627. 


Ol-lau-da De- um op ti- mum, e - le- cta gens cre-den- ti - um, 
Quibus etc. 


qui nos ad coe-lum per- di- tos vo- ca- vit per A- po -sto-los. (8 Verſe.) 


Versiculus. Domine, probasti me et cognovisti me, Alleluia. 
Tu cognovisti seßionem meam, Alleluia. 


Responsorium. 


C-ce e-go mit-to vos sic-ut o-ves in me-di- o 


. ͤ -w ͤ 1 


lu - po- rum, 


es-to-te er-go prudentes, sic-ut serpentes et sim-pli-ces sic- ut co-lum-bae. 


— Ge P» 95 zu BE i 

- *$—1 — 
1. Toni. (1. Pſalmton.) 
Introitus. Sequentia. 


JJ ĩͤ vb EI 
—ͤ—ü—H — — e 2 — — — — — — 1 — — — 
See N 0 o nm — u — — 

Mi-hi au-tem nimis etc. Coe-li e-narrant glo-ri- am Dei etc. Die 

Himmel erzählen die Ehre Gottes ac. 

Der Hymnus gehört zur Veſper, wie das Reſponſorium, welches auf die Lektion folgt. 
Hymnus: Lobe den Herrn, du auserwähltes Volk, der uns Verlorene durch bie Apoſtel 
zum Himmel berufen hat. Reſponſorium: Siehe, ich ſende euch wie Schafe mitten unter 
die Wölfe; darum ſeid klug wie die Schlangen und einfältig, wie die Tauben. Der 
Introitus beginnt den Hauptgottesdienſt. Die Sequenz (vgl. bie Oſterſequenz Victimae 


paschali, Pfingſten Veni Spiritus sancte) ſteht an einigen hohen Feſten nach bem 


Graduale zwiſchen Epiſtel und Evangelium. « = F (Tonhöhe für f). 
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7. Der aaronitiſche Segen. 


Würdevoll, ohne firengen Takt. = F. M. Gaſt⸗Plauen. 


An - gesjicht leuchten ü- ber dir unb ſei bir gná - dig! Der Herr er⸗ 


| 
1 


SHE ^E Aert 


— 
— 


za 
| : ee M ee? — — Es 
| he=be jein An- gefiht auf dich unb ge- be dir ſei⸗nen Frie- den! 
— — m — — P re in eh 


In Sachſen beſtehen ſeit länger verſchiedene, oft febr ſentimentale, mit Orgelbegleitung 
vorgetragene Schlußſegenmelodien. Die vorſtehende wurde aus Plauen mitgeteilt. 


Berichtigung. In Nr. 5 der muſikaliſchen Beilage, Seite 120 (Gott iſt 
die Liebe von J. G. Herzog) muß es Takt 1 im Tenor b ſtatt as, im fünftlegten 
Takte im Sopran es ſtatt d heißen. 


— 2 2. — 


Nr. 9. 


PASS 


Monatsſchrift für Liturgie und Kirchenmuſik. 


Sudalt: Zur muſikaliſchen Akuſtik. — Vom alten Sonntag bei St. Lorenz in Nürn⸗ 
berg. — Die Morgenandacht des Kirchengeſangstages in Rothenburg o. T. (mit den 
Muſiknoten). 1905. — Literatur. — Muſikbeigaben im Hefte ſelbſt. 


Abhandlungen und Auffübe. 


1. Zur muftkaliſchen Akuſtik. 


Capellen, Georg: Die mufikaliſche Akuſtik als Grundlage der Harmonik 

und Metrik. Mit experimentellen Nachweiſen am Klavier. Leipzig 1903, 

C. W. Kochat Nachf. 2 M. 

Dieſe Schrift tritt mit ſcharfer Kritik der bisherigen Generalbaßlehre und mit 
dem ſtolzen Anſpruch auf, eine völlige Neugeſtaltung der Muſiktheorie hervorbringen 
zu können. Wir müſſen zugeben, daß ſich im Falle der Richtigkeit der Schluß⸗ 
folgerungen eine weſentliche Vereinfachung der Lehre von den Tonarten, den Drei⸗ 
Hängen, Sept⸗, Nonen= ꝛc. Akkorden u. dgl. ergeben würde. Als Erkenntnisquelle 
benutzt der Verfaſſer „das Experiment“, und zwar entnimmt er das letztere der 
„muſikaliſchen Akuſtik“ — im Gegenſatz zu der phyſtkaliſchen. Auf Grund 
ſeiner Experimente behauptet er, nicht der freie Stil ſei aus dem ſtrengen, ſondern 
der ſtrenge aus dem freien abzuleiten; denn das Beſondere könne erſt begriffen 
werden, wenn das allgemeine erkannt iſt (S. 8). Hier begegnen wir bereits einer 
Einſeitigkeit, die den Widerſpruch herausfordert. Nämlich wer ſich auf die Er⸗ 
fahrung beruft, muß logiſcherweiſe doch ſicherlich zuerſt die beſonderen Erſchein ungs⸗ 
formen zum Objekt ſeiner Beobachtung machen, ehe er zum „Allgemeinen“ über⸗ 
gehen kann. Der ſogenannte ſtrenge Stil, der die Grundlage der bisherigen 
Generalbaßlehre bildet, iſt durchaus nicht die graue, abſtrakte Theorie, als welche 
ihn der Verf. hinſtellt und verachtet. Schon die hiſtoriſch unanfechtbare Tatſache, 
daß der ſtrenge Stil aus der eminent praktiſchen Muſikübung, nämlich 
dem Geſang, hervorgegangen, widerlegt den Verf. In der relativ (d. h. im 
Vergleich mit der Inſtrumentalmuſik) einfachen Struktur des vier⸗ oder mehrſtimmigen 
a capella⸗Geſanges kann jegliche Klangwirkung am ſicherſten beobachtet werden; im 
beſonderen werden hier die Wechſelbeziehungen von Melodie und Harmonie am durch⸗ 
ſichtigſten erſcheinen. Wer alſo eine „experimentelle“ Begründung einer neuen Muſik⸗ 
theorie geben will, darf dieſes Gebiet mindeſtens nicht ſo unbeachtet laſſen, wie es 
der Verf. thut. Ebenſo wären die Streichinſtrumente zur Gewinnung erfahrungs⸗ 
gemäßer Theorien herbeizuziehen. In dieſer Hinſicht ſcheint uns R. Hövker in 
ſeiner jüngſt von uns beſprochenen Schrift „Fis-Ges“ (Cöthen 1903) richtigere 
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Bahnen zu gehen. Dagegen arbeitet der Verf. durchgehends mit Experimenten am 
Klavier und nimmt von vornherein deſſen unreine, „temporierte“ Stimmung in 
Kauf (S. 5). Dabei läßt ſich der Verf. durch das Klavier verleiten, das offenbar 
ſelbſtändige äſthetiſche Prinzip des Melodiſchen hintanzuſetzen zugunſten der Harmonie. 
Was z. B. der Verf. über Undezimen⸗ und Terzdezimenakkorde u. dgl. ausführt (S. 32 ff.), 
ließe ſich zum Teil wohl einfacher durch die melodiſchen Begriffe des Vorhaltes, 
Doppelvorhaltes, liegender Töne, Wechſel⸗ und Durchgangsnoten erklären. Der Verf. 
ſchaltet das melodiſche Prinzip vollſtändig aus, indem er an Stelle der leitereigenen 
Akkordbildungen die „Naturklänge“ ſetzt, welche er aus dem akuſtiſchen Phä⸗ 
nomen der Obertonreihe gewinnt. Da ſcheint uns der Verfaſſer von der 
Skylla in die Charybdis zu geraten; denn die Obertonreihe enthält bekanntlich 
Partialtöne (7, 11, 13, 14), die mit den betreffenden Notenwerten ſich nicht decken 
und deren ſelbſtändige Hervorbringung im Akkorde nicht mehr im Sinne des 
Grundklanges, ſondern nur als etwas Fremdes empfunden werden kann. Auf keinen 
Fall ſind dieſelben akuſtiſch gleichwertig mit den eigentlichen harmoniſchen Tönen des 
Grundklanges (weil viel ſchwächer). Wollen dieſelben aber dennoch in dieſem Sinne 
gefaßt werden, ſo gibt es keine Erklärung für die Notwendigkeit der Vorbereitung 
und Auflöſung der mit ihnen gebildeten Akkorde. Wir kommen bei dieſen Über⸗ 
legungen wieder zu der allgemein gültigen Wahrheit, daß Natur und Kunſt durch⸗ 
aus nicht gleichbedeutende Größen ſind, ſondern der künſtleriſch geſtaltende menſchliche 
Geiſt ſtets nur gewiſſe Ausſchnitte aus der Natur verwerten kann, ja auch dieſe 
noch einem beſonderen künſtleriſchen Gedanken dienſtbar macht, alſo idealiſiert. Mit 
der ſogenannten „Rückkehr zur Natur“ iſt auf die Dauer bei keinem Kunſt⸗ 
zweige Befriedigendes zu erreichen. Die Natur an ſich iſt weder überall vollkommen 
noch überall ſchön; der Begriff der Schönheit iſt ohne die betrachtende oder ge⸗ 
ſtaltende äſthetiſche Tätigkeit des Menſchen überhaupt nicht denkbar. Alſo die 
„Naturklänge“ — um wieder zu unſerm beſonderen Thema zu kommen — werden 
erſt Muſik durch ihre Zuſammenordnung, zeitliche Aufeinanderfolge; damit iſt nicht 
nur die Gleichwertigkeit des melodiſchen Prinzips, ſondern deſſen Überordnung über 
das Harmoniſche geſetzt. Ganz beſonders Diſſonanzen, die doch nach Auflöſung 
durch folgende Töne begehren, können von dem harmoniſchen Prinzip des Grund⸗ 
klangs und ſeiner Obertonreihe aus nicht erklärt werden, ſie bilden vielmehr für 
dieſe letzteren nur anderswoher, d. h. von dem melodiſchen Prinzip kommende 
Störungen. Andererſeits werden auch ſtark kontraſtierende Klangfolgen durch ge⸗ 
ſchickte Stimmführungen einleuchtend gemacht. Aber ſchon bei den wichtigſten 
Dreiklängen, der Dominante und Subdominante, ſcheint uns die Ableitung aus der 
Obertonreihe der Tonika nicht wahrſcheinlich. Denn abgeſehen davon, daß weder 
die Prim noch die Terz der Subdominante in der Obertonreihe der Tonika rein 
vorhanden ſind, — ſobald eben die Töne dieſer Dreiklänge beſonders angegeben und 
zum Klingen gebracht werden, treten ſie als ſelbſtändige, neue Klänge auf mit 
ihren eigenen Obertonreihen, und die Töne, die ſie mit dem Grundklang (Tonika) 
gemein haben, ſpielen eine ganz andere Rolle, haben andere Qualitäten, als ſie in 
der Reihe der Tonika hatten. Das Problem iſt alſo auf dieſe Weiſe nicht gelöſt, 
ſondern nur verſchoben; wir vermögen nicht einzuſehen, inwiefern für die praktiſche 
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Kompoſition der bisherige Begriff der Tonleiter mit ihren „leitereigenen“ Akkorden 
überflüſſig gemacht fein fol (vgl. S. 18) oder ein als beſſer einleuchtender Erſatz 
für die bisherige Erklärung der Tonartenverwandtſchaft geboten werde. Am wider⸗ 
ſpruchsvollſten erſcheinen uns des Verfaſſers Ausführungen über den Mollklang. 
Nachdem Helmholtz den letzteren vergeblich aus der Obertonreihe abzuleiten verſucht 
hatte, ſchritten W. Hauptmann, A. v. Ottingen und H. Riemann zu der genialen 
Auffaſſung von Moll als dem polaren Gegenſatz zu Dur. Riemann erklärt den 
Mollklang aus der Untertonreihe nach Maßgabe des akuſtiſchen Phänomens der 
Kombinationstöne. Capellen jedoch widerſpricht dem, in Anwendung der unbewieſenen 
Theſe, es gebe auch in der Muſik ein „Geſetz der Schwere, welches lautet, daß das 
Ohr alle Klänge von unten nach oben hört“. Hier fehlt die ſtrenge Logik; denn 
ein „Geſetz der Schwere“ ſpräche vielmehr für die Untertonreihe, nämlich die Rich⸗ 
tung von oben nach unten! Aber dieſe eliminiert der Verf. eben völlig aus dem 
Kreiſe ſeiner Experimente. Er erklärt dann beh Mollklang als die Summe 
von zweierlei (Duc) Klängen, deren Grundtöne eine kleine Terz entfernt ſind. 
Damit wäre aber eigentlich Moll zur Diſſonanz erklärt, was der Erfahrung des 
muſikaliſchen Ohres direkt widerſpricht. Auch die Tatſache, daß die Muſik der 
Naturvölker durchweg das Moll bevorzugt, beweiſt, daß der Mollklang durchaus 
nicht bloß ein getrübter, alterierter Durklang iſt, wie der Verf. behauptet (S. 61). 
Denn Alterierung von Akkorden findet ſtets nur auf einer komplizierteren Stufe 
muſikaliſcher Erkenntnis ſtatt. Sehr anfechtbar ſind ferner des Verfaſſers Auf⸗ 
ſtellungen in betreff „diſſonanter Schlüſſe“, ſowie manche Beiſpiele von 
Harmonienfolgen, die in der angegebenen Stimmenführung ausgeſprochen häßlich 
wirken. 

Wir haben uns über den Inhalt der Schrift Capellens ausführlicher verbreitet, 
weil z. Z. die berührten Probleme Gegenſtände der lebhafteſten Kontroverſen ſind. 
Trotz unſerer abweichenden Anſichten ſtehen wir nicht an, auszuſprechen, wie reich 
der Inhalt der genannten Schrift an Anregung und Belehrung aller Art iſt und 
wie viel der in der älteren Muſiktheorie Gebildete daraus Gewinn ziehen kann. 
Wir empfehlen daher die geiſtvolle Arbeit der allſeitigen Beachtung.“) Im be 
ſonderen erfreut uns des Verfaſſers Mahnung (S. 15): „In jeder geſunden 
Muſik werden die Naturklänge immer der Brennpunkt harmoniſchen Empfindens 
ſein müſſen, eine für unſere in Diſſonanzen ſchwelgende Zeit beherzigenswerte Lehre!“ 
Vor allem halten wir das Kapitel (S. 119 ff.) über „Zukunftsmuſik“ für 
wertvoll. Indem nämlich der Verf. das moderne Moll nicht als diatoniſches, 
ſondern als chromatiſches Geſchlecht erklärt, ſucht er reine Molltypen zu 
gewinnen und kommt auf ſeine Weiſe zu einer Rekonſtruktion von Kirchen⸗ 
tonarten: äoliſch (Kleinmoll), phrygiſch (Großmoll), doriſch (Nonenmoll). „Die 
Wiederbelebung der alten Kirchentonleitern, welche als längſt abgetan galten, im 
modernen, d. h. harmoniſch⸗tonalen Gewande, iſt zweifellos als Gewinn zu be⸗ 


1) Der genannten Schrift werden ſich andere als 2. und 3. Teil anſchließen: „Die 
Freiheit und Unfreiheit der Töne und Intervalle als Kriterium der Stimmführung.“ 
Ferner: „Die Abhängigkeitsverhältniſſe in der Muſik (Figuration, Sequenz, ſymmetriſche 
Umkehrung).“ 
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trachten, da nunmehr ein reines, diatoniſches Moll ermöglicht wird“ (S. 129). Die 
Leitſexte und Leitſepte in Moll erſcheint nicht mehr als unentbehrlich, und die Kulti⸗ 
vierung jener diatoniſchen Molltypen wird eine Bereicherung der modernen Muſik 
werden. 

Wir regiſtrieren dieſe Meinung eines geiſtesſcharfen modernen Theoretikers als 
einen Wink zur Vorſicht für manchen lächelnden Verächter der älteren Kirchenmuſik! 
Es könnte geſchehen, daß der Hochmoderne mit ſeiner Anſicht — altmodiſch würde. 

W. H. 


2, Dom alten Sonntag bei 5. Lorem in Nürnberg. 


Weit mehr, als es bekannt zu ſein pflegt, beſtand in der evangeliſchen Reichs⸗ 
ſtadt Nürnberg der alte Gottesdienſt fort. Man war hierin aufs äußerſte kon⸗ 
ſervativ. Der tägliche Gottesdienſt — und zwar in jeder Kirche zwei⸗ und drei⸗ 
mal — wurde ſelbſtverſtändlich beibehalten. Heute noch gibt das Glockengeläute in. 
Nürnberg davon ein unbewußtes Zeugnis. Die Kirchen waren nicht verſchloſſen. 
Acht Diakonen außer dem Parochus ſtanden bei S. Lorenz und bei S. Sebald zur 
Verfügung; der weiße Rock bis zu den Knien, zur Abendmahlsfeier das Meß⸗ 
gewand, wurden getragen. Erſt 1811 hat man letzteres beſeitigt. An den Sonn⸗ 
tagen beſtand ein vierfacher Gottesdienſt, und zwar die „Frühmeſſe“ (mit 
Kommunion, doch rein liturgiſch), die Frühpredigt, das ſogen. „Tagamt“ (Wieder⸗ 
holung der Liturgie mit (figuriertem) mehrſtimmigem Chorgeſang (während derſelbe 
in der Frühmeſſe ſtets einſtimmig, gregorianiſchen Tones, war). Nachmittags folgte 
die Veſper, gleichfalls mit Chor und muſikaliſchen Einlagen und Predigt. In 
katholiſcher Zeit wurden bei Lorenzen täglich außer der Matutin (in aller Frühe) 
drei geſungene Amter gehalten und neun Meſſen geleſen. An Sonn⸗ und Feſttagen 
einige Gottesdienſte mehr, dazu die Predigten. 

Die S. Lorenzkirche wird zurzeit reſtauriert, nachdem der altgewordene Stein 
zu verwittern anfängt. Mancher Gaſt mehr betritt jetzt die Kirche, in die man der⸗ 
malen auch um 20 Pfennig glücklichen Einlaß findet. Welch ein reges liturgiſches 
und muſikaliſches Leben hat einſt dieſe ehrwürdigen Hallen erfüllt! Wir laſſen an⸗ 
mit eine Überſicht über den evangeliſchen Gottesdienſt des alten Sonntags bei Sankt 
Lorenz folgen, an welchem ſich die Einwohnerſchaft pünktlichſt und eifrig beteiligte. 

Weiteres mag man in meiner Schrift „Alt⸗Nürnberg in ſeinen 
Gottesdienſten. Ein Beitrag zur Geſchichte der Sitte und des Kultus.“ Güters⸗ 
loh 1890, C. Bertelsmann. 330 S., nachleſen. 

Die offizielle Anweiſung, der wir einige Erläuterungen beifügen, ſchreibt: 


I. 
Die Früh⸗Meſſe. 
(Offieium Matutinum.) 
Die Lorenzer Ordnung ift der Sebalder ganz konform von Nr. 1 
(Introitus, Kyrie, Gloria, zwei Lektionen) bis 20 einſchließlich, alſo bis die Aus⸗ 
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teilung des heiligen Abendmahls beginnt. Bei der Austeilung aber fingen die 
Schüler !) vor den deutſchen Geſängen: | 
Agnus Dei, qui tollis peccata mundi, O Lamm Gottes, welches trägt die Sün⸗ 
miserere nobis. den der Welt, erbarme dich unſer. 
Agnus Dei, qui tollis peccata mundi, Desgl. 
miserere nobis. 
Agnus Dei, qui tollis peccata mundi, O Lamm Gottes, welches trägt die Sün⸗ 
da nobis pacem. den der Welt, gib uns Frieden. 
Alles andere wie in der Sebalduskirche. 


Von Advent bis Lichtmeß und von Oſtern bis zum heiligen 
Trinitatisfeſte und wenn das Gedächtnis eines Heiligen (ein Feiertag) zu 
begehen iſt, ſowie an allen Feſttagen wird die Meſſe gehalten, wie hier folgt. 

1. Während die drei Geiſtlichen?) zum Altare (ad 8. Altare) gehen, fängt der 

Organiſt zu präludieren an. 

2. Hernach ſingt der Chor einen zum Feſte paſſenden (ordinatum) Verſikel. 
3. Die Orgel moduliert. 
4. Der Chor fingt den Introitus. (Wenn die Orgel geſpielt wird, jo wird der 

Verſikel vor dem Introitus geſungen; ſonſt beginnt man mit dem Introitus.) 

5. Orgelſpiel. | 

6. Kyrie eleison; 7. Orgelſpiel. 

8. Christe eleison; 9. abermals Orgelſpiel. 

10. Kyrie eleison. 

11. Der Geiſtliche fingt: Gloria in Excelsis Deo.?) 

12. Der Organiſt moduliert. 

13. Der Chor ſingt die Worte: Gratias agimus Tibi, bis Jesu Christe 
` altissime. (Wir ſagen dir Dank, bis ... Jeſu Chriſte, du Allerhöchſter.) 

14. Der Organiſt moduliert weiter. 

15. Der Chor ſingt: Quoniam Tu solus, bis Jesu Christe. (Denn du allein 

biſt heilig ꝛc.) 

16. Der Geiſtliche ſingt die Kollekte. 

17. Lektion aus den Epiſteln“) oder eine feierliche Feſtlektion. 

18. Orgelſpiel (pulsantur organa). 

19. Chor: Halleluja oder Tractus oder Sequentia. 

20. Lektion aus den Evangelien oder ein Feſtevangelium. 

21. Der Geiſtliche, der am Altare ſteht, ſingt (praecinit) die Worte: Credo in 

unum Deum. 

22. Der Chor ſingt das ganze Credo (lateiniſch) hinaus. 

23. Abendmahlsvermahnung geleſen. 

1) Die Lateiner, welche mit ihrem Kantor um das vor dem Hauptaltar ſtehende hohe 
Pult verſammelt waren und dort alle aus dem einen großen Folianten ſangen. Die 
Orgel war weſentlich zu kunſtvollem Zwiſchenſpiele beſtimmt. 

) Mit den Altargefäßen. 


8) In lateiniſcher Sprache. 
) Epiſtel und Evangelium an zwei verſchiedenen Pulten geleſen. 
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24. Geſang der Einſetzungsworte (deutſch). 

25. Orgelſpiel. 

26. Der Chor ſingt: Sanctus. 

27. Wieder Orgelſpiel. 

28. Chor: Pleni sunt coeli et terra gloria tua (d. h. Himmel und Erde ſind 
deiner Ehre voll). 

29. Abermals Orgelſpiel. 

30. Chor: Benedictus, qui venit in nomine Domini (d. h. Gelobt ſei, der 
da kommt im Namen des Herrn). | 

31. Der Geiſtliche fingt hierauf das Vaterunſer (deutſch). 

32. Chor: Amen. ö 

33. Der Geiſtliche ſingt gegen das Volk: Der Fried' des HErren ſey mit euch allen! 

34. Chor: Amen. 

35. Der Organiſt moduliert. 

36. Der Chor ſingt: Agnus Dei, qui etc. (Lamm Gottes, das ꝛc.) 

37. Orgel moduliert. 

38. Chor ſingt: Agnus Dei, qui etc. 

39. Orgel moduliert. 

40. Chor: Agnus Dei etc. da nobis Pacem (gib uns Frieden). 

41. Der Organiſt leitet den deutſchen Geſang ein (praeit tonum Cantionis). 

42. Der Chor fügt den Geſang ſelbſt bei, und ſo wird dies bis Ende fort⸗ 
geſetzt (alſo im Wechſel). 

43. Wenn nach vollendeter Kommunion die beiden Geiſtlichen aus dem 
Altare herabgehen, ſingt der Wöchner die Dankſagungskollekte. 

44. Die beiden Geiſtlichen aber ſingen vor dem Altare ſtehend: Benedicamus 
Domino (laßt uns benedeien den Herrn !). (An Septuageſimä und von 
Oſtern bis Trinitatis wird zugeſetzt: Hallelujah.) 

45. Chor: Deo dicamus gratias. (Gott ſei gedankt!) 

46. Mit dem von dem Wöchner erteilten Segen (addita benedictione) iſt die 
Meſſe zu Ende. (Missa est.) 


II. 
Frühpredigt am Sonntag bei S. Lorenz. 


(Officium ante Concionem.) 


Wenn die Zahl der Kommunikanten 200 nicht überſchreitet, wird nach der 
Meſſe ſogleich das deutſche Lied „Vater unſer im Himmelreich“ angeſchloſſen. 
Im andern Falle wird mit Auslaſſung des deutſchen Geſangs von dem ſiebenten 
Diakonus das Kapitel aus dem Alten Teſtamente geleſen nebſt den 
Hauptſtücken des Katechismus, ſowie der erſten und zweiten Proklamation 
der Eheverlobten. 

Alles übrige iſt wie bei S. Sebald. Man vergleiche alſo die dort der Früh⸗ 
predigt vorausgehende Liturgie in ihren ſämtlichen Beſtandteilen: die Litanei 
(Litania von dem Kantore) und der Geſang „Erhalt' uns, Herr, bei 
deinem Wort“, Salutation, Kollekte, Benedicamus. Nun geht der ſiebente 
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Diakon wieder in die Sakriſtei, legt den weißen Chorrock ab und hört die 
Predigt an, welche durch den Geſang „Nun bitten wir den heiligen Geiſt“ oder 
einen andern nach der Zeit (de tempore) eingeleitet wird. Auf die Predigt 
folgt die Offene Schuld (das Sündenbekenntnis) mit Abſolution und Retention, 
Allgemeines Kirchengebet, Fürbitten, Vaterunſer, Friedenswunſch. Endlich ein deutſcher 
Geſang. 
III. 
Das Tagamt am Sonntag bei S. Lorenz. 


über das Officium post Concionem, d. h. den Gottesdienſt nach der Predigt, 
zu welchem wieder beſonderes Glockengeläute einlud, lautet die Vorſchrift dahin, daß 
alles, „was in der Frühe geſchah“, alſo die Frühmeſſe, zu repetieren iſt, 
und zwar in dem Falle, daß Kommunikanten vorhanden ſind; wobei zu bemerken 
bleibt, daß alle Vierteljahr die zwölf Brüder aus der Karthauſe (fratres Carthu- 
siani) mit ihrer beſonderen Tracht!) in die Lorenzkirche zum heiligen Abendmahl 
kommen. 

Sind aber Kommunikanten nicht vorhanden, ſo wird an die Leſung 
des ordentlichen Evangeliums noch der deutſche Geſang „Erhalt' uns, Herr, 
bei deinem Wort“ angefügt und kommt mit Kollekte, Benedicamus und Segen 
alles zu Ende. 

Dieſe Ordnung, ſagt die Vorſchrift (nämlich mit Frühmeſſe, Frühpredigt und 
Tagamt) pflegt auch an den Apoſteltagen und andern Feſten, welche außer Sonntags 
ſtattfinden, beobachtet zu werden. 

Zuweilen jedoch werden im Offizium nach der Predigt an ſolchen Tagen 
Choralia figuraliter (in figurierter, mehrſtimmiger Weiſe) traktiert (tractantur), 
auch Kirchenmuſiken aufgeführt. 


IV. 
Die Sonntagsveſper bei S. Lorenz. 


Die Ordnungen für die Sonntagsveſper bei Lorenzen und bei Sebald ſtimmen 
vollſtändig überein mit Ausnahme des einen Punktes, daß die Diskantiſten bei 
S. Lorenz nicht zum Altare gehen (ad altare procedunt), wenn ſie den Verſikel 
ſingen. 

Wenn jedoch auf den Sonntag irgend ein Feſttag (Festum aliquod solenne) 
oder das Gedächtnis eines Heiligen mit fällt, wird die Veſper in folgender Ordnung 
abgehalten. 


Feiertagsveſper. 


1. Die Diskantiſten ſingen (praecinunt): Deus in adjutorium meum intende 
(d. h. Eile, Gott, mich zu erretten). 

2. Der Chor antwortet figuriert (figuraliter): Domine ad adjuvandum me 
festina. Gloria etc. (Herr, mir zu helfen. Ehre fei dem Vater c.). 


1) Man vergleiche das noch ſtehende Steinbild am Eckhaus der Karthäuſergaſſe (zum 
Germaniſchen Muſeum). 


0 210 D eoo 


13. 
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Die Diskantiſten fingen hierauf die erſten Worte einer Antiphon.!) 

Der Organiſt moduliert. 

Der Chor ſingt figuriert (mehrſtimmig zur Feſtauszeichnung) den Pſalm. 
Folgt die Lektion eines Kapitels aus dem Alten Teſtament ſamt Summarie. 
Orgelſpiel (organa pulsantur). 

Dann der Lobgeſang Mariens (Canticum Deiparae) in figurierter 
Singweiſe.“) 

Kollekte (gefungen). 


.Die Diskantiſten fingen an der Spitze des Chores (in acie Chori): Bene- 


dicamus Domino. (Laßt uns benedeien den Herrn.) 


Worauf der Chor figuriert antwortet: Deo dicamus gratias. (Gott ſei 


gedankt.) 

Nun beginnt die Predigt. Am Ende der Segen von der Kanzel (bene- 
dictio annuntiatur e suggestu). 

Endlich ein Teil aus einem deutſchen Geſange als Schluß. 


Dieſelbe Ordnung gilt bis Nr. 12 auch für Feſttage unter der ud an 


welchen keine Veſperpredigt ſtattfindet. 


Veſper im Advent bis Lichtmeß. 
An Sonntagen. 


Eine abweichende Ordnung gilt wieder für die Zeit vom 1. Advent bis Licht⸗ 


meß (wenn nicht eine dazwiſchenfallende Feſtlichkeit ſelbſt eigene Vorſchriften hat), 


und 


1. 


2 
3. 
4 


zwar folgende. 
Der Wöchner intoniert das Deus in adjutorium etc., 


. worauf der Chor mit Domine, ad adjuvandum me etc. antwortet. 


Der Geiſtliche fingt die Antiphon zum folgenden Pſalm, 


welchen nun die Schüler in zwei Chören (per duos Choros) wechſelweiſe 


ſingen. 


Die Lektion eines Kapitels aus dem Alten Zement mit Summarie 


folgt nad). 


. Dann moduliert der Organiſt. 
Die zugehörigen Hymnen aus der Kirchenzeit werden danach immer fo ge, 


ſungen, daß ein Vers wörtlich vorgetragen und für den andern die Orgel ge⸗ 
ſpielt wird.“) 


Die Diskantiſten fingen den Verſikel, 

der Diakonus die Antiphon. 

. Orgelſpiel (moduliert). 

Der Geſang der ſeligen Jungfrau (Beatae Virginis), die Verſe wie oben 


wechſelnd zwiſchen Chor und Orgel. 


Kollekte. 


Das weitere wie bei der Feiertagsveſper. 


!) Einleitungsſpruch, welcher am Schluſſe des Pſalms wiederholt wird. 


2) Dies der Hauptort für Kunſtgeſang in der Veſper. 
3) Eine merkwürdige alte Gepflogenheit. Der nicht geſungene Vers wird ſtill geleſen 
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Eine beſondere Abweichung findet für die Sonntagsveſper wieder flatt von 
Quaſimodogeniti (acht Tage nach Oſtern) bis Exaudi einſchließlich. 
Den Anfang macht hier nämlich die Orgel, mit welcher der Schülerchor abwechſelnd 
die Worte aus der Meſſe Kyrie eleison, Christe eleison, Kyrie eleison fingt. 

Hierauf ſingen die Schüler (Scholastici) fünf oder ſechs Verſe des Pſalmes 
114: In exitu Israel ex Aegypto (Da Israel aus Agypten zog), zwiſchen die 
einzelnen Verſe Orgelſpiel eingefügt. Auf die altteſtamentliche Lektion folgt der 
Oſterhymnus Vita Sanctorum (Der Heil'gen Leben tut ſtets nach Gott ſtreben) 
und auf dieſen das Magnificat, wobei wieder die Orgel für die nicht geſungenen 
Verſe im Wechſel eintritt. 

Nach der Kollekte vor der Predigt rezitieren einige Knaben oder Mädchen 
einige Hauptſtücke des Katechismus, und dies pflegt alle Sonntage, außer 
an den höchſten Feſten und bei den Faſtenpredigten zu geſchehen. 

Iſt der auf den Sonntag folgende Montag ein Feſttag, wird nach der Predigt 
aufs neue eine Kollekte geſungen, und zwar eine Bußkollekte, weil für die omn. 
fitenten Beichte gehalten wird (Confitentes solent audiri). 


3. Die Morgenandacht des Kirchengeſangskages 
in Rothenburg v. CT. 


Ein reiches, ſtattliches Doppelfeſt iſt jüngſt in Rothenburg gefeiert worden, 
reich an liturgiſchem und muſikaliſchem Leben, glänzend in der Durchführung. Der 
18. deutſch⸗evangeliſche Kirchengeſangvereinstag wurde in den Tagen des 17. und 
18. Juli abgehalten und in Verbindung mit ihm der 7. bayeriſche Kirchengeſang⸗ 
vereinstag; letzterer hatte zugleich die Bedeutung des zwanzigjährigen Jubiläums 
für den bayeriſchen Landesverein. Infolgedeſſen war die Ausrüſtung reicher als 
gewöhnlich. Ein ſehr ſtarker Fremdenzufluß aus den bayeriſchen und deutſchen 
Gauen und von jenſeits derſelben zeichnete das Feſt aus, für welches beſondere 
Opfer von verſchiedenen Seiten waren dargebracht worden. Das Programm im 
einzelnen haben wir bereits mitgeteilt. An die Zentralausſchußſitzung des deutſchen 
Vereins, welcher bei ſehr bedauerlicher Abweſenheit des leidenden Vorſtandes Geh. Kirchen⸗ 
rats D. Köſtlin⸗Cannſtatt Ober⸗Konſ.⸗Rat D. Flöring aus Darmſtadt präſidierte, reihte 
ſich als großartige Feſteröffnung die Vorführung des „ Weihnachtsmyſteriums“ 
von Dr. Philipp Wolfrum, dem gelehrten Muſikmeiſter der Alma Mater zu 
Heidelberg, dem Landsmann der Bayern. Dasſelbe begann abends 5 Uhr in der 
herrlichen gotiſchen Stadthauptkirche St. Jakob, vom Autor fe(bft dirigiert. 
Die Chöre ſtellte der Kirchenchor Rothenburg (Dirigent der um das Feſt beſonders 
hoch verdiente Muſikdirektor, erſter Organiſt Ernſt Schmidt) mit Mitgliedern der 
Chöre Nördlingen, Nürnberg, Schweinfurt, Uffenheim und Windsheim, welche ſamt 
dem Philharmoniſchen Orcheſter von Nürnberg auf der rieſigen Orgelbühne ſämtlich 
Raum fanden. Die Orgel führte W. Funk⸗Nürnberg. Die Soli waren in den 
Händen von: Frau Hiller⸗Rückbeil von Berlin, Frl. Dora Stöcker⸗Nürnberg, Pinks⸗ 
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Leipzig, Prof. Hatz⸗München. Harfe: Frau Gießel⸗Stahl⸗Bayreuth. Wer es nicht 
wußte, von welchem Belang der erhabene Raum eines Gottes hauſes für den muſi⸗ 
kaliſchen Eindruck auch eines Kunſtwerkes iſt, der konnte es hier erfahren; in über⸗ 
wältigender Wirkung ſtimmten Gotteshaus und Wolfrums heilige Kunſt zuſammen, 
die Töne der Chriſtfreude in herzerquickender Macht, der erlöſenden Weihnachts⸗ 
gnade ſüßes Zeugnis, dem die Verſammlung in gottesdienſtlicher Andacht lauſchte. 
Wir haben dies Weihnachtsmyſterium „nach Worten der Bibel und Spielen des 
Volkes“ an anderer Stätte mit nur halbem Eindruck gehört. Alles wirkte eben 
heute in der Tat voll Begeiſterung zuſammen, man ſtand auf der Höhe ſeiner Auf⸗ 
gabe, von der tiefgreifenden Muſik und dem Ernſte ihres Gegenſtandes erfaßt und 
erfüllt verließen wir das Gotteshaus. Daß wir im Wegbleiben lebender Bilder 
etwas entbehrt hätten, können wir in keiner Weiſe ſagen; die Macht des Werkes iſt 
auch ohne ſie groß genug, vielleicht größer und wertvoller. Wenn der bayeriſche 
Kirchengeſangverein auf Rothenburger Vorſchlag das Myſterium dem deutſchen Verein 
als beſondere Feſtgabe dargebracht hat, und wenn er dies unter der Ungunſt einer 
nichtweihnachtlichen Zeit getan, ſo iſt ihm durch den Erfolg eine ſchöne Rechtfertigung 
geworden, die es beſtätigen durfte, daß die Chriſtfreude der weihnachtlich Erlöſten 
zu jeder Zeit das Zentrum des Chriſtenglaubens bildet. Die Haltung der Feſtgäſte 
war denn auch eine ſehr würdige, wie man ſie bei andern Feſten nicht immer ge⸗ 
funden hat, und auch die Beſorgnis, die wir nicht ohne Grund lange aufrecht 
hielten, es möchte durch ſolche Kunſtübung die gottesdienſtliche Feſtſtimmung und der 
Hauptzweck der Kirchengeſangstage Schaden erleiden, durfte hiernach ſchwinden. Daß 
vor dem Feſte die große Orgel der Jakobskirche für die Summe von elftauſend 
Mark (wovon die proteſtantiſche Kirchenſtiftung 3000, die Stadt 4000 und Private 
weitere 4000 M. aufbrachten) durch Steinmeyer⸗Ottingen von Grund aus repariert 
und erweitert, mit drei Manualen, elektriſchem Motorbetrieb und modernem Spiel⸗ 
tiſch verſehen worden iſt bei 47 klingenden Stimmen, wollen wir noch rühmend 
erwähnen. ö 
In früher Morgenſtunde des zweiten Tages (um 7 ½ Uhr) läuteten 
die Glocken zum erſten Gottesdienſt, und abermals füllte das Gotteshaus 
eine feſtliche Verſammlung. Trotz der frühen Zeit ſicher tauſend Perſonen. Die 
Ordnung war die im Veſperale und neuerdings auch von der revidierten Landes⸗ 
agende 1901 vertretene für den Nebengottesdienſt. Ausgeführt wurde ſie prinzipiell, 
wie ſtets an den bayeriſchen Vereinstagen, rein liturgiſch, ohne Anſprache 
und ſonſtige redneriſche Beigaben, als freie Andacht im modernen Sinn, 
wie wir hoffen. Liturgiſche Morgenandacht mit Altar⸗, Gemeinde⸗ und Chorgeſang. 
Liturg: Stadtpfarrer Fabri⸗Rothenburg, Organiſt: Prof. und Univerſitäts⸗ 
Muſikdirektor Ochsler⸗Erlangen. Den Chor bildeten die Chorklaſſen des 
Kgl. Progymnaſiums, der Kgl. Präparandenſchule und der Kgl. 
Realſchule Rothenburg (120 Stimmen) im Wechſel mit dem Kirchenchor 
Rothenburg (63 Stimmen). Stets a capella. 

Als praktiſche Illuſtration des zu behandelnden Themas über bie Muſikpflege 
an den Gymnaſien und Mittelſchulen wurden die jungen Muſikfreunde beigezogen, 
die in rührendem, hingebendem Eifer für die Sache ſelbſt ein paar Tage ihrer 
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Ferien nach dem 14. Juli opferten, um zum Feſte noch anweſend zu ſein. Die 
Ausführung des Gottesdienſtes ſeitens aller Beteiligten gelang vorzüglich; wie ſang 
die Gemeinde voll Freude und Kraft, und alle Faktoren griffen ſo wohl zuſammen! 
Den Chor betreffend würden wir die Beibehaltung der urſprünglichen Verabredung, 
ausſchließlich die Schüler ſingen zu laſſen (im Wechſel von einſtimmig und mehr⸗ 
ſtimmig, eventuell teilweiſe mit Orgel), im inſtruktiven Intereſſe noch vorgezogen haben. 
Die Dauer des Ganzen einſchließlich Geläute und Nachſpiel war knapp eine Stunde. 

Hier laſſen wir nun die vollſtändige Ordnung der Andacht ſamt den Muſik⸗ 
noten folgen, wie ſie ſich auch in den Händen der Verſammelten befand. 


Morgenandacht. 


I. 
Orgelpräludium, komp. von Elias Oechsler. 
Gemeinde. Lied Nr. 449, 1—3. Mel: en 15 Der de der DAE Tag. 
—— — 4 e — SE E E 
E43 TE áo HR 
| 
1. Das wal: Gott, der hel - fen kann! Mit Gott fang ich bie 


2. All mein Be „gin « nen, Tun und Werk er = for > bert Got⸗tes 
3. So Gott nicht hilft, ſo kann ich nichts; wo Gott nicht gi > bet 


1. Ar ⸗ beit an; mit Gott nur geht es glück ⸗ lich fort; 
2. Kraft pn Stärt, mein Herz ſucht Got - tes An - oe e fidt; 
3. da - brichts ; Gott gibt und tut mir al les Guts; 


1. drum iſt auch dies mein er = ſtes Wort: 
2 drum auch mein Mund mit Freu den ſpricht: das wal - te Gott! 
3. drum ſprech ich auch nun gu = tes Ruta: f 


*) Der Tonſatz für bie Gemeindechoräle ift dem vierſtimmigen Melo dienbuch der ev.⸗ 
luth. Kirche Bayerns entnommen; bearb. von 7 Dr. theol. Joh. Zahn. 


Herr, tue meine Lippen auf. 


| ms 
Daß mein Mund deinen Ruhm verkün⸗di - ge. 


Geiſtlicher. Gemeinde. 


Ei⸗ le Gott, mich zu er » ret⸗ten. | "D | 
Herr, mir zu Dei - fen. 


pfalmodie mit Antiphon. 


Chor I und II unisono mit Orgel. * 
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Chor I. (Kirchenchor.) 
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Gott, Wi Herr, ber Mäch⸗ti - ge, re» bet und ru⸗ fet der Welt 
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Chor II. (Die Chorklaſſen.) 


Aus Zi ⸗ on bricht an ber ſchö⸗ ne Glanz Got ⸗ tes. 


Chor I. 


.* m 
Ir A IET UE — Ml il. er i — dd ri gl PP > [1 
ey. La e Ld Ld Ld - | | 
Wt Lan r1 Le u 
Sr Lef n 


| 
$90 » te, mein Volk, laß mid) ve » den; ep -ra=el, laß mid) unster dir zeu⸗gen: 
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Op «fe » re Gott Dank 
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Chor II. 


Si be = zah - le bem Höch-ſten bei - ne Ge- lüb - be. 
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Tt Dank op = fert, ber prei- jet mich. 
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Chor II. — — 
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Das ift ber Weg, daß ich ihm zei⸗ ge das Heil Got - tes. 
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E » wigsteit zu E⸗ wig⸗ keit. U men. 
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Chor I und II. 
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II. Lektionen. 
a. Erſte Lektion: 1. Chron. 17, 4— 13. 

Geiſtlicher. Lektion des erſten Buches der Chronika im 17. Kapitel: 
Und David ſtellete vor die Lade des Herrn etliche Leviten zu Dienern, daß 
ſie preiſeten, danketen, lobten den Herrn, den Gott Israel: Nämlich Aſſaph, 
den erſten zc. 

Du aber, o Herr, erbarme dich unſer. 

Gemeinde und Chor. 

` arm 
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Gemeinde. Lied Nr. 441, Vers 5 u. 6. 
Mel.: Nun laßt uns gehn und treten. 1587. 


5. Du mitt ein Op⸗ fer ha ⸗ ben, hier bring ich mei⸗ ne Ga ⸗ ben; 
6. Die wirft du nicht ver⸗ſchmä⸗ hen; du kannſt ins Her⸗ ze je  - hen, 
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5. mein Weihrauch, Farr und Wid⸗ der find mein Ge « bet und Lie » ber. 
6. und wuß-teft, daß zur Ga - be ich ja nichts Beſſ'⸗ res ba - be. 
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b. Zweite Lektion: Kol. 3, 14—17. 


Geiſtlicher. Wir Iden im Briefe St. Pauli an bie Koloſſer im dritten 
Kapitel alfo: Über alles aber ziehet an ze. 


Du aber, o Jeſu, erbarme dich unſer. 
Gemeinde und Chor. 


Chorgeſang: Ite in mundnm. 


Erasmus Widmann, Poet. Laur. Caes. Oantor primarius und Organiſt an der Hauptkirche St. Jakob 
zu Rothenburg o. T. (1572 —1634.) 


Chor I und II wechſelnd. 3t bereits veröffentlicht in unſerer Zeitſchrift Juli⸗ 
Auguſt. Muſikbeigaben S. 153—15 


(Gehet hin in alle Welt und en das Evangelium aller Kreatur. Halleluja.) 


c. Dritte Lektion: Off. St. Joh. 5, 8 — 14. 

Geiſtlicher. Offenbarung Sankt Johannis im 5. Kapitel: Und da 
es das Buch nahm, da fielen die vier Tiere und die vierundzwanzig 
Alteſten vor das Lamm, und hatten ein jeglicher Harfen und güldene 
Schalen voll Räuchwerks, welches ſind die Gebete der Heiligen. Und ſangen 
ein neu Lied ac. 

Du aber, o Herr, erbarme dich unſer. 


Gemeinde und Chor. 


Fr a a ge 
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III. humnus. Orgelvorſpiel, komp. von Elias Oechsler. 
Gemeinde: Nr. 242, Vers 1. 2 und 4. Mel.: Wunderbarer König. 1640. 
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2. Gott d Ebenen 4. Majeſtätiſch Weſen, 
dem die Cherubinen möcht ich recht dich preiſen 
Tag und Nacht gebücket dienen. und im Geiſt dir Dienſt erweiſen! 
Heilig, heilig! ſingen Möcht ich, wie die Engel, 
alle Engelchören, immer vor dir ſtehen 
wenn ſie dieſes Weſen ehren. und dich gegenwärtig ſehen! 
Herr, vernimm Laß mich dir 
unjre Stimm, für und für 
ba aud) wir Geringen trachten zu gefallen, 
unſre Opfer bringen. liebſter Gott, in allen. 
Geiſtlicher. 
Au. F 
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Jauch⸗zet dem Herrn alle Welt. — al «Ie « Iu » ja! 


Gemeinde. 
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IV. Das Gebet. 
Geiſtlicher. Laſſet uns beten :!) 
Herr, unſer Gott, Vater unſeres Herrn Jeſu Chriſti! Mit freudigen 
Herzen treten wir frühe vor deinen Thron ac. 
Vater unjer.?) 


Gemeinde. 7 


V. Wechſelgeſang zwiſchen Chor und Gemeinde. 


Chor I unb II. Lied Nr. 438. Mel.: Herr Gott, dich loben alle wir. 1561. 
— — E EE 
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| ENG m 
Vers 8: Gott, heil⸗ger Geiſt, du 95d)» te Kraft, des Gna⸗ de n mir al; e ſchafft, 


Gemeinde. V. 9 und 10. 


9. Dein iſt's, daß ich Gott recht erkenn, 10. daß ich feſt in Anfechtung ſteh 
ihn meinen Herrn und Vater nenn, und nicht in Trübſal untergeh, 
feiu wahres Wort und Sakrament daß ich im Herzen Troſt empfind, 
behalt und lieb bis an mein End; zuletzt mit Freuden überwind. 


Chor I und II. Vers 11 und 14 im Tonſatz von J. S. Bach. 


e ir. 


z und Mund, o Gott, 


in 
14. Er ⸗ laß mir me ⸗ n = den⸗ſchuld und hab mit 
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1) Vom Straßburger Tage mit Modifikationen. 2?) Mit Geläute. 
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11. Treu und Gnad, die mei ^» ne Seel emp » fan - gen hat. 

14. an unb Lieb, zu je - nem Le ⸗ ben Hoff ⸗ nung gib! 
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Gemeinde. V. 15. 


15. Ein ſelig Ende mir beſcher', 
am jüngſten Tag erweck mich, Herr, 
daß ich dich ſchaue ewiglich. 
Amen, Amen, erhöre mich! 


VI. UMollektengebet (vom Morgen). 


Geiſtlicher. Laßt uns beten: 


O allmächtiger Gott, der du uns den Anbruch dieſes Tages haſt erleben 
[ajfen, hilf uns heute durch deine Kraft, daß wir an dieſem Tage in keine 
Sünde willigen, ſondern allezeit unſere Worte, Gedanken und Werke dahin 
richten, daß wir dir gefallen und deinen Willen tun. Durch Jeſum Chriſtum, 
deinen Sohn, unſern Herrn. 


e e 


| 
A⸗ men. 


Geiſtlicher. Gemeinde. 
55 . 


Der Herr ſei mit euch. | 
S m m bei» nem Geijt. 
| | 
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Geiſtlicher. Der Herr ſegne euch .. . x. 
Gemeinde. 
. 
W . 


men. 
55 


Gebetspauſe. 
Orgelnachſpiel: Fuga h-moll (Peters Band II) von J. S. Bach. 


Literatur. 


Schmidt, Ernſt, Muſikdirektor und I. Organiſt zur Hauptkirche St. Jakob: Zur Ge 
ſchichte des Gottesdienſtes und der Kirchenmufik in Rothenburg o. T. Rothen⸗ 
burg o. T. 1905, P. Peter. 232 S. 3 M. 

Hier empfangen wir eine friſch und kundig gearbeitete kleine Lokalgeſchichte des Gottes⸗ 
dienſtes und der kirchlichen Muſik in einer bedeutſamen, für Kunſt ſtets opferwilligen alten 
Reichsſtadt, deren Kunſtwerke weit und breit die fremden Wanderer anlocken und in welcher 
wir ſtets mit neuer Luſt einkehren. Die Zuſtände auch des 19. Jahrhunderts ſind in die 
Schilderung, welche eine begeiſterte Liebe für Entwicklung des kirchlichen Gottesdienſtes 
zeigt, mit einbegiffen. Der Verfaſſer, der auf dem bezüglichen Gebiete mit viel Mühe und 
Beharrlichkeit an Ort und Stelle mehr als erwartet erreicht hat, bietet eine ſchmucke Gabe 
dar, die wichtige Urkunden veröffentlicht, auf die Bedeutung der Muſik für die Erbauung 
im allgemeinen, auf ihre Pflege an den Gymnaſien und Alumneen eingeht und ſachdienliche 
Fingerzeige gibt, mit Dank von uns begrüßt als Feſtgabe zum Kirchengeſangfeſte des 
deutſchen und bayriſchen Vereins in dieſem Jahre. Die Gottesdienſtordnungen 1559, 1611, 
1668 uſw. werden vorgeführt, Orgeln, Kantoren und Organiſten, Chorſchule und Kirchen⸗ 
chor, die Stadtmuſikanten behandelt. Illuſtrationen machen die Schrift auch äußerlich 
anziehend. Wir empfehlen dieſelbe zum Studium und für die praktiſche Beachtung. 
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Monatsf chrift für Liturgie und Kirdienmufik. 


Inhalt: D. Herold: Vom Kirchengeſangfeſte in Rothenburg o. T. — Die Beziehungen 
der Gymnaſien und Mittelſchulen zur Kirchenmuſik. — Bericht des bayriſchen Kirchengeſang⸗ 
vereins über 20 Jahre. — Ordnung des Feſthauptgottesdienſtes. — Gedanken und Be⸗ 
merkungen. — Chronik. — Muſikbeigaben im Hefte ſelbſt. 


Abhandlungen und Aufſätze. 
Bom Kirchengeſangfeſte in Rothenburg v. C. 


Von dem Kirchengeſangfeſte in der bayeriſchen Tauberſtadt, vormaliger freien 
Reichsſtadt, haben wir bereits in letzter Nummer berichtet. Dem Feſte kam der 
Doppelcharakter eines (18.) deutſch⸗evangeliſchen Kirchengeſangvereinstages und des 
20jährigen Jubiläums des bayeriſchen Kirchengeſangvereins zu; demgemäß war 
es auch außergewöhnlich reich ausgerüſtet, und ſtattlich und glänzend iſt es verlaufen. 
So ſtimmte alles wohl zu dem kunſtfrohen Charakter der lieblich gelegenen, inter⸗ 
eſſanten Stätte, die ihre Kunſtwerke ſorgſam hütet und an ihrer Hauptkirche zu St. 
Jakob ein ſeltenes Kleinod beſitzt. An Perſönlichkeiten, welche für die Bedeutung 
von Kunſt und Geſchichte Verſtändnis und Willigkeit haben, fehlt es nicht und für 
Pflege der Kirchenmuſik (Kirchenchor, Chorſchule) iſt im letzten Jahrzehnt nicht wenig 
geſchehen. In der zum Feſte erſchienenen Schrift des beſonders verdienten Muſik⸗ 
direktors E. Schmidt, ) durch deſſen Energie und Geſchick vor allem das Feſt 
ſeine Ausdehnung und reiche Durchführung gefunden hat, iſt hierüber das Nähere 
nachzuleſen. (Vgl. „Literatur“ in voriger Nummer und Zeitſchrift S. 180). Über 
den offiziellen Teil des Vereinstages mit Ausſchuß⸗Konferenz und Feſtverſammlung 
im altertümlichen Rothenburger Rathauſe, welches aufs beſte ſtilgerecht reſtauriert 
worden iſt und aus der Zeit des Meiſtertrunks in Baukunſt und Malerei treffliche 
Werke birgt, mag der demnächſt erſcheinende beſondere Feſtbericht 
(Leipzig, Breitkopf und Härtel) verglichen werden. Der am Erſcheinen verhinderte 
erſte Vorſitzende Geh. Kirchenrat D. Köſtlin zu Cannſtatt, welcher leider definitiv 
zurückzutreten erklärte, wurde mit lebhafter Dankesbezeugung für ſeine dem deutſchen 
K.⸗G.⸗Verein von Anbeginn geleiſteten Dienſte zum Ehrenvorſitzenden des Vereins 
ernannt. Zum Ort des nächſtjährigen Vereinstages wurde auf Einladung Schleswig 
beſtimmt. Der deutſche Verein umſchließt laut Mitteilung zur Zeit in 22 Landes⸗ 
und Provinzialvereinen 1996 Lokalvereine (1962 im Jahre 1904) mit ungefähr 
60 000 Mitgliedern. 


) Zur Geſchichte des Gottes dienſtes und der Kirchenmuſik in Rothen⸗ 
burg o. T. P. Peter, daſelbſt. 232 S. 
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Von Wolfrum's Weihnachtsmyſterium nachmittags 5 Uhr in der Jakobs⸗ 
kirche haben wir bereits berichtet. Eine ungemein zahlreich beſuchte Begrüßungs⸗ 
verſammlung vereinigte am Abend die Feſtgäſte in dem neuerbauten Saale des 
Evangeliſchen Vereinshauſes, woſelbſt nach dem Vorſtand des Arbeitervereins Pfarrer 
Weigel die Vertreter des Lokalkomitees (Dekan und Hauptprediger Oſtertag), des 
bayeriſchen Landesvereins (der Herausgeber), des deutſchen Vereins (D. Flöring), 
des Konſiſtoriums in Stuttgart (Prälat Dr. von Kolb), der Vereine für den Bezirk 
Wiesbaden, Weſtfalen und Baden ſprachen. D. Nelle feierte den Komponiſten Dr. 
Wolfrum und den Vorſtand des bayeriſchen Vereins. 


Von der am folgenden Tage früh 7½ Uhr gehaltenen liturgiſchen 
Morgenandacht haben wir bereits geſprochen und ihre Ordnung nebſt den Muſi⸗ 
kalien vollſtändig mitgeteilt. Weihevoll und friſch war ſie gedacht und, wir denken, 
ſo verlief ſie auch. Ein Württemberger Gaſt rief beim Ausgang aus der Kirche 
aus: ja, das war Anbetung! — Das für Leute älterer Obſervanz „unentbehrliche“ 
freie Wort wurde nicht vermißt, vielmehr ſeine Abweſenheit ſehr wohltätig empfunden. 
Wir nehmen an, daß einer ſattſam bekannten Praxis entſprechend der Beſuch eines 
zweiten Gottesdienſtes am gleichen Tage weit ſpärlicher ausgefallen wäre, wenn nicht 
der Unterſchied einer Feier mit und ohne Predigt gegeben war, der von vorneherein 
zur Teilname einlud. Wir hoffen, daß man nicht nur in Bayern, ſondern auch 
auswärts immer mehr ſich auf den freien Standpunkt erheben wird, der die an⸗ 
betenden und anderen Beſtandteile des Gottesdienſtes für ſich zu würdigen vermag 
und ihnen Bedeutung abgewinnt für Zeiten und Zwecke, welche dem ſonſt all⸗ 
herrſchenden Predigtgottesdienſte nicht ohne weiteres eigen ſind. Wir atmen auf, 
wenn uns dazwiſchen einmal der Prediger mit ſeiner Subjektivität verſchont; und 
wir halten dies in einer Kulturperiode, die das reflektierende Moment des Geiſtes⸗ 
lebens ohnehin ſo ſehr in Anſpruch nimmt, für eine recht fruchtbare, moderne Idee. 


Eine Steigerung der Entwickelung ſolcher liturgiſcher Andachten kann darin 
gefunden werden, daß man die Hauptſtelle für Muſik, nämlich den Hymnus (das 
Hauptlied) nach den Lektionen, durch Chorgeſang verſtärkt, wie dies von mir jeder⸗ 
zeit gehandhabt und vorgeſchlagen wird (vgl. Veſperale I. II.). Auf beſonderen 
Wunſch von anderer Seite iſt dies in Rothenburg unterblieben. Der Wechſelgeſang 
zwiſchen Chor und Gemeinde nach dem Gebetsteil war auf alle Fälle ſehr friſch 
und lebensvoll. Die Dauer des Ganzen ſamt Geläute, Orgelvorſpiel und ⸗Aus⸗ 
ſpiel (Bach'ſche h-moll-Fuge) betrug nicht völlig eine Stunde. 


Um 9 Uhr wurde auf bem Rathauſe im hiſtoriſch denkwürdigen Saale die 
Hauptverſammlung des Ev. K.⸗G.⸗Vereins für Dentſchland eröffnet 
mit einem freien Gebet des Herausgebers. Den Vorſitz führte Sup. D. Nelle aus 
Hamm in Weſtfalen. O.⸗K.⸗Rat D. von Kelber aus München begrüßte die Ver⸗ 
ſammlung im Namen und Auftrag des bayeriſchen Oberkonſiſtoriums, wobei er auf 
die Verdienſte der bayeriſchen Kirchenbehörden um Kirchengeſang und Liturgie Bezug 
nahm und dem „Weihnachtsmyſterium“ freundliche Worte zollte. Weiter ſprachen 
Prälat von Kolb (Stuttgart), Hofrat Mann als Bürgermeiſter von Rothenburg, 
Prof. D. Smend (Straßburg). Auch Vertreter der Konſiſtorien Ansbach und 
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Bayreuth waren eingetroffen. An Kaiſer und Prinzregenten wurden Telegramme 
abgeſandt. 

Hierauf wurde der Jahresbericht für den deutſchen Verein erſtattet und 
ſodann das programmgemäße Referat von Paſtor D. Sannemann aus Hett⸗ 
ſtedt in Thüringen begonnen. Als Inhaltsangabe laſſen wir die Leitſätze folgen, 
an welche fif das vortreffliche, eingehende Referat anſchloß. 


— 2. 


Die Beziehungen der Gymnaſten und Mittelſchulen 
pir Kirchenmuſtk. 
Leitſätze: 

1. Die Beziehungen der Gymnaſien und Mittelſchulen zur Kirchenmuſik gehören der 
Geſchichte an und ſind abgeſehen von Ausnahmen wie der Thomanerchor in 
Leipzig, der Chor der Kreuzſchule in Dresden und das Gymnaſium in Torgau 
abgebrochen. 

2. Solange der Kantor Lehrer einer höheren Schule war, hatte er eine Doppel⸗ 
ſtellung als Schul⸗ und als Kirchenbeamter; wie die anderen Schulämter, 
Rektorat, Kon⸗ und Subrektorat ꝛc. war auch das Kantorat Durchgang zum 
Pfarramt. 

3. Die Aufſicht der Kirche über die Schule erſtreckte fif) auch auf die Methodik und 
Praxis des Schulgeſanges. 

4. Der Muſikunterricht der alten Lateinſchulen hatte eine doppelte Aufgabe: 

a) die Muſika iſt ein Teil des wiſſenſchaftlichen Unterrichtes und wird theoretiſch, 
gleichberechtigt mit den übrigen Künſten, Rhetorik, Dialektik, Grammatik, 
vielfach als mathematiſches Fach gelehrt. 

b) Die Muſik wird praktiſch getrieben und findet ihre Verwendung im Schul⸗ 
leben und außerhalb desſelben: im kirchlichen Leben, im Gottesdienſt, Trauung 
und Begräbnis, ſowie im bürgerlichen Leben auf der Straße bei Gaſt⸗ 
mählern uſw. 

5. Die Reformation fand die Schulchöre in Kirchen⸗ und Kloſterſchulen vor, behielt 
ſie bei, ſchuf neue und organiſierte ſie. Gründe: Man brauchte den Schüler⸗ 
chor zum Gottesdienſt, Muſik gehörte zu den freien Künſten und darum in die 
Schule, man gab der Gemeinde durch Stiftungen und freiwillige Gaben an 
Brot und Geld für unbemittelte, aber befähigte und fleißige Knaben Gelegenheit, 
ſich in der Wohltätigkeit zu üben, und wirkte dadurch ſozial ausgleichend, indem 
auch Kinder der niederen Stände in höhere Lebensſtellungen einrücken konnten. 

6. Die Verſchiedenheit der Bedürfniſſe des kirchlichen Lebens und der ſozialen 
Stellung der Gemeindeglieder erforderte eine Trennung der Schülerchöre: 

a) in die Kurrende, beſtehend aus Schülern der unteren Klaſſe einer Lateinſchule, 
oder einer mit einer Lateinſchule verbundenen Armenſchule, oder einer deutſchen 
Schule. Die Kurrendaner fingen nur einſtimmige, deutſche Kirchenlieder uſw. 
(choraliter) im einfachen Gottesdienſt (Metten, Veſpern uſw.) und für un⸗ 
bemittelte und ungebildete Kreiſe. 
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b) in den Chorus muſicus oder ſymphoniacus, beſtehend aus Schülern der 
Klaſſen Prima bis Quarta. Der Chorus muſicus fingt mehrſtimmige, faſt 
nur lateiniſche Kunſtgeſänge (figuraliter) geiſtlichen Inhalts in der Schule 
(hier auch weltliche), im Gottesdienſt, bei Trauung und Begräbnis angeſehener, 
reicher und gebildeter Leute, ſowie dieſelbe Art von Geſängen auf der Straße, 
bei Gaſtmählern uſw. 

7. Die ſchon vom 16. Jahrhundert an erhobenen Bedenken gegen das kirchliche und 
öffentliche Auftreten der Schulchöre — Störung des Unterrichtes, Niedergang 
der Leiſtungen — führten nicht allein zu ihrer Aufhebung, ſondern auch die ſich 
allmählich vollziehende Trennung des Kantoramtes vom Lehramt der höheren 
Schule, der Übergang des Kantortitels auf die Lehrer der Volksſchule, die 
daraus ſich ergebende Deckung der kirchenmuſikaliſchen Bedürfniſſe durch den 
Schülerchor der Volksſchule, die Löſung der höheren Schule von der Auſſicht der 
Kirche, der Umſtand, daß der Chorus muſicus zuweilen zu Seminarien für 
Volksſchullehrer umgewandelt wurde, nicht zum wenigſten endlich der Aufſchwung. 
den die Inſtrumentalmuſik durch Haydn, Mozart, Beethoven genommen und eine 
Höherbewertung dieſer Muſik vor der Geſangmuſik im Gefolge hatte, untergruben 
die Lebensfähigkeit der Schulchöre. Der Rechtsgrundſatz von Leiſtung und 
Gegenleiſtung, ſowie Angebot und Nachfrage beſtimmen Blüte und Verfall der 
Schulchöre. 

8. Eine Wiederholung des alten Verhältniſſes zwiſchen Schule und Kirchenmuſik ift 
nicht möglich; wohl aber kann die Kirche ihr muſikaliſches Bedürfnis in einer 
beſtimmten Richtung befriedigen durch Gründung von Alumnaten in Verbindung 
mit höheren Schulen (nach dem Vorbilde der Alumnate der Thomasſchule in 
Leipzig und der Kreuzſchule in Dresden), möglichſt in Univerfitätsftädten, damit 
die auch vom Evangeliſchen Oberkirchenrat zu Berlin geforderte kirchenmuſikaliſche Aus⸗ 
bildung der Theologen durchgeführt werden kann, und ſo der Kirche in ihren 
Behörden, ihren Pfarrern und ihren Gliedern ein Geſchlecht heranwächſt, das 
die Kirchenmuſik nicht mehr als berechtigten Luxus, ſondern als notwendiges 
Lebenselement anſieht. Gleichzeitig iſt dadurch befähigten, aber unbemittelten 
Knaben jedes Standes die Möglichkeit gegeben, einen ihren Fähigkeiten entſprechen⸗ 
den Lebensberuf zu ergreifen. 

Das Referat mußte aus Rückſicht auf ein auf 11 ½ Uhr angeſetztes Kirchen⸗ 
konzert abgebrochen werden, bei welchem edle kirchenmuſikaliſche Weiſen (für Orgel, 
Geſang und Inſtrumente) durch bayeriſche Autoren und Meiſter muſtergiltig zum 
Vortrag kamen. (Wolfrum⸗Heidelberg, K. Wolfrum⸗Altdorf bei Nürnberg, Trautner⸗ 
Nördlingen, Fräulein Bettina Heinl⸗Rothenburg, L. Hartmann⸗Bayreuth, R. Wuſt⸗ 
Rothenburg, Jul. Fieſenig⸗Windsheim, Kolb⸗Hof, Prof. Ritter⸗Würzburg, P. Voll⸗ 
mann⸗Neuſtadt a. d. Aiſch, H. Schmidt⸗Baireuth). 

Auch der Jahresbericht des Kirchengeſangvereins für Bayern 
konnte in der Hauptverſammlung nicht mehr zum Vortrag gelangen. Derſelbe wurde 
deshalb nach dem Feſte vom Verfaſſer inhaltlich erweitert und auf die zwanzig Jahre 
des Beſtandes des bayeriſchen Vereins erſtreckt und erſcheint hiermit in folgender 
Geſtalt. 
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Nach 20 Jahren. 
Zum Jubiläum des Bayeriſchen Kirchengeſangvereins 1905. 


Am 4. November 1885 auf wiederholte Anregung des Berichterſtatters, zuletzt 
bei Gelegenheit des IV. deutſch⸗evangeliſchen Kirchengeſangvereinstages zu Nürnberg, 
mit einer Anzahl gleichgeſinnter Freunde wurde der Kirchengeſangverein für 
die evangeliſch⸗lutheriſche Kirche Bayerns gegründet. Sieben von 
den damals gewählten erſten Ausſchußmitgliedern find inzwiſchen heimgegangen. 

Die bayeriſche Landeskirche bot ein bereits ſehr wohl bebautes Feld. Sie beſaß 
ein vortreffliches Geſangbuch ſeit dem Jahre 1854 mit dem vierſtimmigen Melodien⸗ 
buch (Redakteur D. J. Zahn), eine erneuerte Agende mit liturgiſcher Gottesdienſt⸗ 
ordnung (1856 muſikaliſch redigiert durch Dr. J. Herzog), Altargeſang des Geiſt⸗ 
lichen und Beantwortung der liturgiſchen Strophen durch die Gemeinde; Bayern 
beſaß als die erſte Landeskirche in Deutſchland den originalen, friſchen rhythmiſchen 
Choral und hatte ihn zu allſeitiger Geltung gebracht. Eine gediegene Literatur für 
Orgel und Geſang ſtand zur Verfügung; eine Kirche ohne Orgel war ſchwerlich zu 
finden. Und was ſachkundige Perſönlichkeiten, Synoden, Kirchen⸗ und Schulbehörden 
in mühſamer Arbeit errungen hatten, das hielt vor allem unſer Oberkonſiſtorium 
mit weitſchauender Einſicht feſt und behauptete es unter nicht geringen Kämpfen. 
Ehrerbietigſt und freudig begrüßen wir darum heute die Vertreter unſerer hohen 
Kirchenbehörden in unſerer Mitte und dankbar gedenken wir der Oberkonſiſtorial⸗ 
entſchließung d. d. München, 5. Dezember 1885, welche die Gründung eines 
Kirchengeſangvereins mit lebhafter Teilnahme begrüßte und die eingereichten Statuten 
billigte. Siehe Nachrichten vom Kirchengeſangverein und von dem erſten bayeriſchen 
Kirchengeſangvereinstage in Rothenburg o. T. 1891, S. 11. 

Dem Kirchengeſangverein für Bayern kam es nach Vorſtehendem nicht wie 
anderwärts zu, für Gewinnung einer ernſteren, beſſeren Kirchenmufik im allgemeinen 
und eines erweiterten Gottesdienſtes Sympathien zu erwecken, was ihm eine ungleich 
ſtärkere Mitgliederzahl von Anfang an verbürgt haben würde — ein Umſtand, 
welchen zu beachten wir unſere auswärtigen Freunde immer wieder bitten müſſen. 
Die Aufgabe war eine viel ſpeziellere und engere und lag weſentlich in der Richtung, 
den noch wenig entwickelten, ja in ſeinem Rechte teilweiſe angezweifelten und bemiß⸗ 
trauten altevangeliſchen Chorgeſang zu pflegen, den Kirchenchor neu zu beleben. 
Nichtgottesdienſtliche Muſik (Konzertmuſik) ſollte überhaupt ausgeſchloſſen bleiben. Es 
galt, dem vorhandenen trefflichen Grundbau des Gemeindegottes⸗ 
dienſtes den Schmuck und Abſchluß, das geſteigerte Leben und die 
künſtleriſche Verklärung des Chores, wie ſie einſt bereits vorhanden 
geweſen, in richtiger Weiſe wieder zu verſchaffen. 

Hiefür war das große grundlegende Werk unſeres Landsmanns T D. L. 
Schoeberlein, Profeſſors der Theologie zu Göttingen, „Schatz des liturgiſchen 
Chor- und Gemeindegeſangs nebſt den Altarweiſen“ in den Jahren 1865 — 1872 
erſchienen (3 Bände, Vandenhoeck und Ruprecht, Göttingen), muſikaliſch redigiert von 
Stadtkantor Profeſſor Fr. Riegel in München. Und die neuſte klaſſiſche „Chor⸗ 
ordnung für die Sonn- und Feſttage des evangeliſchen Kirchen⸗ 
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jahres, entworfen und erläutert von D. Rochus Freiherr von Liliencron 
in Schleswig“ — dem liturgiſchen Meiſter des Nordens, welchen wir begrüßen — 
(Gütersloh, C. Bertelsmann) 1900 — 1905, bis jetzt vier Teile, darf S. 103 
ſchreiben: „Seitdem im Jahre 1856 die Evangeliſche Kirche Bayerns in ruhmvoller 
Weiſe den richtigen Weg erkennend mit einer verbeſſerten Agende voranſchritt, der 
dann die meiſten deutſchen Kirchenprovinzen eine nach der andern nachfolgten, haben 
wir wieder feſten Boden für einen neuen vollſtändigen Ausbau der Liturgie durch 
endliche Wiedereinfügung auch der Chorgeſänge unter den Füßen“. In gleichem 
Sinne finb die weiteren, ergänzten Ausgaben unſerer Agende 1879 und 1901 er⸗ 
folgt, dazu des mufitafifden Teiles 1883, welch letzterer in feinem Vorwort S. 7 
eine entſprechende Anweiſung für Chorverwendung nunmehr aufnahm. (Vgl. „Zeit⸗ 
ſchrift für Proteſtantismus und Kirche“, 1873, S. 218—319, „Der evangeliſche 
Chorgeſang“ und „Korreſpondenzblatt für die evangeliſch⸗lutheriſchen Geiſtlichen in 
Bayern“ 1882 Nr. 9, S. 65—72 „Zur bayeriſchen Agende“). 

So kam dem Landesverein eine dreifache Aufgabe zu: Pflege der Kirchenchöre, 
Gründung neuer Chöre (gemiſchter, wie Schülerchöre) und Herbeiführung einer ver⸗ 
mehrten und planmäßigen Verwendung der Chöre im Gottesdienſt. Letztere iſt als 
organiſche Eingliederung in die Liturgie zunächſt des Hauptgottesdienſtes 
an etwa fünf oder ſechs Stellen gedacht (zum Introitus, Kyrie, Gloria, Lektion, 
Credo und nach der Predigt). Von ſelbſt ergab ſich weiter aus Studium und 
Praxis die Anſtrebung reicher, lebendigerer Nebengottesdienſte, welche 
für Ausbreitung der Muſik und des Geſanges, darunter des charakteriſtiſchen Pſalmen⸗ 
geſanges, ganz beſonderen Raum und Anlaß bieten. 

In allen dieſen Beziehungen iſt nun inzwiſchen nicht wenig geſchehen, nament⸗ 
lich hat die Einrichtung von Nebengottesdienſten (Karfreitag und Paſſion, Feſttage, 
Königsgottesdienſte, Schulgottesdienſte, liturgiſche Andachten nachmittags oder abends) 
ſehr anſehnlich zugenommen, der Eifer und das Geſchick unſerer Chöre iſt gewachſen, 
und in der neuen Agendenausgabe von 1901 haben von liturgiſchen Andachten (vor⸗ 
her genehmigt mit den Schriften „Paſſah“ und „Veſperale“) ſieben Aufnahme ge⸗ 
funden, die ſich eines regen Gebrauches in den Gemeinden erfreuen dürfen. Eine 
weitergehende Verbreitung der von uns vertretenen Chorverwendung ſteht gleichfalls 
zu hoffen. 

Durch Ausgabe von 16 Publikationen (Abhandlungen, Geſangshefte vier-, 
drei⸗ und zweiſtimmig), durch ſieben Kirchengeſangsfeſte in Rothenburg (2), Nörd⸗ 
lingen, Ansbach, Erlangen, Schweinfurt und Schwabach, durch ausführliche Feſt⸗ 
berichte (zu je 1500 Exemplaren gedruckt und weit, auch auswärts verbreitet) ſuchte 
der Verein ſeiner Aufgabe zu dienen. Zwei Muſtergottesdienſte, ein Haupt⸗ und 
ein Nebengottesdienſt, der letztere grundſätzlich ohne Predigt und jede 
redneriſche Beigabe in völlig freier Andacht, ſuchten an den Vereinstagen unſere 
Ideale zu verwirklichen. 

Die Anträge des Vereins an Synoden, Generalſynoden, hohe und höchſte 
Stellen waren nicht ergebnislos. Die ſelten reichhaltige Bibliothek unſeres 7 Choral⸗ 
kenners D. Zahn wurde auf Staatskoſten angekauft und befindet ſich jetzt in 
München; Orgelreviſoren ſind wenigſtens in einigen Regierungsbezirken eingeführt; 
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die ſeit Anfang erſtrebte Beſſerſtellung der Kantoren und Organiſten 
iſt durch das jüngſt erlaſſene Schulbedarfsgeſetz inſoweit erreicht, als Beſoldungen für 
den Kirchendienſt bis zum Betrag von 200 M. nicht mehr in die Schulfaſſionen 
eingerechnet werden (vgl. Nürnberger Feſtbericht 1885 IV. deutſcher Kirchengeſang⸗ 
vereinstag. S. 34). | 

Analoge Fortſchritte ſuchten wir durch fortgeſetzte Anträge beim Evangeliſchen 
Kirchengeſangverein für Deutſchland (Wiesbaden 1896, Leipzig 1898, Straßburg 
1899, Hamm i. W. 1902) für weitere Kreiſe anzuregen. Eine Sicherung und 
Beſſerſtellung der ſelbſtändigen Kantoren und Organiſten (im Hauptamte) durch 
Fixierung eines Minimaleinkommens, Alterszulagen, Penſionsrechte hoffen wir in 
Verbindung mit der neuen Kirchengemeindeordnung zu erreichen, vielleicht auch Orgel⸗ 
kurſe, muſikaliſche Inſtruktions⸗ und Fortbildungskurſe. 

Eine eigene Vereins bibliothek ijt angelegt. überſichten der bayeriſchen 
und deutſchen Literatur wurden von Zeit zu Zeit ausgearbeitet und verbreitet, 
die Arbeiten bayeriſcher Autoren bekannt gemacht. Siehe die Jahrgänge der „Siona, 
Monatsſchrift für Liturgie und Kirchenmuſik“ (Gütersloh, Bertelsmann) und des 
„Korreſpondenzblattes des Evangeliſchen Kirchengeſangvereins für Deutſch⸗ 
land“ (Leipzig, Breitkopf und Härtel). Sorgfältig wurde die Verbindung mit dem 
deutſchen Hauptverein gepflegt und dadurch auch auswärts Einfluß gewonnen, 
wie in Heſſen⸗Darmſtadt, Kaſſel, Baden, Sachſen, Schleswig⸗Holſtein. 40 überein⸗ 
ſtimmende Choralmelodien für die deutſche Kirche ſind im Prinzip vereinbart, 
billige, gediegene Muſikalien wurden von den fremden Vereinen im Austauſch 
bezogen. 

Im Dezember 1904 nahm Berichterſtatter an der durch Feldpropſt D. Richter 
im Einvernehmen der preußiſchen Regierung nach Berlin berufenen Konferenz für 
eine Neuausgabe des evangeliſchen Militärgeſangbuches teil. 

Die Vereinsſtatuten wurden unterm 16. November 1904 erweitert, ſo⸗ 
fern als Zweck die Hebung der evangeliſchen „Kirchenmuſik“ im allgemeinen, ins⸗ 
beſondere des Chorgeſanges, feſtgeſtellt und die Mitgliedſchaft auch auf „ſonſtige Chor⸗ 
vereinigungen“ außer den Kirchenchören ausgedehnt wurde. 

Durch hohe Kultusminiſterialentſchließung d. d. München, 10. Juli gegen: 
wärtigen Jahres wurde in den Lehrplan der Königlichen Akademie der 
Tonkunſt unter S 3 aufgenommen: „Kirchliches Orgelſpiel, katholiſche Liturgik, 
proteſtantiſche Liturgik mit Geſchichte des proteſtantiſchen Kirchenliedes, Ausbildung 
im Konzertvortrag, Zuſammenſpiel mit Orcheſter, Kenntnis des Orgelbaues“. 

Endlich hatte Erfolg der uns ſeit Jahren am Herzen liegende, zuerſt inner⸗ 
halb des bayeriſchen Vereins verhandelte Antrag auf eine gründliche „Klarſtellung 
der früheren und gegenwärtigen rechtlichen Beziehungen der 
Alumneen, Gymnaſien und Mittelſchulen zur Kirchenmuſik und 
auf eine umfaſſendere Würdigung und Pflege der Muſik an den genannten An⸗ 
ſtalten“. Zieler Antrag wurde von uns fortgeſetzt auch an den deutſchen Kirchen⸗ 
geſangverein gebracht und an deſſen Tagen zu Wiesbaden, Leipzig, Straßburg, 
Hamm i. W. erörtert, um ſo die Auſmerkſamkeit weiterer Kreiſe auf eine Angelegen⸗ 
heit zu lenken, die für die Pflege des religiöſen Sinnes unferer Jugend an den 
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höheren Anſtalten überaus wichtig ift. In einem Referate zu Straßburg und 
jetzt hier zu Rothenburg wurde dieſelbe beleuchtet und erfuhr überdies am heutigen 
Feſte durch die Zöglinge dreier hieſiger Mitteſchulen im Chor der liturgiſchen 
Morgenandacht auch eine erwünſchte praktiſche Betätigung. Wir danken herzlich für 
den freudigen Eifer, welcher ſogar unter Aufopferung einiger Ferientage ſeitens 
unferer jungen Freunde unter der Leitung ihres begeiſterten Führers Muſildirektor 
E. Schmidt der edlen Sache gewidmet worden iſt, und wünſchen, daß recht bald 
an den deutſchen Gymnaſien und Mittelſchulen die Ars muſica ihren alten Ehren⸗ 
platz wieder einnehmen dürfe zu nutz der religiöſen wie allgemeinen Bildung. Sie 
beſaß ihn vormals im alten Nürnberg, Rothenburg, Nördlingen, Schwabach, Neu⸗ 
ſtadt a. A., Regensburg und allenthalben. Empfohlen ſei die ſoeben erſchienene, 
ſchätzenswerte Feſtſchrift unſeres verehrten Muſikdirektors: „Zur Geſchichte des 
Gottesdienſtes und der Kirchenmuſik in Rothenburg o. T.“ von 
Ernſt Schmidt, 1. Organiſt zur Hauptkirche St. Jakob (Rothenburg, P. Peter). 
1905. 232 S. — Siehe auch H. Brand: „Zur Geſchichte der Schwabacher 
Lateinſchule.“ 1904. 284 S. — Und meine Schrift: „Alt⸗Nürnberg in feinen 
Gottesdienſten“ (Gütersloh, C. Bertelsmann). S. 281 ff. 1890. 

Zwei Referenten preußiſcher und bayeriſcher Herkunft haben in Rothenburg, 
ein ſchwäbiſcher zu Straßburg das Thema der Muſikpflege an den Mittelſchulen zu 
begründen verſucht und vortrefflich empfohlen; was von Bayern ausging, iſt heute 
dahin zurückgekehrt in Gemeinſchaft mit dem Vereine für Deutſchland, welchem wir 
unſere Treue halten und unſern Dank bewahren. Zum deutlichen Ausdruck deſſen 
hat es geſtern der VII. bayeriſche Kirchengeſangstag, als an der 20jährigen Jubi⸗ 
läumsfeier unſeres Vereins gewagt, dem deutſchen Feſte den außergewöhnlichen 
Ehrenſchmuck eines Oratoriums in der Aufführung des „Weihnachtsmyſteriums“ 
von Dr. Philipp Wolfrum⸗Heidelberg (geboren zu Schwarzenbach a. W. in 
Oberfranken) darzubringen. Ihm, dem hochbegabten, hochverehrten Autor, welcher 
uns eine ſo reiche Gabe ermöglicht hat, ſowie allen Helfern und Helferinnen zum 
Feſte von hier und anderwärts, dem Rothenburger Kirchenchor und ſeinem unter⸗ 
nehmungsfreudigen Dirigenten, den Behörden und Verwaltungen der kunſtfreundlichen 
Stadt, dem Feſtkomitee, dem Herrn Feſtprediger, den beiden Liturgen, den erprobten 
Meiſtern der Orgel, (welche in hieſiger Kirche Steinmeyers Kunſt jüngſt erneuert 
und modern erweitert hat), dem jungen Nürnberger Soloquartett ſei der gebührende 
Dank erſtattet, wie allen Gönnern und treuen Gliedern unſeres Vereins. 

29 gemiſchte Chöre und 5 Schülerchöre, 876 aktive und 495 paſſive Mit- 
glieder gehören uns zurzeit an. Möchten doch alle die zahlreichen Chöre, 
welche fonft noch in Bayern beſtehen, dem Landesverein fid an- 
ſchließen und dadurch weit mehr, als ſie wohl erwarten, für ihre Tätigkeit und 
ihren Erfolg gewinnen!! | 

Unferen Gruß entbieten wir den heute gegenwärtigen geehrten Vertretern des 
deutſchen Vereins zum XVIII. deutſchen und VII. bayeriſchen Sangesfeſte D. Flö⸗ 
ring⸗Darmſtadt, D. Smend⸗Straßburg und D. Nelle, dem Weſtfalen, der 
uns ein ſo freundliches Wort im deutſchen „Korreſpondenzblatt“ im voraus zu⸗ 
geſprochen hat. Innigſten Gruß ſenden wir dem leider abweſenden allverehrten 
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deutſchen Vorſtande D. H. A. Köſtlin zu Cannſtatt, welcher einft allen voran 
gegangen iſt, den wir ſtolz in ſeinem Stamme als der Unſerigen einen verzeichnen, 
nicht minder als Lukas Oſiander, den vielgenannten württembergiſchen Got, 
prediger, der einſt der Melodie unſerer Chöre durch Verlegung zur Oberſtimme 
ſicheren Schritt und Klang verliehen hat und 1534 in unſerem Nürnberg geboren 
iſt. Gruß an Julius Abel in Schwäbiſch⸗Gmünd, Gruß dem Haufe t Hall⸗ 
wachs und 7 Theophil Becker, der heimgegangenen Freunde zu Darmſtadt. 
Dank aber und Ehre in der Höhe ſei Dem gebracht, der eine 20jährige Arbeit 
des Landesvereins nicht ohne Segen gelaſſen hat! Ihm wollen alle Opfer unſeres 
Lobes gelten, ihm unſere Lieder erſchallen. | 


Neuſtadt a. d. ijf; Rothenburg o. T. 
D. M. Herold, Vorſtand. 


Eine gemeinfame Mahlzeit vereinigte die Gäſte. Der Feſthauptgottes⸗ 
dienſt nahm um 4 Uhr in der St. Jakobskirche feinen Anfang. 

Feſtprediger war: Konſiſtorialrat und 1. Hauptprediger Hermann Beck aus 
Baireuth. Liturg: Pfarrer Wilhem Herold aus Kleinweiſach. Organiſt: Prof. 
Univerſitätsmuſikdirektor Elias Oechsler aus Erlangen. Den Chor bildeten: 
Mitglieder der Vereine in Nördlingen, Nürnberg, Oettingen, Rothenburg, Schwein⸗ 
furt und Uffenheim unter Direktion von E. Schmidt⸗Rothenburg o. T. 

Hier folgt das ausgegebene Formular, welches alle Feſtgäſte empfingen. Der 
Zutritt zu den Gottesdienſten war ſelbſtverſtändlich frei. 


Feſthauptgottesdienſt. 
Orgelvorſpiel komp. von Elias Oechsler. 
Gemeinde. Lied Nr. 148, V. 1 u. 2. (Bayer. Geſangbuch). Mel. 1524. 


Zee 


1. Komm, hei = lisger Geiſt, Her⸗re Gott! Er⸗füll mit deiner Gna⸗den Gut 

2. Du hei ⸗li⸗ges Licht, ed⸗ ler Hort! Laß uns leuch⸗ten des Le⸗bens Wort, 
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1. dei⸗ ner Gläubgen Herz, Mut und Sinn, dein brün⸗ſtig Lieb entzünd in ihn'n. 
2. und lehr uns Gott recht er ⸗ken⸗ nen, von Her⸗ zen Va e ter ihn nennen. 


CSN 


P | 
* 
O Herr, durch deisnes Lich-tes Glafſt zu dem Glau⸗-ben ver⸗ſam⸗melt haft 
2, O Herr, be-hüt vor fremder Lehr, daß wir nicht Mei⸗ſter ju- chen mehr, 
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1. das Volk aus al ⸗ ler Welt Zunsgen; das [fei bir, Herr, zu Lob ge 
2. denn Je⸗ſum mit rech⸗tem Glauben, und ihm aus gan » zer Macht ver⸗ 
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‚jun e gen: Hal-le » lu = ja 
e em Hal⸗ le » lu » ja, 
: 


alsIe » Iu » ja! 
al⸗ le ⸗ lu » ja! 


H 


Orgelüberleitung. 
Geiſtlicher. 


Prei⸗ſet mit mir den Herren. Hal ⸗le⸗ lu ⸗ ja! 


Gemeinde. 


| 
Und laf-fet uns mitein⸗an⸗der feinen Namen er⸗hö⸗ ben. al «Ie « lu ja! 
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Er ſieget mit feiner Rech⸗ten. Hal ⸗ Ie » lu⸗ ja! 


Lo⸗ bet den Herrn mit Har⸗fen. Hal⸗ le » [u » ja! 
Gemeinde. 


Se Har⸗ fen und mit Pſal⸗ men. Halle » lui ja! 


d A d AA 


| 
Ehr’ fei bem Va⸗ ter und dem Sohn unb dem hei » li » gen Geiſt, 
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Uyrie. 

Geiſtlicher: Demütiget euch, Geliebte, vor dem Herrn im Gefühle eurer 
Unwürdigkeit, Sünde und Schuld. Flehet ihn an um Hilfe, um 
Gnade und Vergebung. Sprechet mit dem Zöllner: Gott, ſei mir 
Sünder gnädig! 


Gemeinde. 
me: — 
a» = 9. fi j£ —— — — m 
| KA 
os er e barm da un jer! Gbrisfte ere bom bid un » fer! 


— : 
Herr —, er » barm dich un fer. 


BEEN * 


Chor: Kyrie eleiſon. Chriſte eleiſon. Kyrie eleiſon. 
(Achtſtimmig von Mendelsſohn.) 


Gloria. 


Der allmächtige und barmherzige Gott hat ſich unſer erbarmet, ſeinen 
einigen Sohn für unſere Sünde in den Tod gegeben und um ſeinetwillen uns 
verziehen, auch allen denen, die an ſeinen Namen glauben, Gewalt gegeben, 
Gottes Kinder zu werden, und ihnen ſeinen heiligen Geiſt verheißen. Lobſinget 
ihm! Lobſinget ſeinem Namen! 

(Inton. der Orgel.) 
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Chor: Wir loben dich, wir benedeien dich, wir beten dich an, wir 
preiſen dich; wir ſagen dir Dank um deiner großen Ehre willen, Herr Gott, 
himmliſcher König, Gott, allmächtiger Vater; Herr, eingeborner Sohn, Jeſu 
Chriſte, du Allerhöchſter, und dir, du Heiliger Geiſt. Herr Gott, Lamm 
Gottes, ein Sohn des Vaters, der du hinnimmſt die Sünd der Welt, erbarm 
dich unſer! Der du hinnimmſt die Sünd der Welt, nimm auf unſer Gebet! 
Der du ſitzeſt zur Rechten des Vaters, erbarm dich unſer! Denn du allein 
biſt heilig, du biſt allein der Herr, du biſt allein der Höchſt, Jeſu Chriſte, 
mit dem Heiligen Geiſt in der Herrlichkeit deines Vaters. Amen. 
(Sſtimmig von F. Mendelsſohn.) 
Gruß und Mollefte. 
Geiſtlicher. Gemeinde. 


| 
Und mit dei » nem Geift! 


> 2 


Geiſtlicher: Laßt uns beten: Herr!) Gott, himmliſcher Vater, der du uns 
Herz und Mund haſt fröhlich gemacht und gibſt uns viel der Freuden in deinem 
lieben Sohn: wir ſagen dir Lob und Dank, daß du uns erlöſet haſt von Sünde 
und Tod, und bitten dich: ſtärke uns den Glauben; laß uns nicht müde werden 
in unſerem Laufe, und wohl vollenden, was du uns geboten haſt, auf daß wir 
alle zu deiner Liebe und Herrlichkeit mit Sieg und Ehren gelangen mögen, 
durch denſelben deinen Sohn, Jeſum Chriſtum, unſern Herren. 

Gemeinde. Evangelium. 

Geiſtlicher: Das heilige Evangelium nach Johannes 
im 15. Kapitel, vom 1.— 11. Verſe alſo: Ich bin ein 
Amen. rechter Weinſtock, und mein Vater ein Weingärtner. 


2 e Einen jeglichen Reben an mir ac. 3c. 
esd fei dir, o Chriſe! 
Gemeinde. Chor: Wen Gottes Geiſt beſeelt, 


wen Gottes Wort erreget, 
wer Gottes Gnade fromm 
in ſeinem Herzen heget, 
der ſtimme mit uns ein 
und preiſe Gottes Treu, 
ſie iſt an dieſem Feſt 
und alle Tage neu. 
(Vierſtimmig von J. S. Bach⸗Wüllner.) 


Credo. 
Geiſtlicher. Laſſet uns auch vor Gott treten mit dem Lobopfer und 
Bekenntnis unſeres gemeinſamen chriſtlichen Glaubens. Bekennet und ſprechet 
1) Wurde geſprochen. 
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mit mir aljo: Ich!) glaube an Gott, ben Vater, allmächtigen Schöpfer Himmels 
unb der Erden. Und an Jeſum Chriſtum ꝛc. ac. 
Gemeinde. Chor: Lob und Ehre und Weis⸗ 
— — heit und Dank, Dank und Preis, 
„ Preis und Kraft ſei unſerm Gott 
| von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 
(rem (Wdtitimmig von J. S. Bach.)? 


Predigtlied. 
Orgelvorſpiel, komp. von Phil. Wolfrum. 
Gemeinde. Nr. 7, Vers 1, 3 und 4. Schop 1641. 
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an ich mei⸗nem Gott nicht (ingen? Sollt ich ihm nicht fröhlich ſein? 
Denn ich ſeh in al- len Dingen, wie [jo gut ers mit mir mein. 
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Al - les Ding währt ſei » ne Zeit, Got- tes Lieb in v a keit. 
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) Gemeinſam laut gebetet. 2 
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3. Sein Sohn ijt ihm nicht zu teuer, nein er gibt ihn für mich hin, 
daß er mich vom ew'gen Feuer durch ſein teures Blut gewinn. 
O du ungegründter Brunnen, wie will doch mein ſchwacher Geiſt, 
ob er ſich gleich hochbefleißt, deine Tief ergründen können? 
Alles Ding währt ſeine Zeit, Gottes Lieb in Ewigkeit. 

4. Seinen Geiſt, den edlen Führer, gibt er mir in ſeinem Wort, 
daß er werde mein Regierer durch die Welt zur Himmelspfort; 
daß er mir mein Herz erfülle mit dem hellen Glaubenslicht, 
das des Todes Reich zerbricht und die Hölle ſelbſt macht ſtille. 
Alles Ding währt ſeine Zeit, Gottes Lieb in Ewigkeit. 


Feſtpredigt. | 
Text: Mark. 14, 3—9. (Die köſtliche Nardenſalbe.) 


Gemeinde. Kanzelvers. Nr. 249, V. 10. Gefiu 1605. 
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b» id) bin viel zu we- nig, zu rüh-men Tei ^ nen Ruhm. 
Der Herr iſt em - ger Kö- nig, ich ei - ne wel- ke Blum. 
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its Bil - tig, daß ich eh - re fein Lob vor al- ler Welt. 


Kirchengebet. 

Laſſet uns beten. Herr Gott, himmliſcher Vater, der du uns gelehret 
haſt, vor dich zu bringen Bitte, Gebet, Fürbitte und Dankſagung ꝛc. ꝛc. Amen.“) 
Vater unſer. Votum. 

Schluß lied. 

Chor: Jauchzet Gott, alle Lande, lobſinget zu Ehren ſeinem Namen. Rühmet ihn 
herrlich. Wer faßt, wie groß du, Schöpfer biſt? Du aller Gott! Dein Tempel iſt das 
ganze Weltgebäude. Lob ſchallet durch dies Heiligtum, ohn' Unterlaß erſchallt dein Ruhm. 
Verkünden dich bringt Freude. Droben loben, ſingen heilig, heilig, heilig, dir zur Ehre 
deiner Engel hohe Chöre! (Achtſtimmig, von J. S. Bach.) 

) Wurde mit einigen Anderungen dem Feſtgottesdienſt des 15. deutſchevangeliſchen 
Kirchengeſang⸗Vereinstages zu Straßburg, 9. Juli 1899 gern entnommen. 


Gemeinde. Nr. 335, V. 5. Mel. 1599. 
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uu Aufgang ſchallt zum Nie-dergang dein Wort und auch der Xob- ge⸗ſang 
Un⸗zähl⸗bar find die Scharen ſchon, die ger- ne dir vor deinem Thron 
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ein wür⸗dig Lob⸗ lied bräch⸗ ten. a 
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Geiſtlicher. 


Gemeinde. 


— 
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Denn er tut Wun⸗ der. Hal⸗ le⸗ lu ja! 


Kollektengebet. 
Laßt uns beten: O Herr, wir bitten dich, gib uns allezeit gnädigli 
einen Geiſt, zu gedenken und zu tun, was recht iſt, auf daß wir, die wir 
ohne dich nicht ſein können, nach dir auch leben mögen, durch Jeſum Chriſtum, 
deinen lieben Sohn, unſern Herrn, der mit dir in Einigkeit des heiligen 
Geiſtes lebet und regieret von Ewigkeit zu Ewigkeit. 
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Geiſtlicher. Gemeinde. 


— 


— 


dE 
Der Herr ſei mit euch. | 


Und a bei» nem Geiſt. 


Geiſtlicher. 
Laßt uns be⸗ ne⸗ dei ⸗ en den Du UE ren. 
Gemeinde. 
511-27 
— 


Gott ſei e » wig e Dä Dank. 


Geiſtlicher. Der Herr ſegne euch ... ꝛc. 
Gemeinde. 

/ Gebetspauſe. 

Orgelnachſpiel: Fuga Es-dur fünfſtimmig, drei⸗ 
teilig von J. S. Bach (Peters Band III). 


Die Herkunft der Geſänge nach herkömmlicher Annahme iſt angegeben. An 
fünf Stellen vor, an einer nach der Predigt trat der Chor mit organiſcher Ein⸗ 
gliederung in die Liturgie ein. Im Unterſchiede von der Morgenandacht waren 
lauter neuere Geſänge auf Wunſch gewählt worden. Es war eine Luſt, dazwiſchen 
ſtille zu ſein und zuzuhören, mit welcher Freude, Sicherheit und Friſche die Ge⸗ 
meinde fang. Nicht wie ein äſthetiſch⸗religiöſes Publikum, welches man mit Hülfe 
von Einladungskarten zuſammengebracht hat. Daß die Gemeinde während der 
Liturgie ſtand und nicht erſt zur Lektion oder zum Gebete emporſchnellte, verſteht ſich 
von ſelbſt; ebenſo, daß ſie nicht vor dem Beginn des Gottesdienſtes in lauter 
Unterhaltung betroffen wurde. Der Altar war beleuchtet. Der Chor ſang in er⸗ 
warteter Tüchtigkeit a capella. Das Orgelſpiel war in beſten Händen. Alles 

19 
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griff organiſch ſicher zuſammen, obwohl für gewöhnlich in der Gemeinde Rothenburg 
nur eine verkürzte Liturgie, im Nachklang früherer Kämpfe, beſteht. Vermißt haben 
wir in beiden Gottesdienſten die ſehr dienlichen, willkommenen und erbaulichen 
Orgelzwiſchenſpiele, welche wenigſtens nach je zwei Verſen des Gemeindeliedes ein⸗ 
treten ſollten. 

Der Liturg fungierte in ſehr würdiger und geſchulter Weiſe mit wohltönender 
Stimme. Der Feſtprediger behandelte in edler und tiefgreifender Darlegung die 
Aufgabe und die Bedeutung des religiöſen Geſangs und der zugehörigen Muſik als 
der Nardenſalbe, welche in köſtlichem Dienſte dem Herrn darzubringen iſt. Die 
große Kirche war dicht gefüllt.“) 

Eine ſolenne Feſtverſammlung am Abend in dem ſtattlichen Saale des 
Heſſingſchen Kurhotels ſchloß den zweiten Tag ab. Eine Reihe begeiſterter Redner 
überbrachten Grüße und Mitteilungen aus der Heimat, die mit großem Intereſſe 
entgegengenommen wurden. So kam Schleswig zum Worte (Propſt Stoltenberg) und 
Pommern mit ſeinem treuen Lüpke, Thüringen, Poſen, Württemberg (Pezold von 
Brackenheim), Heſſen, Baden, die Schweiz (Goldſchmid), Bayern. E. Schmidt wurde 
nach Verdienſt gefeiert; Dr. Wolfrum gedachte ſeiner Heimat. Das Nürnberger 
Soloquartett, von Pfarrer Dr. Rittelmeyer ins Werk gerufen, erfreute durch lieb⸗ 
liche Vorträge, die ſich zwiſchen Muſikſtücke des philharmoniſchen Orcheſters und 
andere Darbietungen (Dr. Heinrich Schmidt⸗Baireuth, W. Trautner⸗ Nördlingen) 
einreihten. Der Herausgeber nahm Lukas Oſiander und H. A. Köſtlin für das 
Bayerland in Anſpruch und rühmte den muſikaliſchen Eifer der württembergiſchen 
Nachbarn, die keineswegs unliturgiſch ſeien. Nur allzuſchnell ging der feſtliche Abend 
dahin. Am nächſten Tage fanden Beſichtigungen der fahnengeſchmückten Stadt und 
ihrer Denkwürdigkeiten ſtatt. Alles in allem war damit ein wahres Volks⸗ und 
Kirchenfeſt zu ſeinem Ende gebracht, dem wir reichen Segen wünſchen. Daß eine 
Ausſtellung kirchenmuſikaliſcher Literatur mit beſonderer Berückſichtigung bayeriſcher 
Autoren im ſtädtiſchen Muſikſaal veranſtaltet war, und hierfür eine gedruckte Über⸗ 
ſicht vorlag, wollen wir nicht vergeſſen. D. Herold. 


Anmerkung. Ungenau bezüglich des bayeriſchen Vereins iſt die Mitteilung 
des Korr.⸗Bl. des Ev. K. G. V. f. Deutſchland in Nr. 6 (überſicht über den Beſtand). 
Es muß unter Ziffer 3 geleſen werden ſtatt „Keine Beihülfe“: Einzelne Chöre 
erhalten Zuſchüſſe aus kirchengemeindlichen Mitteln. 


Gedanken und Bemerkungen. 


1. In einer Abhandlung von R. H. Grützmacher, „Die Forderung einer 
modernen poſitiven Theologie“ in „Neue kirchliche Zeitſchrift“ (Erlangen) 1904, 
6. Heft, leſen wir: „Man muß ... von der ganzen theologiſchen Arbeit des 
19. Jahrhunderts nichts begriffen haben, wenn man Jeſum am Anfang ſeines Auf⸗ 
tretens einige Lehren als die ganze Summa ſeiner Offenbarung bringen läßt, ſtatt 
ſie ſich in ſeinem ganzen Leben bis zu Tod, Auferſtehung und Himmelfahrt aus⸗ 

1) über bie Fortſetzung der Hauptverſammlung mit dem ſehr praktiſchen Korreferat 
des K. Gymnaſialprof. Hatz⸗München wird noch berichtet werden. 
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wirken zu laſſen. Jeſus ſelbſt hat das, was er in feinem Leben gab, nur als etwas 
Anfängliches, Unvollendetes angeſehen. Ein Beiſpiel. Manchmal glaubt man 
im Vaterunſer das eigentliche Chriſtengebet ſehen zu können, auch 
wenn es ohne Beziehung zu dem Heilswerke Jeſu gebetet wird; man hält alſo das 
Vaterunſer in derjenigen Seelenſtellung, wie es die Jünger bei ſeinem Empfang 
Luk. 11 zu beten vermochten, ſchon für ein chriſtliches. Jeſus hat anders geurteilt; 
als der Abſchluß ſeines Lebens gekommen, da fordert er als ſpezifiſch chriſtliches Ge⸗ 
bet das Gebet „in ſeinem Namen“, und er fällt über das ganze bisherige Gebets⸗ 
leben ſeiner Jünger das Urteil: „Bisher habt ihr nichts gebeten in meinem Namen“ 
(Joh. 16, 24), charakteriſiert mit andern Worten das ganze bisherige Gebetsleben 
ſeiner Jünger, einſchließlich ihres Vaterunſerbetens, als ein vorchriſtliches. Chriſtlich 
wird alles Beten der Jünger, wieder einſchließlich des vom Herrn ſelbſt gelehrten 
Vaterunſers erſt, wenn es geſchieht mit Heranziehung deſſen, was erſt die Höhe der 
Offenbarungsentwicklung brachte, nämlich das Betenkönnen im Namen Jeſu, d. h. in 
der Lebensgemeinſchaft mit dem völlig erſt in ſeinem Hingang zum Vater offenbar 
gewordenen Chriſtus. Wer uns alſo ein Gebetsleben empfehlen will, wie es die 
Jünger einmal in den Anfängen ihres Umganges mit Chriſtus geführt haben, würde 
damit nur ſeine Verſtändnisloſigkeit für den Gedanken der ſich entwickelnden Offen⸗ 
barung bekunden. 
Und genau wie mit dem Gebet im Namen Jeſu ſteht es auch mit dem Gebet 
zu Jeſus.“ N 
2. Einweyhung der neu⸗ erbauten Gottes⸗Acker⸗Kirche zu Neu⸗ 
ſtadt an der Aiſch Dom. X. post Trinit. 5. Auguſt 1725, 
einſt 1525 durch die Bauern als Kloſterkirche zerſtört, dann aufgebaut und 
im 30 jährigen Kriege nochmals zerſtört, wieder klein erbaut, jetzt erweitert. 
Man zog in volkreicher procefsion . . . von der Stadtkirche hinaus zum 
Gottes⸗Acker, allwo auſſer der neuen Kirchthür der Herr und Frauen Stifftere ſich 
ſchon befanden, und mit einer kurtzen wohlgefaſten Anrede dem Ministerio und 
gantzer Stadt die von ihrem Grund aus aufgebaute Kirche übergaben, welches mit 
gebührendem Dank beantwortet worden, und ſo tratt man mit Freuden hinein, 
machte mit Vocal⸗ und Instrumental-Music den Anfang zum Gottes⸗Dienſt, der⸗ 
geſtalt, daß Herr Kirchenrath (M. Wolfg. Chr. Räthel, Superintendens und 
Pastor Primarius) das Gloria intonirt, Herr Camer. und Syndiac. M. 
Weidner den Morgen⸗Seegen und das Es. 56. ca p., Herr Adjunktus 
Schnizzer den 86. Pſalm geleſen, worauf Hochermeldeter Herr Kirchen⸗Rath 
und Superint. aus dem ordentlichen Evangelio bie Einweihungs⸗Predigt 
gehalten . . ., ſodann nach einer beſonders gebührlichen ſchönen Music eine be⸗ 
ſondere Collect und Segen von Herrn Seniore, Hofpital-Prediger und Archi- 
diacono M. Schnizzer geſprochen, und mit dem Lied, nun danket alle Gott x. 
alles geſegnet und glücklich beſchloſſen, reichlich eingeleget, und wie man hin⸗ 
aus, ſo in die Stadt ordentlich zurück, an Chor und Begleitung freudigſt 
jeder in ſeine Wohnung gegangen, alles celebriret worden. 
3. Übung, eifriger Gebrauch, iſt das Geheimnis des liturgiſchen 
Gottesdienſtes: ſo wird das Herz warm und die Zunge geſchickt. 
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Chronik. 


1. Die Pfalz ſoll endlich ein gutes Geſangbuch erhalten. Der Entwurf von Ober⸗ 
Konſiſtorialrat Decker wurde hinausgegeben. 407 Lieder. Nur Kaiſerslautern will ab⸗ 
lehnen, ein Hauptſitz des Proteſtantenvereins. Einer ſchreibt in der Preſſe, daß ihm „der 
Teufel“, die „Dreieinigkeit“ und „der Jeſuskult“ als ſehr anſtößig erſcheine. 

2. Die Feier des deutſch⸗bayriſchen Kirchengeſangfeſtes zu Rothenburg, in der alten, 
reizenden Tauberſtadt, ſiehe oben. Ein ausführlicher Feſtbericht wird erſcheinen. 

3. Die theologiſche Fakultät Breslau hat dem Superintendent Wilhelm Nelle zu 
Hamm i. W. den Dr. theol. hon. c. verliehen und damit aufs neue das friſche, unver⸗ 
änderte Intereſſe bekundet, welches fie der Pflege und Förderung des kirchenmuſikaliſchen 
Weſens ſeit lange entgegenbringt. Nelles kundiges, lebendiges Wort und erfolgreiches 
Vorwärtsgehen auf unſerem Gebiet iſt allenthalben bekannt; wer hätte ſich ſeiner Führung 
in der Rüſtkammer unſerer Kirchenlieder nicht gerne anvertraut! Er hat ſeiner Zeit den 
Anſtoß zur Erſetzung des Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Geſangbuches von 1834 durch das neue von 
1892 gegeben und daran in erſter Linie mitgearbeitet, er befand ſich auch in der Agenden⸗ 
kommiſſion der außerordentlichen preußiſchen Generalſynode 1894. Mit herzlichem Glück⸗ 
wunſch ſtimmen wir dem Enkomion des verehrten Doktors bei, welches ſagt: libris et 
commentationibus validae doctrinae atque ingenii testibus, stilo alacri amoenoque 
insignibus, disciplinam hymnologicam aliquantum promovit, exemplo atque institu- 
tione pastoribus et cantoribus Guestfaliae praeceptor cantus ecclesiastici rerumque 
liturgicarum gravissimus exstitit. Es foll zu unſerem „urkräftigen Behagen“ gehören, 
ihm heute freudig zu gratulieren. 

4. Kircheumuſik in Chemnitz. Jakobikirche. 3. April 1904: „Würdig ijt das 
Lamm“, Chor mit Orcheſter von Händel. 4. April: „Halleluja“, Chor mit Orcheſter von 
Händel. 17. April: „Ich bin die Auferſtehung“, Chor von Gallus Dreßler. 24. April: 
„Siehe, wir preiſen ſelig“, Chor von Mendelsſohn. — Johanniskirche. 1. April: 
„Ave verum“, Chor von Mozart. 3. April: „Chriſt iſt erſtanden“, Chor von A. Rhode; 
„Preis und Ehre ihm“, Chor von Spohr; „Preis dem Todesüberwinder“, Chor von 
Fr. Schneider; „Oſtermotette“ von A. Becker. 4. April: „Preis und Ehre ihm“, 
Chor von Spohr. 10. April: „Der Herr iſt mein Hirt“, Chor von Klein. 17. April: 
„Selig find, die Gottes Wort hören“, Chor von Köhler⸗Wümbach. 24. April: „Jauchzet 
dem Herrn“, Chor von Stein. — Paulikirche. 3. April: „Oſtern“, Chor mit Orgel 
von M. Peters. 4. April: „Doch du ließeſt“, Sopranſolo von Händel; „Hoch tut euch 
auf“, Chor mit Orchſter von Händel. 17. April: „Herr, du läſſeſt“, Chor von Grell. 
24. April: „Pſalm 146“, Chor mit Orgel von Max Unger. — Petrikirche. 1. April: 
„Schau hin nach Golgatha“, Chor von Gartz. 3. April: „Oſterkantate“, Chor, Soli und 
Orcheſter von Bartmuß. 4. April: „Halleluja“, Chor mit Orcheſter v. Händel. 10. April: 
„Pax vobiscum“, Frauenquartett von Schubert. 24. April: „Jauchzet dem Herrn“, 
Chor mit Soli von Mendelsſohn. — Markuskirche. 3. April: „Ich weiß, daß mein 
Erlöſer lebt“, Sopranſolo von Händel; „Halleluja“, für Chor und Orcheſter von Händel. 
4. April: „Doch du ließeſt ihn“, Sopranſolo von Händel; „Hoch tut euch auf“, Chor mit 
Orcheſter von Händel. 17. April: „Komm, Gnadentau“, Tenorſolo von J. M. Frank. 
24. April: „Jauchzet dem Herrn“, Chor von Silcher. — Lukaskirche. 1. April: 
„Siehe, wie der Gerechte“, Chor v. R. Jung. 3. April: „Oſterfeſt“, Chor mit Orcheſter 
von Bartmuß. 4. April: „Oſtern“, Chor von A. Becker. 17. April: „Es iſt ein köſtlich 
Ding“, Chor von Finzenhagen. 24. April: „Jauchzet dem Herrn“, Chor von Silcher. — 
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Inhalt: W. Tümpel: Die Ausgabe der Crügerſchen Praxis Pietatis Melica 1647. — 
Erinnerung an eine liturgiſche Weihnachtsfeier. — Liturgiſche Veſper zur Choreinweihung 
in Bad Kiſſingen. — Gedanken und Bemerkungen. — Literatur. — Chronik. — Muſik⸗ 
beigaben: Weihnachtsmotette: Alſo hat Gott die Welt geliebt (H. Pfannſchmidt). — Der 
Tag, der iſt ſo freudenreich (Mich. Prätorius). 


Abhandlungen und Aufſätze. 


1. Die Ausgabe der Crügerſchen Praxis Pietatis Melica 
vom Jahre 1647. 


Herr Paſtor Lic. Eberlein in Groß⸗Strehlitz (Schleſien) beſitzt ein Exemplar 
der Crügerſchen Praxis Pietatis Melica vom Jahre 1647, über welches er 
mir folgende Mitteilungen zu machen die Güte hatte. 

Der Titel lautet: 

PRAXIS PIETATIS | MELICA. | Das ift | (Linie) Obung der | 

Gottſeligkeit in Chrift= | liben und Troftreichen | Befängen | | Herrn 

D. Martini Eutberi | fuͤrnemlich / und denn auch anderer | vor: 

nehmer und gelehrter Leute. | Ordentlich zuſammen gez bracht / 

und Mit vielen ſchoͤnen außerleſenen newen Ge⸗ | fángen gezieret: 

Auch zu Befoderung des Kirchen GOttesdienſtes mit beygeſetzten 

Melodien / Nebeſt | dem Basso Continuo verfertiget | Don | Johann 

Crügetn Gub: Lus: | Direct. Mus. in Berlin ad D. N. | (Linie) 

In Verlegung des Auctoris und Cbriftopbori | Runge / Gedruckt 

zu Berlin Anno 1647. 

Das Buch umfaßt Bogen )o(, U—3, Ua—Le zu 12 Bl., Sf zu 2 Bl. Der 
Inhalt ift folgender: Bl. )o( 1 Titel, Rückſeite Wappen, Bl. )o( 2 ff. Widmung an 
Kurfürſt Friedrich Wilhelm von Brandenburg und Gemahlin, undatiert, unterzeichnet: 
Johann Crüger, Bl. )o( DP ff. Ehrengedichte, Bl. )( 6^ Regieſter der 
Geſaͤnge, welche mit den Sontags⸗ und Seft Evangelien uͤbereinkommen, 
Bl. )o( 12 Ein fünfſtr. Gedicht: „Dem Auctori“, Bl. ) 12^ Errata 
notabiliora, Bl. A 1 ff. Lieder Nr. I—CCCLXXXV S. 1— 662, Bl. Ee 
v ff. Alphabetiſches Liederregiſter. 

In der Vorrede heißt es Bl. )o( iij? und 4: 

In deſſen Betrachtung (daß Pſalmenſingen und liebliche muſikaliſche In⸗ 
ſtrumente Gotte wohlgefällig find), Gnaͤdigſter Churfürft unnd err, babe 
ich vor 6. Jahren ein Chriftlibes Kirchen⸗Geſangbuͤchlein, fo auf dieſe⸗ 
in der Cbur- und Marck Brandenburg loͤbliche Kirchen, vornemlich 
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Cburf. Durch. beyder Keſidentz Städte Berlin und Coͤlln gerichtet, zu⸗ 
ſammen gebracht, unnd durch den Druck publieiren laſſen, welches 
meinem Erloͤſer unnd Seligmacher Chriſto Jeſu Ich in tieffſter Demuth 
zugeſchrieben: Weil aber daſſelbe, ungeachtet in ziemlicher Anzahl, bald 
und wohl abgangen, daß nach mehren Exemplarien viel fragens ge⸗ 
weſen: Als bin ich dadurch geurſachet, ſelbiges nicht allein zu revidiren, 
unnd mit vielen außerleſenen Troſtreichen Geſaͤngen vornehmer Geiſt⸗ 
reicher Leute, wie auch unterſchiedenen, newen⸗meiſtentheils von mir felbft 
aufgeſetzten Melodien zuvermehren: Sondern auch die Melodien in 
4. Vocal und 2 Inſtrument Stimmen (vornemlich Violinen oder Cor- 
netten) zum nuͤtzlichen Gebrauch der Kirchen zu uͤberſetzen. Weil aber 
in dieſes kleine Sormaat alle Vocal- und Inſtrument Stimmen zu 
bringen gar unbequemlich befunden: Als habe ich, Weitlaͤufftigkeit zu 
verhuͤten, vor dieſesmal nur die bloſſe Melodien, nebeſt dem dazu 
gebórigen Basso continuo mit den darüber gezeichneten Signaturen vor 
die Organniſten (), hierinn zu ſetzen bequem und rathſam erachtet.“ 

Die an einer Reihe von Stichproben ausgeführte Vergleichung der beſchriebenen 
Edition mit dem bekannten titelloſen und defekten in Wernigerode (Hb 423) auf⸗ 
bewahrten Crügerſchen Geſangbuch (vgl. Zahn, Melodien VI, S. 171) ergab 
zweifellos, daß beide Exemplare derſelben Ausgabe angehören. Somit iſt die bis⸗ 
herige Unſicherheit der Datierung des außerordentlich wichtigen Wernigeröder Exem⸗ 
plars beſeitigt: es gehört nicht, wie bisher meiſt angenommen wurde, dem Jahre 
1648, ſondern beſtimmt dem Jahre 1647 an. Die zahlreichen Lieder, für welche 
dieſes Buch die erſte Quelle bildet (z. B. 18 Geſänge von Paul Gerhardt), 
ſind nunmehr ſicher dem letztgenannten Jahre zuzuweiſen. 

Die in dem unvollſtändigen Wernigeröder Exemplar fehlenden Schlußlieder 
ſind folgende: | 

S. 647 Nr. CCCLXXXI Hörer, O (br Kinder Gottes, bóret. 

„ 650 „ CCCLXXXII Wolt ihr euch nun, O ihr fromme Cbriften. 

„ 651 „ CCCLXXXIII Ihr Cbriften thut nicht sagen. 

„ 652 „ CCCLXXXIV O Lieben Chriſten Jung und alt. 

„ 653 „ CCCLXXXIV () HERR Chriſte mir GEES 

655 „ CCCLXXXV (I) Die Litania. 
659 ohne Nummer: GOtt Vater in dem SZimmelreich. 

Von großem Intereſſe ſind auch die Nachrichten in der Vorrede des Buches. 
Crüger gab bekanntlich 1640 und 1641 ein Geſangbuch mit folgendem Titel 
heraus: Newes vollkoͤmliches Geſangbuch Augſpurgiſcher Confession, 
Auff die in der Chur: vnd Marck Brandenburg Chriſtliche Kirchen, 
Suͤrnemlich beyder Residentz Staͤdte Berlin vnd Coͤlln gerichtet u. fw. 
(vgl. Zahn VI, S. 157). Das Buch ift gewidmet: Dem Großmaͤchtigſten, 
Allergnädigften . . . Wunder Zerrn Gott vnd Menſchen JESU 
CHRISTO . . . Wie auch: Der Außerwehlten, mit Ihme in Ewigkeit 
Verlobten . . . Braut, der Chriſtlichen Kirchen. Bei der Übereinſtimmung 
in Titel und Widmung iſt es wohl kaum einem Zweifel unterworfen, daß Crüger 
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in der Vorrede ſeiner Praxis 1647 ſich auf das eben erwähnte Werk bezieht. 
Hiernach wäre die Crügerſche Praxis von 1647 als eine revidierte und vermehrte 
Ausgabe des Crügerſchen Geſangbuches von 164011641 anzuſehen. Die von 
Koch, Kirchenlied IV, S. 102 beſtrittene Nachricht Speners in der Vorrede 
zur Praxis von 1702, daß die Crüger ſche Praxis Pietatis Melica „erſt⸗ 
mals 1640 verlegt war worden“, würde ſich hiernach beſtätigen. Da ferner 
Crüger in der Vorrede von 1647 eine zwiſchen 1640/1641 und 1647 erſchienene 
anderweitige Ausgabe ſeines Werkes nicht erwähnt, ſo iſt anzunehmen, daß die 
Edition von 1647 die erſte unter dem Titel Praxis Pietatis Melica heraus⸗ 
gegebene iſt. Sind dieſe Annahmen richtig, ſo würde ſich folgende Überſicht der 
erſten Ausgaben des Crüger ſchen Werkes ergeben: 


1640. 1. Ausgabe. Titel: Newes vollkoͤmliches Geſangbuch (Gotha). 
1647. 2. S „ Praxis Pietatis Melica (Lic. Eberlein; 


Wernigerode). 
1648.1) 3. " „ Praxis Pietatis — (Kein Exemplar 
? 4. m " " e " befannt). 
1653. 5. a " a " " (Münden). 


Die Notiz Chriſtoph Runges in der Widmung der Praxis 1675, daß 
er das „Werk (die P. P. M.) nunmehr bey 31. Jahren ... gefuͤhret“, 
wird ſich auf die Geſchäftsübernahme ſeitens des genannten Buchdruckers beziehen, 
welche nach Koch III, S. 327 im Jahre 1644 ſtattfand. 

Bleiben hiernach rückſichtlich der erſten Ausgaben der Praxis Pietatis Melica 
noch verſchiedene Fragen ungelöſt, ſo iſt doch durch die höchſt dankenswerten Mit⸗ 
teilungen des Herrn Paſtors Lic. Eberlein manche Unſicherheit beſeitigt und für 
die Weiterforſchung ein feſterer Grund gelegt. 

Unterrenthendorf. W. Tümpel. 


2. Erinnerung an eine likurgiſche Weihnachtsfeier. 


Nachfolgende Erzählung unſeres Emil Frommel iſt vielen nicht mehr unbekannt, 
aber ſo originell und typiſch, daß vielleicht manchen Ortes uns gedankt wird, wenn 
wir ſie vor Anbruch der Weihnachtszeit auch hier wiederholen. Mögen andere 
Manuffripte noch einmal zurückſtehen, wenn wir hoffen dürfen, daß fif irgendwo 
in Stadt oder Land eine junge Kraft ermuntern läßt, eine ähnliche poeſiereiche 
Weihnachtsfeier zu veranſtalten; an Anleitungen hierzu fehlt es ja nicht mehr. Der 
alte Quempas ) ift bereits zum dritten Male von den Toten auferſtanden. Alte, 
oft beſiegte Hinderniſſe ſollen ihn nicht bleibend zurückhalten. Frommel nun ſchreibt 
in ſeinen lieben „Feſtflammen“, einem vortrefflichen Geſchenkbuch für Weihnachten, 
wie hier folgt. , 


) Daß bie 3. Ausgabe 1648 erſchien, ift durch ihre Erwähnung in der Vorrede zu 
Crügers Kirchenmelodien 1649 ſichergeſtellt. 
2) Quem pastores laudavere, Den die Hirten lobten febre. 
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„Sie wollen alſo wirklich am nächſten heiligen Weihnachtstag frühmorgens 
Chriſtmette halten?“ ſagte mein alter Pfarrherr auf dem täglichen Nachmittags⸗ 
ſpaziergang, diesmal bei 15 Grad Kälte, und blies ſchnell ein paar Züge aus 
ſeiner großen Meerſchaumpfeife hinaus in die kalte Rheinluft. Das tat er immer, 
wenn ihm etwas nicht ganz richtig ſaß: „Wenn Sie es mir geſtatten, Herr 
Pfarrer, [o will ich es tum." — „Das iſt ſeit Kloſterzeiten nicht mehr Mode 
geweſen. Sie bringen da Neuerungen auf, an die das Volk nicht gewöhnt ift." — 
„Nun, ſo laſſen Sie mich's einmal verſuchen, es ſoll ja nur für die Kinder ſein, 
die Alten können ja wegbleiben.“ — „Da muß wohl jeder ſein Licht mitbringen?“ — 
„Gewiß, da freuen ſie ſich auch ſchon darauf,“ entgegnete ich. — „Sie zünden 
uns noch die Kirche an, das gibt ein Gezingel mit den Lichtern.“ — „Dafür 
habe ich ſchon geſorgt, Herr Pfarrer. Laſſen Sie mich nur machen.“ — „Sie 
wollen auch ein Bild aufſtellen in der Kirche, habe ich gehört?“ — „Ja, wenn 
Sie's geſtatten, ein Transparent.“ — „Auch das noch. Wo haben Sie denn das 
her?“ — „Mein Vater und der Hofmaler haben's zuſammen gemalt.“ — „Ach 
ſo. Und dann wollen Sie auch Chriſtbäume aufſtellen, zwei, einen rechts und 
einen links am Altar?“ — „Wenn Sie's geſtatten,“ ſagte ich wieder ſtereotyp. — 
„Da muß ich zuerſt an das Dekanat berichten; das ſind Neuerungen und das iſt 
katholiſch.“ — „Ach, Herr Pfarrer, laſſen Sie mich nur machen. Als der Ort 
noch Kloſter⸗Maulbronniſch war, ſo ſteht's in den Akten, war ja auch immer 
Chriſtmette, und die ganz alten Leute erinnern ſich noch recht gut daran, denen 
macht's Freude. Wenn Sie aber ans Dekanat berichten, dann iſt's freilich am 
Ende. S'iſt ja Zeit genug, wenn's Skandal gegeben hat, zu berichten.“ — „Sie 
ſind eben ein junges Blut. Ich habe Ihnen ſchon hundertmal geſagt, daß ich 
ſchon Pfarrer geweſen bin, wie Sie noch gar nicht auf der Welt waren, und die 
ganze Zeit iſt's ohne das abgelaufen; warum denn jetzt auf einmal? Sie müjfen 
doch endlich einmal ein ordentlicher Pfarrer werden.“ — „Das will ich auch, 
laſſen Sie mir nur diesmal die Freude.“ — Er blies wieder etliche Rauchwolken 
hinaus und ſagte weiter nichts. — Der Boden war hart gefroren, vom Rhein her 
blies der Wind in mein windiges Reſidenzröcklein hinein, während der alte Herr 
behaglich in ſeiner wattierten Schirmmütze und bärenhaftem, vorſintflutlichem Über⸗ 
rock, die Hände in violetten Stauchern und die Füße in dicken Filzſchuhen, der 
Kälte ſpottete. Endlich begann er wieder. „Was denken Sie ſich eigentlich bei 
dieſer Feier?“ — „Ich denke weiter nichts, als den Kindern eine Freude zu 
machen. Ein Kind will ſehen und feiern, und kann die Predigt noch nicht ver⸗ 
ſtehen. Aber ein Bild begreift's und ein ſchönes Lied auch; und dann werde ich 
ihnen die Weihnachtsgeſchichte erzählen.“ — „Weiter nichts? Sie wollen ihnen 
auch noch was ſchenken?“ — „Nun, jedem ein Bild der Weihnacht mit einem 
Spruch.“ — „Sie verplempern Ihr Geld, ſag' ich Ihnen, die Kinder zerreißen's 
doch.“ — „Das koſtet ja nicht viel!“ — „Ihr jungen Leute habt keinen Begriff 
von Geld und Ordnung.“ — Ich ſchwieg ſtille. Als wir zu Haufe angekommen 
waren, blies der Pfarrer die Pfeife vollends aus, klopfte die Aſche weg und ſagte 
beim Füßeabputzen: „Meinetwegen, machen Sie, was Sie wollen.“ — Das war 
unſere Unterredung kurz vor Weihnacht in meiner erſten Gemeinde am Rhein. Der 
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Sturm, auf den ich mich gefaßt gemacht, war alſo noch glücklich mit etlichen 
Hinderniſſen abgeſchlagen.— — 

Das große, ſchöne Dorf war eine alte maulbronniſche Kloſterpräbende und 
erſt ſeit 1803 eingezogen worden. Die Alten trugen noch ihre Nebelſpalter und 
die Frauen ihre zierlichen, geſtickten Kappen auf dem Kopfe und hatten, was beſſer 
war, ihre Geſangbücher noch aus jener Zeit. Die alten „Tröſter“ ſtanden in 
Schweinsleder auf dem Sims und wanderten am Sonntage herunter. An jene 
beſſere Zeit wollte ich anknüpfen und hatte die alten Weihnachtslieder, die in den 
Büchern ſtanden und im Volksmunde lebten, geſammelt und die Kinder gelehrt. 
Alles natürlich verſtohlen und hinter dem Rücken meiner alten „Hochwürden“. 
Kein Kind muckſte davon. In den langen Winterabenden, vom Oktober an, holte 
ich die jungen Burſchen und Mädchen aus den Spinnſtuben zum Geſang ins 
Schulhaus und übte mit ihnen vierſtimmigen Chorgeſang. Das alles ſollte zu 
Waſſer werden, wenn der Pfarrherr es nicht erlaubte. — Nun war alles gut. 
Trotzdem war mir über dem Reden des alten Herrn der Mut etwas geſunken, 
aber als in der Probe die Kinder ſo fröhlich: „Ich ſteh an deiner Krippe hier“ 
mit ihren hohen metallnen Stimmen ſangen, und das ſo ſchmetterte, wie die Mixtur 
in der Orgel, kam er mir doch wieder. Es war eine prächtige Winternacht. Der 
Schnee lag hoch und hartgefroren über den niedrigen Dächern. Die Sterne funkelten 
kalt und friſch vom Himmel herunter, als um fünf Uhr morgens die Glocken das 
erſte Zeichen durchs ſchneeſtille Dorf hinläuteten. Es macht ein Dorf im Schnee 
einen wunderbaren Eindruck; den Eindruck eines Toten, der mit einem großen, 
weißen Laken zugedeckt iſt. Nichts regt ſich, kein Wagen, kein Menſch. Keine 
Polizei treibt die Dienſtleute heraus, das Trottoir zu fegen. Es ſchläft alles, wie 
im Märchen vom Dornröschen; ſtatt der Roſenhecken beforgt der dichte Schnee das 
Geſchäft des Einſpinnens. — In den Häuſern flammte hie und da ſchon ein Licht 
durch die kleinen Fenſter gelb hinaus; ein Laden nach dem andern ging aber jetzt 
auf. Beim Zuſammenläuten zogen aus jedem Haus ein Trüpplein ſchwarzer Ge⸗ 
ſtalten über den knarrenden, weißen Schnee in die Kirche. Mich ſelbſt hatten die 
Glocken des Speierer Doms, die um Mitternacht mächtig über den rauſchenden 
Rhein tönten, geweckt. Ich dachte vergangener Tage, und, wiewohl nicht bei den 
Meinen, wohnte ich doch „unter meinem Volke“, in meiner Gemeinde zum erſten 
Male. Ich ſollte ihr, eben erſt von den Univerſitätsbänken weggekommen, fünf 
Predigten in den beiden Tagen halten. Mir war ſchon auf die eine bange, wer 
kann aber fünfmal über dasſelbe Thema reden? Aber feiern ſollten ſie wenigſtens, 
beſſer als durch mein ſtümperhaftes, ſtudiertes Wort. Hatte ich doch in der Kirche 
als Kind nie einen vollen Weihnachtseindruck bekommen, weil ich die Predigt nicht 
verſtand. Ich war wohl in der Kirche mit meinen kalten Füßen, aber mit meinem 
warmem Herzen derweilen zu Haus beim Chriſtbaum und meinen Sachen. — 
Meine Bauernkinder ſollten's beſſer haben. Dazu iſt auf dem Dorf, gottlob muß 
man ſagen, noch keine ſolche Weihnachtsunruhe wie in der Stadt, wo ſchließlich 
alles ba ift, bis aufs Heu und Stroh der Krippe und nur das Weihnachts- 
kind fehlt; wo müde, abgehetzte Leute ſich auf eine Stunde um den Hals fallen. — 
Wenn's hoch kam, waren dort etliche Lebkuchen, ein Paar Schuhe, oder ein Hals⸗ 
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tüchlein und eine Rute, bie am Chriſtbaum hing. Das war ſo ziemlich alles, und 
das war ſchon zu Michaeli auf dem Jahrmarkt beſorgt und in die große Truhe 
gewandert, und die Lebkuchenherzen gaben an Härte keinem Menſchenherzen nach. 
So waren ſie alſo nicht blaſiert für eine Feier. 

Die Kirche war bis auf den letzten Mann gefüllt. Die Filialiſten kamen 
trotz des Schnees ſtundenweit durch den Wald. Um den Altar mit den Chriſt⸗ 
bäumen [darte flf die ganze Jugend. Auf dem Altar hatte ich das große Traus⸗ 
parent aufgeſtellt, noch dunkel und zugehängt. Jedes Kind hatte ſein Wachs⸗ 
ſtümplein mit, ein paar alte meſſingne Kronleuchter brannten nur dürftig. Der 
volle Chor fiel ein, die Bauern ſchauten auf zu ihren Kindern auf der Orgel und 
trauten ihren Augen nicht, ob ſie's wirklich ſeien. Ich las die Verheißungen des 
Alten Bundes; bei jeder neuen Verheißung wurden mehr Lichter am Chriſtbaume 
hell, bis die Bäume ganz flimmerten. Zwiſchen drin ging Geſang um Geſang. 
Der Morgen graute herein, ich bat, alle Lichter zu löſchen, als wir an das Weih⸗ 
nachtsevangelium kamen. Um's bei den Kindern ſchnell fertig zu bringen, ſollte 
immer eines des andern Licht ausblaſen. Im Nu war die Kirche dunkel. An 
der Stelle „Und ſie fanden Mariam und Joſeph und das Kind in der Krippe 
liegend“, trat ich vom Altare weg zu den Kindern. Das große Transparent 
leuchtete nun mit prächtigen Farben hell in die Kirche. Alles Licht war auf das 
Chriſtkind konzentriert und ſtrahlte von ihm aus. Da ſing der ganze Kinderchor 
dreiſtimmig an zu ſingen: „Ich ſteh an deiner Krippe hier. Eine tiefe Stille 
ging durch die Kirche; den Alten, denen das Lied noch aus jungen Tagen im 
Gedächtnis war, ſtanden die Tränen in den Augen. Als die Kinder am dritten 
Verſe ankamen, klangen tiefe Stimmen leiſe mit, zuletzt ein voller Gemeindegeſaug. 
Das waren die Alten. Ein kurzes Wort ſchloß die Feier: „Ihr habt Eure 
Lichter löſchen müſſen, damit das Weihnachtskind hell leuchte — ſo ſoll's allwege 
ſein. Unſer Licht ſoll ausgehen, ſeines brennen und leuchten. Das Licht des 
Chriſtkindes ſtrahlt auf euch Alte gleichermaßen. Bei der Krippe kommt alles zu⸗ 
ſammen, was einen Heiland braucht. So, jetzt geht heim und ſag's jeder dem 
andern: „Dir iſt heute ein Heiland geboren! Amen. — Das ſagte ich wohl, 
aber es ging keiner; wie feſtgebannt blieben alle in der Kirche. „Laßt mich doch 
noch da,“ ſagte ein alter, eisgrauer Bauer, „da möcht' im am liebſten ſterben. — 
„Nein, leben ſollt Ihr, alter Simeon⸗Hansjörg, ſolang Gott noch will. Geht 
nur heim, Euch muß man noch brauchen fürs junge Volk.“ — Endlich war die 
Kirche leer, ſchnell räumte ich auf für den Gottesdienſt um neun Uhr. Mir war 
alles Bangen vor den fünf Predigten fort, das Herz eingetaucht in Weihnachts⸗ 
freude. — Nach nahezu dreißig Jahren bekam ich einen Brief vom Niederrhein, 
dahin ſich ein Mädchen aus jener Gemeinde verheiratet hatte. Darin ſchrieb ſie: 
„Ich habe leider vieles vergeſſen von dazumal, wo Sie noch bei uns waren. Aber 
eines vergeſſ' ich nie, und wenn ich hundert Jahre alt werde, das war ſelbiger 
Weihnachtsmorgen, wo wir mit den Lichtern in die Kirche gegangen ſind. Allemal 
wann's Weihnacht wird, weck ich die Kinder ganz früh, dann ſtehen wir um den 
Chriſtbaum herum und ſingen: Ich ſteh an deiner Krippe hier. In Köln gibt's 
Bilder mit dem Jeſuskinde, wo man hinten anbrennen kann mit einem Wachslicht, 
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grad fo wie Ihres damals. Das hat mir diesmal mein lieber Mann geſchenkt, 
weil ich ihn ſo arg geplagt hab, er ſoll doch machen, daß er ſo eines kriegt. Jetzt 
iſt's mir grad ſo wie damals an der Weihnacht. Damals hab ich nicht gewußt, 
ob ich ſchon im Himmel oder noch auf der Welt bin, und ſo iſt mir's auch dies⸗ 
mal geweſen.“ — Meine Weihnachtspredigt aber hatte fie wohl gründlich vergeſſen. 
Mir klang aus ihrem Briefe und ihrer Feier das Wort Hiobs entgegen: „O daß 
ich wäre wie in den Tagen meiner Jugend, da das Geheimnis Gottes über meiner 
Hütte und ſeine Leuchte über meinem Haupte war!“ 


3. Tilurgifche Peſper 
am Einweihungsfeſte des neuerbauten Chores der evangeliſchen 
Pfarrkirche zu Bad Kiſſingen. 

Es war am 25. Oktober 1891 nachmittags 4 Uhr, als in Bad gungen 
die nachfolgende ſchön aufgebaute Veſper zum Abſchluß der Weihefeier des Tages 
gehalten wurde. Ihre Anlage verdankte ſie Kirchenrat Beck, damals Dekan zu 
Würzburg, vormals Badeprediger in Kiſſingen; verſchönt war das Ganze durch 
Chorgeſänge des trefflich geſchulten Singkränzchens von Schweinfurt, unter der 
Leitung von Pfarrer Rittelmeyer daſelbſt (heute Dekan zu Schweinfurt). Recht 
ſinnig und geſchickt zur Nachahmung für die Funktion mehrerer Geiſtlichen, die bei 
uns viel zu wenig in Übung iſt, muß die Behandlung der Lektionen genannt 
werden; die erſte derſelben las Dekan Chriſta von Kaufbeuren, der als junger 
Vikar die Gemeinde paſtoriert hatte, die zweite Dekan Beck, die dritte der da⸗ 
malige Pfarrer der Gemeinde, Haußleiter, welcher auch die kurze Anſprache 
mit Verwertung der drei Lektionen hielt. Der Feſthauptgottesdienſt mit dem Weihe⸗ 
akt des Dekans Dr. Kraußold von Schweinfurt hatte vormittags ſtattgefunden, die 
Predigt hatte Dekan Beck gehalten, der fid als Badeprediger das Hauptverdienſt 
um die Erweiterung der Kirche erwarb. | 


Veſper. 
I. 
Gemeindelied: Nun lob', mein’ See’, den Herren, x. Er hat uns wiſſen 
laſſen ſein herrlich Recht ꝛc. 
Geiſtlicher: Der Herr hat Zion erwählet. Halleluja. 
Gemeinde: Und hat Luſt, daſelbſt zu wohnen. Halleluja. 
Geiſtlicher: Herr, ich habe lieb die Stätte deines Hauſes. Halleluja. 
Gemeinde: Und den Ort, da deine Ehre wohnet. 
Geiſtlicher: Singet dem Herrn ein neues Lied, Halleluja. 
Gemeinde: Denn er tut Wunder. Halleluja. 
Geiſtlicher: Ehre ſei dem Vater und dem Sohne und dem heiligen Geiſt, 
Gemeinde: Wie es war im Anfang ꝛc. Amen. 
Geiſtlicher: Der Herr ſei mit euch! 
Gemeinde: Und mit deinem Geiſt. 
Geiſtlicher: Laſſet uns beten. (Kollekte. ) 
Gemeinde: Amen. 
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II. 
Geiſtlicher (Chriſta): Vernehmet Geliebte, als erſte Lektion 
1. Kön. 8, 22 — 30, 53. 
Gemeinde: Amen. 
Chorgeſang: Der 100. Pſalm, von F. Mendelsſohn⸗Bartholdy (Sftimmig). 

Jauchzet dem Herrn alle Welt. 

Dienet dem Herrn mit Freuden, kommt vor ſein Angeſicht mit Frohlocken. 

Erkennet, daß der Herr Gott iſt. Er hat uns gemacht und nicht wir 
ſelbſt zu ſeinem Volk und zu Schafen ſeiner Weide. 

Gehet zu ſeinen Toren ein mit Danken; zu ſeinen Vorhöfen mit Loben; 
danket ihm, lobet ſeinem Namen. 

Denn der Herr iſt freundlich, und ſeine Gnade währet ewig und ſeine 
Wahrheit für und für. 

Geiſtlicher (Beck): Vernehmet als zweite Lektion Apg. 2, 38 — 47. 

Gemeinde: Amen. 

Chorgeſang: Pſalm 84, 2—3. Motette von J. G. Herzog (Aftimmig). 
„Wie lieblich find deine Wohnungen, Herr Zebaoth! Meine Seele ger, 
langet und ſehnet ſich nach den Vorhöfen des Herrn. 
Mein Leib und Seele freuen ſich in dem lebendigen Gott.“ 

Geiſtlicher (Haußleiter): Vernehmet als dritte Lektion 

Ob. St. Joh. 21, 1—5. 

Gemeinde: Amen. 

III. 

Geiſtlicher: Anſprache. 

IV. 

Gemeinde: Hauptlied: Du haſt dir, Gott, aus vielen Zungen der Völker eine 
Kirch' erbaut, a, Wir wollen auf nichts and'res gründen, ꝛc. Erhalt' uns, 
Herr, im wahren Glauben und frommen Leben bis ans End' ꝛc. 

Geiſtlicher: Danket dem Herrn, denn er iſt freundlich. Halleluja. 

Gemeinde: Und ſeine Güte währet ewiglich. Halleluja. 

Geiſtlicher: Der Herr iſt in ſeinem heiligen Tempel. Halleluja. 

Gemeinde: Es ſei ſtille vor ihm alle Welt. Halleluja. 

Geiſtlicher: Laſſet uns beten: Fürbittengebet und Vaterunſer. 

Gemeinde: Amen. 

V. 
Chorgeſang: Hymnus von Joſ. Haydn (Aftimmig). 
„Du biſt's, dem Ruhm und Ehre gebühret, 
Und Ruhm und Ehre bring' ich dir. 
Du Herr haſt ſtets mein Schickſal regieret 
Und deine Hand war über mir.“ 

Geiſtlicher: Ein Tag in deinen Vorhöfen, Halleluja. 

Gemeinde: Iſt beſſer, denn ſonſt tauſend. Halleluja. 

Geiſtlicher: Heilige uns, Herr, in deiner Wahrheit. Halleluja. 

Gemeinde: Dein Wort iſt die Wahrheit. Halleluja. 
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Geiſtlicher: Laſſet uns beten. (Kollekte.) 

Gemeinde: Amen. 

Geiſtlicher: Der Herr ſei mit euch! 

Gemeinde: Und mit deinem Geiſt. 

Geiſtlicher: Laſſet uns benedeien den Herrn, 

Gemeinde: Gott ſei ewiglich Dank. 

Geiſtlicher: Segen. 

Gemeinde: Amen. 

Gemeinde: Lied: Ich will von deiner Güte ſingen, ſolange ſich die Zunge 
regt x. Ach, nimm das arme Lob auf Erden, mein Gott, in allen Gnaden 
hin ꝛc. 
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Gedanken und Bemerkungen. 


1. Von Schleiermacher wurde ſchön geſagt, er habe neben Wiſſen und Handeln 
einen dritten Kontinent der geiſtigen Welt entdeckt, die Region des Gefühls, 
mit der Forderung, die religiöſen Vorgänge vor allem als Gefühlserlebniſſe zu 
verſtehen. So hat derſelbe die Notwendigkeit begründet, daß die Religion unter 
allen Fortſchritten des Wiſſens und der Kulturarbeit unentbehrlich, ja die ent⸗ 
ſcheidende Grundlage wahrer Bildung bleiben müſſe. 

2. Wilhelm Löhe, der Liturgiker zu Neuendettelsau, wird von Kahnis in 
ſeinem „Innern Gang des deutſchen Proteſtantismus“ zu den großen Männern im 
Reiche Gottes gezählt. Welch ein Kirchenmann von ökumeniſcher Weite und Tiefe, 
der ſagen konnte: „Wenn ich fünf Minuten vor meinem Tode höre, daß irgendwo 
eine beſſere Kirche entſteht, als die lutheriſche, verſchreibe ich mich ſterbend noch der 
neuen Kirche, noch fünf Minuten vor meinem Tod.“ Er war groß als Prediger, 
als Liturg, als Seelſorger, Schriftſteller, Organiſator, Kreuzträger. 

3. 1899 ſchrieb man aus dem evangeliſchen Norden: eine Reform der 
Weihnachtsfeier in Deutſchland iſt notwendig und zwar gegen das 
abſcheuliche Gehetze, das nur an Geben und Schenken, an Weib und Kind, Ver⸗ 
wandte und Freunde, Geſinde und Arme denkt. Die Gottesdienſte im Advent 
werden ſchlecht beſucht; auch Kirchen, die ſonſt gefüllt ſind, zeigen eine gähnende 
Leere. Advent ſollte wie die Paſſionszeit geheiligt ſein und wird ſo entheiligt durch 
weltliche Dinge; keine Zeit im Jahre iſt unruhiger, die Läden ſind an den Sonn⸗ 
tagen geöffnet, Arbeiter und Arbeiterinnen in den Geſchäften übermüdet, die Armen⸗ 
pflegerinnen mit Beſorgungen überladen. — Wir möchten nur hinzufügen, daß 
Gottesdienſte zu beſonderen Stunden, auch ihrer Art nach vom Hauptgottesdienſte 
unterſchieden, kürzer, mannigfaltiger, muſikaliſcher, teilweiſe am Abend gehalten, 
manches der vielgeplagten Menſchenkinder vielleicht doch in das Gotteshaus locken 
und dort feſthalten und ſo wenigſtens dazwiſchen dem Getriebe entziehen würden. 
Einmalige Proben können freilich hiefür nicht ausſchlaggebend ſein. Auch nicht 
vorausgehende Anfragen. — Man erlebt, daß man zum Beſuch einer Chriſtveſper 
am 24. Dezember, wenn man Proteſtant iſt, abſolut keine Zeit zu haben behauptet, 
daß aber, wenn der Pfarrer unbekümmert läuten läßt, die Kirche ſich ſtattlich füllt. 
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Noch mehr im folgenden Jahre. Und ber Chriſtbaum in ber Familie kommt dabei 
keineswegs zu kurz. 

4. Am heiligen Chriſtabend ſind in ſämtlichen Friedhöfen Münchens 
Hunderte von Chriſtbäumchen mit brennenden Lichtern auf den Gräbern aufgeſtellt. 
Beſonders der Zentralfriedhof mit ſeiner großen Anzahl von Kindergräbern gibt 
Zeugnis des treuen Gedenkens an die Verlebten. Ebenſo wird es mehr und mehr 
in Nürnberg, Schwabach und ſo weiter Sitte. 

5. Zur liturgiſchen Übung. „Erfahrung tut mehr, als Meifterlehr’". 

6. Irgendwo ſchlug man vor, dem Diakonus die Verpflichtung abzunehmen, 
„dem erſten Geiſtlichen die Liturgie zu halten.“ Übrigens welch ein ſchöner Aus⸗ 
druck des Menſchendienſtes im Gottesdienſt! — Und wie viel richtiger wäre die 
Beſtimmung, jeder Geiſtliche habe dem andern, welcher gepredigt 
hat, die Liturgie zu halten, habe auch die Predigt des andern zu hören. 
Wenn aber mehr als zwei Geiſtliche an einer Gemeinde ſtehen, ſo wäre nichts 
paſſender, — ein Bild der Gottesdienſtfreude und Kollegialität zugleich —, als 
wenn ſogar der erſte und der zweite Teil der Liturgie von einem Zweiten und 
Dritten gehalten würde. Die altevangeliſche Kirche mit drei und fünf Geiſtlichen 
im gleichen Gottesdienſte wußte ihre Leute anders zu beſchäftigen und hatte zugleich 
ein richtigeres Gefühl dafür, wie dürftig Geſtalt und Handlung iſt, wenn in einer 
mächtig großen Stadtkirche ein einziges Männchen weit vorne am Altare ſteht. 
Wenig geſehen, oft wenig gehört. 

7. Richard Wagner ſchrieb über ſeinen „Parſifal“ an König 
Ludwig von Bayern: „Ich habe nun alle meine, noch ſo ideal konzipierten Werke 
an unſere, von mir als tief unſittlich erkannte Theater⸗ und Publikumpraxis aus⸗ 
liefern müſſen, daß ich mich nun wohl ernſtlich fragen mußte, ob ich nicht wenigſtens 
dieſes letzte und heiligſte meiner Werke vor dem gleichen Schickſale einer gemeinen 
Opernkarriere bewahren ſollte. Eine entſcheidende Nötigung hierfür habe ich endlich 
in dem reinen Gegenſtande, dem Sujet meines „Parſifal“ nicht mehr verkennen 
dürfen. In der Tat, wie kann und darf eine Handlung, in welcher die erhabenſten 
Myſterien des chriſtlichen Glaubens offen in Szene geſetzt ſind, auf Theatern, wie 
den unſerigen, neben einem Opernrepertoire und vor einem Publikum wie dem 
unſerigen vorgeführt werden? Ich würde es wirklich unſeren Kirchenvorſtänden 
nicht verdenken, wenn fie gegen Schauſtellungen der geweihteſten Myuſterien auf 
denſelben Brettern, auf welchen geſtern und morgen die Frivolität ſich behaglich 
ausbreitet und vor einem Publikum, welches einzig von der Frivolität angezogen 
wird, einen ſehr berechtigten Einſpruch erheben. Im ganz richtigen Gefühle hiervon 
betitelte ich den „Parſifal“ ein „Bühnenweihfeſtſpiel“. So muß ich ihm denn 
eine Bühne zu weihen ſuchen und dies kann nur mein einſam daſtehendes Bühnen⸗ 
feſtſpielhaus in Bayreuth fein. Dort darf der „Parſifal“ in aller Zukunft einzig 
und allein aufgeführt werden; nie ſoll der „Parſifal“ auf irgend einem anderen 
Theater dem Publikum zum Amüſement dargeboten werden; und daß dies ſo ge⸗ 
(debe, ift das einzige, was mich beſchäftigt und zur Überlegung dazu beſtimmt, wie 
und durch welche Mittel ich dieſe Beſtimmung meines Werkes ſichern kann. 

Siena, 28. September 1880. 
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Literatur. 


1. Geistliche Lieder von Wilh. Nhode, Op. 13. Nr. 1 und 2. Preis à 1,60 M. Karl 
Simon, Muſikverlag, Berlin 8. W. 

Für gemiſchten Chor a capella ober mit Orgel, Nr. 2 auch für eine Singſtimme 
mit Begleitung. Zwei einfache, auch nicht gerade originelle, aber melodiöſe Geſänge; 
Nr. 2 „Es zieht ein ſtiller Engel“ iſt durch ſeine geſangreiche Stimmführung wertvoller 
als Nr. 1. Beide nähern fid) der weichen Mendelsſohn' ſchen Empfindungsart. 

2. Oſtermorgen, Kantate für 3 Soloſtimmen (2 Soprane und 1 Alt), gemiſchten Chor mit 
Begleitung von Violine, Violoncello und Orgel, ſowie mit Gemeindegeſang, komp. 
von Theodor Goldſchmidt. Part. 4 M., Soloſt. 1 M., Chorſt. à 0,30 M., Streich⸗ 
ſtimmen à 0,60 M. Leipzig, Hug u. Co. 

Eine würdige, die Bibelworte charaktervoll vertonende Kompoſition, welche ſich zu 
gottesdienſtlicher Verwendung etwa am Vorabend oder Nachmittage des Oſterfeſtes gut 
eignet. Nur raten wir, nach dem Schlußchoral ſtatt des matten und in die zweifelnde 
Stimmung des Anfangs (Wer wälzt uns den Stein ꝛc.) zurückleitenden Nachſpiels ein 
kräftiges, Choralmotive verwendendes kirchliches Poſtludium zu ſetzen. 

3. Die Glocken von Patino. Gedicht von Joh. Lepſius, komp. für eine Singſtimme mit 
Begleitung, von Heinrich Pfannſchmidt, Op. 14. D. Sonntagsſchulbuchhandlung. 
Ein dankbares Vortragsſtück für Vereinsabende oder dergl. — 

4. Geiſtliche Geſänge für gemiſchten Chor von W. Wörnke, Op. 5. Nr. 1 und 2. 
Otto Junne, Leipzig. 

Dieſe Motetten ſind ja wohl brauchbar, aber ſie leiden an einer gewiſſen Kurz⸗ 
atmigkeit der Gedanken und entbehren der packenden Steigerungen. 

5. Muſik-Lexikon von Hugo Niemann. 6. gänzlich umgearbeitete und mit den neueſten 
Ergebniſſen der muſikaliſchen Forſchung und Kunſtlehre in Einklang gebrachte Auflage. 
Leipzig 1904, Max Heſſe. Preis 12 M. 

Das gewaltige Werk liegt nun in neuer Geſtalt wieder fertig vor uns. Eine beſondere 
Empfehlung iſt ja nicht mehr notwendig. Denn das Riemann⸗Lexikon hat bereits einen 
Triumphzug durch die Welt nehmen dürfen; dafür zeugen die engliſche, franzöſiſche, 
italieniſche, ruſſiſche, tſchechiſche und däniſche (H. V. Schytte) Überſetzung. Doch iei 
wenigſtens mit einigen Worten noch geſagt, wie ganz anders R.'s Lexikon angelegt ijt als 
manche andere, nur eine Reihe von Namen und trockenen, dürftigen, ſtatiſtiſchen Angaben 
enthaltende ähnliche Sammelwerke. Beſonders hervorragend ſind die längeren Aufſätze 
über harmoniſche, rhythmiſche und andere theoretiſche Grundfragen, oder die Abhandlungen 
muſikgeſchichtlicher Art. In dieſer Hinſicht bildet das Werk geradezu eine Sammlung 
vorzüglichſter Einzeldarſtellungen der verſchiedenen muſikaliſchen Disziplinen. Seien es 
nun Inſtrumentenbau und Inſtrumentationslehre, oder die Theorien von Tongeſchlechtern, 
Tonalität, Harmonielehre, Formenlehre, Kontrapunkt uſw., überall wird der Leſer vor⸗ 
trefflich orientiert, ja nicht nur orientiert, ſondern häufig bis ins Einzelnſte belehrt. Be⸗ 
ſonders intereſſant find diejenigen Kapitel, wo der Verf. feine ihm eigene, die muſikaliſche 
Unterrichtsmethode gründlich reformierende Anſchauung auf den mancherlei Zweigen der 
muſikaliſchen Kunſt zur Geltung bringt. Haben die R. ſchen Theorien, bie u. a. auch in 
ſeinem illuſtrierten Katechismus ausführlicher dargelegt ſind, noch nicht allgemeine An⸗ 
erkennung geerntet, ſo iſt von ihnen doch eine kräftige Befruchtung der ganzen Muſiktheorie 
ausgegangen. Wer das Werk einmal kennen gelernt, dem wird es bald unentbehrlich 
fein. — Die Kirchenmuſik ijt entſprechend berückſichtigt. 

6. Bierſtimmige ausführliche Liturgie für die Gottesdienſte der evangeliſch⸗Intheriſchen 
Kirche der Provinz Schleswig⸗Holſtein. Herausgegeben im Auftrag des Provinzial⸗ 
Vereins zur Pflege kirchlicher Muſik in Schleswig⸗Holſtein von Th. Stoltenberg. 
Flensburg 1905 A. Weſtphalen 1,80 M. 

Die Ausgabe ſchließt ſich den früher veröffentlichten liturgiſchen Heften an und dient 
den Organiſten; ſie war lange erwartet und iſt nun nach beſten Grundſätzen, in echt kirch⸗ 
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lichem Tone erfolgt. Propſt Stoltenberg war hierfür der rechte Mann, der Theorie und 

Geſchichte genau kennt und auch von der Praxis anderer deutſcher Kirchen unterrichtet iſt. 

Die Liturgie für den Hauptgottesdienſt entſpricht der ſchleswig⸗holſtein'ſchen Gottesdienſt⸗ 

ordnung von 1892, ſowie dem praktiſchen und ſehr korrekten liturgiſchen Textbüchlein vom 

Jahre 1894. Der Introitus ift nach den Pſalmtönen behandelt. Daß die Erkenntnis 

des Wertes und der Schönheit der alten lutheriſchen Ordnung in unſeren Tagen in er⸗ 

freulichem Wachstum begriffen iſt, wird mit Recht hervorgehoben, auch daß ſie bei gutem 

Willen und Eifer überall durchführbar iſt. Kann der Geiſtliche wirklich nicht ſingen, ſo ſoll 

er ruhig ſprechen. Auf die Art und Weiſe, wie man die umfaſſendere v. Liliencron'ſche 

Chorordnung benutzen könne, wird hingewieſen. Zu begrüßen ſind die Ausführungen und 

neuen Formulare für Nebengottesdienſte: Paſſionsandacht, Chriſtveſper, Jugendgottesdienſte. 

In der Beilage befinden fid) (bearbeitet und harmoniſiert von Heinrich Johannſen⸗Kiel) 

5 Blätter zum Herausnehmen: 1. Der feſtſtehende Schluß der ſämtlichen Hauptgottesdienſte. 

2. Kyrieſummum für Paſſionsveſper (nach Walther, 1635). 3. — 5. Intonationstabellen in f, 

in es, in fis, zur Poſtkommunion. Beſtimmt zur Überleitung auf die Liturgie aus C-dur, 

C-moll, D-dur, D-moll, phrygiſch, Es-dur, F-moll, G-dur oder Mixolydiſch u. a. H. 

7. Geiſtliche Lieder von O. Zehrfeld. Für 2 Solo- oder Chorſtimmen mit Orgel op. 
27, Nr. 1. Reformationsfeſt; Kirchweihe. Nr. 2 Totenfeſt. Für gemiſchten Chor: 
op. 18, Nr. 3. Kommet her; op. 46 Nr. 1 (Pfingſten). Es prangen Haus und 
Garten; op. 3. Machet die Tore weit. Verlag von J. G. Walde, Löbau in Schleſien. 
Dieſe ſämtlichen Kompoſitionen tragen wenig charakteriſtiſches Gepräge; ſie bewegen 

ſich auf der Durchſchnittslinie. Da der Autor auf feinere kontrapunktliche melodiſche und 

harmoniſche Ausgeſtaltung verzichtet hat, wird er wohl ſelbſt auf weitere Beachtung nicht 

Anſpruch erheben. Jedoch ſind die Geſänge wegen ihrer Gemeinverſtändlichkeit und leichten 

Ausführbarkeit vielleicht manchen Chören willkommen. 

8. Kompoſitionen von M. Möricke. op. 5 Nr. 1 Motette für gemiſchten Chor, „Gott iſt 
die Liebe“. op. 4, Nr. 1. „Wenn fid) zwei Herzen ſcheiden“. op. 8, Nr. 1. Ach 
wer doch das könnte; Nr. 2 Winternacht, ſämtlich für gemiſchten Chor Leipzig, Otto 
Junne (Bruxelles Schott Fréres). 

Die Motette ſteht nicht auf der Höhe, die von den bibliſchen Textesworten 1 Joh. 4, 
16. 17. u. 19 gefordert wird. Die genannten Chöhre weltlichen Inhalts ſind innig em⸗ 
pfundene und ſinnig geformte Geſänge, welche ſicherlich Freunde finden werden. 

9. 12 Kinderlieder für groß und klein, komp. von Buftan Pezold. Bosworth u. Comp. 
Leipzig, London, Paris. 1,50. M. 

Texte von Jul. Sturm, E. M. Arndt, Ch. Dieffenbach, G. P. (Guſtav Pezold ?) ſind 
hier zu einer ganz entzückenden Sammlung vereinigt und vom Komponiſten überaus fein⸗ 
fühlend in Muſik übertragen. Leicht faßlig und doch muſikaliſch vornehm, ſo müſſen dieſe 
reizenden Sachen wirklich bei groß und klein dauernde Freude machen. W. H. 

10. Der Rirchenchor. Amerikaniſche, in dentſcher Sprache verfaßte Monatsſchrift, heraus⸗ 
gegeben von Edmund Lorenz, Verlag von The Lorenz Publishing Comp. Deyton, 
Ohio. Großoktav Preis jährlich 1 Dollar. f 
Die Tendenz dieſer Zeitſchrift iſt offenbar eine ſehr gute. In Nr. 11 S. 3 wird die 

proteſtantiſche Kirche an die Pflicht erinnert, „charakteriſtiſche Kirchenmuſik auszubilden 

und in die Kirchen einzuführen“. In Nr. 3, S. 3 wird unſere Zeitſchrift „Siona“ em⸗ 
pfohlen als ein „in weiten Kreiſen wohl und rühmlichſt bekanntes Blatt, das ſeiner Miſſion 
gewiſſenhaft, mit auf ſorgfältigem Fachſtudium beruhenden Arbeiten, die der Hebung und 

Verbreitung des Sinnes für gediegene Kirchenmuſik dienen, nachkommt“. Beſondere Beachtung 

verdienen die Leitartittel, wo prinzipielle Fragen gründliche Erörterung finden. Aber — 

aber bie Muſikbeilagen!! Mit Verlaub zu jagen, auf gutes, derbes Deutſch: „amerikaniſch 

im ſchlimmſten Sinne!“ Selten noch haben wir eine ſolche Sammlung von muſikaliſchen 

Gemeinplätzen, unglaublichen Geſchmackloſigkeiten zu Geſicht bekommen. Wir raten der 

Redaktion dringend, hier energiſch Wandel zu ſchaffen, — wenn nicht die Muſikbeilagen 

als abſchreckende Beiſpiele ſchlechteſter Kirchenmuſik betrachtet werden ſollen. Aber dies 
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letztere anzunehmen, verbietet uns doch bie Anpreifung auf ber Rückſeite des Umſchlages: 

„Dieſes billigſte, reichhaltigſte und vortrefflichſte Monatsheft für gemiſchte Kirchenchöre 

bringt Kompoſitionen von anerkannt guten Komponiſten unſeres und des Auslandes, an 

deren herrlichen Melodien und erbaulichen Texten ſich ein jeder Muſikfreund erquicken wird. 

Die meiſten Lieder und Motetten find leicht ausführbare, ſchwungvolle, würdige (2) mächtig 

wirkende (21) Kompoſitionen.“ Möge ſich die Zeitſchrift dieſes Lob künftig reichlich verdienen! 

Das iſt unſer aufrichtiger Wunſch. Zur Zeit aber müſſen wir es ablehnen, derartiges, wie 

in dieſen Muſikalien geboten iſt, überhaupt als kirchliche Muſik gelteu zu laſſen: Vergleiche 

Band 8, Nr. 1. 3; Band 7, Nr. 11. W. 

11. Vater unſer. Neun geiſtliche Lieder. Ein Liederzyklus für eine Singſtimme mit Piauo⸗ 
forte⸗Begleitung. Text und Muſik von Peter Cornelius. (English translation by 
Mrs. B. Shapleigh.) Breitkopf und Härtet, Leipzig, Brüſſel, London, New - York. 
Preis 1 M. 

Die Worte des heiligen Vaterunſer ſind hier nicht ſelbſt in den Text eingeflochten, 
ſondern nur als Motto über die einzelnen Lieder geſetzt. Die Liedertexte ſind vom Kom⸗ 
poniſten völlig frei gedichtet, in der bekannten edlen Sprache, die wir ſonſt an P. Cornelius 
gewöhnt ſind. Sie bringen auch nicht nur religiöſe „Stimmung,“ ſondern gehen wirklich in 
die Tiefen der chriſtlichen Gedankenwelt; wir dürfen ſie ruhig unter die beſten Erzeugniſſe 
der geiſtlichen Lyrik rechnen. Die Muſik trägt durchwegs eigenartiges Gepräge; ſie nimmt 
den Hörer zwar nicht ſofort gefangen, aber bietet ihm immer mehr, je mehr ſie ihm ver⸗ 
traut wird. W. H. 

12. Das Vater Unſer. Sieben Gedichte von Auguſt Wahlmann für eine mittlere Sing⸗ 
ſtimme mit Orgel, komponiert von Max Guibius. op. 29. Pr. 2,00. M. Leipzig, 
Leuckart. 

Der Gehalt der Texte ſteht den vorgenannten Cornelius'ſchen Liedern bedeutend nach; 
beſonders bei der 5. 6. u. 7. Bitte geht der Dichter nur ſehr an der Oberfläche der chriſt⸗ 
lichen Glaubenswelt. Die Kompoſitionen von Gulbins tragen einen Zug in's Große, ſind 
melodiſch wie harmoniſch reich geſtaltet, an manchen Stellen von glänzender Schönheit im 
modernen Gewande. Und trotzdem vermißt man an ihnen etwas, das iſt die natürliche 
Kraft des geſunden, ſturmfeſten Glaubens, die ſich weder in träumender Sentimentalität 
noch in jagender Leidenſchaftlichkeit kund gibt. W. H. 

13. Max Heſſes Dentſcher Muſikerkalender für das Jahr 1906. 21. Jahrgang. Mit 
Porträt von Dr. H. Kretzſchmar. Leipzig, M. Heſſe. 

Reichhaltig, genau und praktiſch, wie bisher. Jedem willkommen, der ſich über den 
heutigen Stand der Muſikpflege in den einzelnen Städten, Konzertbureaux, Muſikzeitſchriften, 
Verleger uſw. zu unterrichten wünſcht. 


Chronik. 


1. Kirchenmuſik in Chemnitz. Nikolaikirche. 1. April 1904: „Mein Gott, warum haft 
du“, Solo mit Chor von Spohr. 3. April: „Oſterkantate“, für Soli, Chor und Orcheſter von 
Bartmuß; „O du fröhliche“, Knabenchor von 7. 4. April: „O hätt' ich Jubal's Harf“, 
Sopranſolo von Händel; „O du fröhliche“, Knabenchor von ?. 10. April: „Neues Leben“, 
Sopranſolo von A. Becker. 17. April: „Wohl einem Haus“, Chor von K. Wolfrum. 24. April: 
„Neues Leben“, Sopranſolo von A. Becker. — Schloßkirche. 1. April: „Du Mann, ans 
Kreuz geſchlagen“, Chor von Überlée. 3. April: „Ich bin die Auferſtehung“, Chor von 
G. Dreßler. 4. April: „Halleluja, jauchzt ihr Chöre“, Chor mit Orcheſter von H. Jo⸗ 
chimſen. 10. April „Euer Leben iſt verborgen“, Soloquartett von Vouillaire. 17. April: 
„Heil dem Manne“, Chor von A. Lotti. 24. April: „Seele, was betrübſt du dich“, Chor 
von Rietz. — Michaeliskirche. 3. April: „Oſterkantate“, Chor mit Orgel von F. M. 
Saft. 4. April: „Ich fag! es Jedem, daß er lebt“, Geſangſolo von D. H. Engel; „Der 
Tod iſt verſchlungen“, Chor von D. H. Engel. 17. April: „Der Herr iſt mein Hirt“, 
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Chor von Klein. 24. April: Pſalmodie über den 66. jam. — Andreaskirche. 
3. April: „Laſſet uns frohlocken“, Chor mit Solo von G. Franke. 4. April: „Herr 
des Lebens“, Kinderchor von J. W. Franck. — Matthäuskirche. 1. April: „Siehe, 
das iſt Gottes Lamm“, Chor von Kiel. 3. April: „Es iſt vollbracht“, Kantate für Chor, 
Solo und Orcheſter von Nagler. 4. April: „Ich weiß, daß mein Erlöſer lebt“, Chor 
von Ph. E. Bach. 

2. Dresden. Paulikirche. 3. April: „Erſtanden iſt der heil ge Chriſt“, Chor von 
Plüddemann; „Ich weiß, daß mein Erlöſer lebt“, Motette von Müller. 17. April: 
„Gnädig und barmherzig iſt der Herr“, Chor von Grell. 1. Mai: „Erſtanden iſt der 
heil'ge Chriſt“, Chor von Plüddemann; „Verſchlungen iſt der Tod in den Sieg“, Chor 
von Wermann. 12. Mai: „Ich weiß, daß mein Erlöſer lebt“, Motette von Müller. — 
Petrikirche. 3. April: „Erſchienen ijt der Herrlich” Tag“, Chor von Baumfelder. 
4. April: „Preis dem Todesüberwinder“, Chor von Fr. Schneider. 24. April: „Du 
biſt's, dem Ruhm und Ehre gebühret“, Chor von Haydn. 12. Mai: „Über aller Himmel 
Heere erhebſt du dich“, Chor von J. A. P. Schulz — Jakobikirche. 3. April: 
„Jauchzet, ihr Himmel“, Chor von Vierling. 4. April: „Auf, mein Herze, ſchicke dich“, 
Chor von A. Becker. 1. Mai: „Dir dir Jehova, will ich ſingen“, Chor von Bach. 
12. Mai: „Gott fährt auf mit Lobgeſang“, Chor von Joh. Stobaeus. 15. Mai: „Ich 
will fingen von der Gnade des Herrn“, a. „Paulus von Mendelsſohn. — Trinitatis⸗ 
kirche. 3. April: Soli und Chöre mit Orcheſter a. d. „Feſtzeiten“ v. Loewe. 4. April: 
„Oſterlied“, Chor von A. Becker. 1. Mai: Arie a. b. „Meſſias“ von Händel. 8. Mai: 
„Gebet“, Geſangſolo von Hiller. 12. Mai: „Himmelfahrtslied“, Chor von Schreck. — 
Kirche am Stephanienplatz. 3. April: „Du ließeſt ihn im Grabe nicht“, aus 
„Meſſias“ von Händel. 4. April: „Kommt all', ihr Seraphim“, aus „Samſon“ von 
Händel. — Lukaskirche. 3. April: „Auf Oſtern“, Chor von Bach. 4. April: „Preis 
und Ehre dem Auferſtandenen“, Chor von Spohr. 24. April: „O teures Gotteswort“, 
Chor von Hauptmann. 12. Mai: „Frohlocket, ihr Völker der Erde,“ Chor von E. Röder. 

3. Plauen i. B. Johanniskirche. 1. April: „Das Leiden des Herrn“, für 
Chor, Orgel und Orcheſter von A. Mendelsſohn. 3. April: Chor mit Orcheſter aus 
„Selig aus Gnade“ von A. Becker. 4. April: „Auferſtehung“, für Altſolo, Chor, Or⸗ 
cheſter und Orgel von A. Mendelsſohn. 10 April: „Ich hebe meine Augen auf“, 
Gejangbuett mit Orgel von Lyra. 17. April: „Komm, Gott, Schöpfer, heil' ger Gett, 
Chor, Satz von Bach. 24. April: „Gott iſt unſere Zuverſicht“, Motette von Klughardt. 
1. Mai: „Ich weiß, daß mein Erlöſer lebt“, Chor von Bach. 8. Mai: „Erhebung“ 
Chor von Wolf. 12. Mai: „Heilig“, für Soloquartett, Chor und Orcheſter aus „Elias“ 
von Mendelsſohn. 15. Mai: „Herr, dein bin ich“, Chor von Grell. 22. Mai: Engel⸗ 
terzett und Chor aus „Elias“ von Mendelsſohn. 23. Mai: „Erſchallet, ihr Lieder“, Chor 
und Choral a. d. „Pfingſtkantate“ von Bach. 29. Mai: „Dreieiniger Gott wir rufen“, 
Chor von ?. 5. Juni: „Gott, Vater, Sohn und heil ger Geiſt“, Chor von Prätorius. 
12. Juni: „Das Wort Gottes iſt lebendig“, Motette v. A. Lorenz. 19. Juni: „Menſch, 
willſt du leben ſeliglich“, Chor v. J. Cccard. 26. Juni: „Johannisfeſt“, Chor von Curti. 

4. Chemnitz. Jakobikirche. 1. Mai: „Lobt den Höchſten“, Chor von Ph. E. 
Bach. 8. Mai: „Neige, o Herr“, Chor von Jadasſohn. 12. Mai: „Welten ſingen Dank 
und Ehr“, Chor mit Orcheſter von Beethoven. 15. Mai: „Und vergib uns unſere 
Schuld“, Baritonſolo von Bach. 22. Mai: „Komm, heil ger Geiſt“, Chor von F. Mayer⸗ 
hoff; „Pſalm 150“, für Chor, Orcheſter und Orgel von C. Frank. 23. Mai: „Komm, 
heil'ger Geiſt“, Chor von F. Mayerhoff; „Die Himmel rühmen“, Chor m. Orcheſter von 
Beethoven. 29. Mai: „O alta trinita“, Chor a. b. 15. Jahrhundert — Johannis⸗ 
kirche. 1. Mai: „Singet dem Herrn“, Chor von E. G. Janſen. 8. Mai: „Kommt, 
laſſet uns anbeten“, Chor von Homilius. 12. Mai: „Es fähret heute Gottes Sohn“, 
Chor von Bach. 15. Mai: „Wer unter dem Schirm“, Chor von Hauptmann; „Gott 
befohlen“, Chor von Stein. 22. Mai: „Komm, heil' ger Geiſt“, Chor von Hauptmann. 
23. Mai: „Schaffe in mir, Gott“, Chor von D. H. Engel. 29. Mai: „Gott iſt die 
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Liebe“, Chor von D. H. Engel. — Paulikirche. 1. Mai: „O hätt' id) Jubal's Harf“, 
Sopranſolo von Händel. 8. Mai: „Exaudi nos“, Chor von Nanini. 12. Mai: (pop 
fuhr gen Himmel“, Melodie aus dem 15. Jahrhundert. 22. Mai: „Ihr Schall geht aus“, 
Chor mit Orcheſter v. Händel. 23. Mai: „Lobet den Herrn“, Männerchor mit Orgel v. 
Drath. 29. Mai: „Komm heil'ger Geiſt“, Chor v. M. Franck. — Petrikirche. 1. Mai: 
„Es iſt ein köſtlich Ding“, Chor von H. Finzenhagen. 8. Mai: „Die Himmel rühmen“, 
Chor mit Soli von Beethoven. 12. Mai: „Chriſtus fuhr gen Himmel“, Chor von V. E. 
Becker. 22. Mai: „Jubelt ihr Inſeln“, Chor mit Orgel von Bartmuß. 23. Mai: 
„Schmückt das Feſt mit Maien“, Chor von V. Krauß. 29. Mai: „Der Du biſt Drei in 
Einigkeit,“ Chor von G. Janßen. — Markuskirche. 1. Mai: „Singet ein neues 
Lied“, Chor von H. L. Haßler. 8. Mai: „Hat's Gott verſehn“, Geſangsſolo mit Orgel 
von 7. 12. Mai: „Chriſtus fuhr gen Himmel“, Chor von V. E. Becker. 22. Mai: „Der 
Erdkreis iſt nun des Herrn“, Chor mit Orcheſter von Mendelsſohn. 23. Mai: „So ſind 
wir nun Botſchafter“, Duett, und „Wie lieblich ſind die Boten“, Chor mit Orcheſter von 
Mendelsſohn. 29. Mai: „O, welch' eine Tiefe“, Chor mit Orcheſter von Mendelsſohn. 
— Lukaskirche. 1. Mai: „Singet dem Herrn“, Chor mit Solo und Orgel v. Janſen. 
8. Mai: „Vater unſer“, Chor von Rinck. 12. Mai: „Gen Himmel aufgefahren“, Chor 
von Herzog. 22. Mai: Pfingſtkantate“, für Soli, Chor, Orcheſter und Orgel von 7. 
23. Mai: „Komm, heil ger Geiſt“, Choralmotette von H. Hiller. 29. Mai: „Geſegnet fei 
die heilige Dreifaltigkeit“, Chor von Herzog. — Nikolaikirche. 1. Mai: „Jauchzet 
dem Herrn“, Chor von Silcher. 8. Mai: „Wenn ich nur dich habe“, Chor von Succo. 
12. Mai: „Himmelfahrt“, Chor von Wermann. 15. Mai: „Vater unſer“, Sopranſolo 
von Krebs. 22. Mai: „Pfingſtkantate“, für Soli, Chor und Orgel von Nagler; „O du 
fröhliche“, Knabenchor von 7. 23. Mai: „Mein gläubiges Herze, Sopranſolo von Bach; 
„O du fröhliche“, Knabenchor von 7. 29. Mai: „Lobet Gott in feinem Heiligtum“, Chor 
von Herzog. — Schloßkirche: 1. Mai: „Hilf deinem Volk“, Chor von Rud. Barth. 
8. Mai: „Wie ein waſſerreicher Garten“, Chor von Rietz. 12. Mai: „Singt dem gött⸗ 
lichen Propheten,“ Geſangſolo von Graun. 15. Mai: „Er iſt ein guter Hirte“, Knaben⸗ 
chor von Mendelsſohn. 22. Mai: „Komm, heil' ger Geiſt“, Chor v. A. Becker. 23. Mai: 
„Der Geiſt des Herrn“, Chor von H. Schöne. 29. Mai: „Sehet, welch' eine Liebe“, 
Chor mit Soli und Orgel von Schreck. — Michaeliskirche. 8. Mai: „Vater unſer“ 
b. Sohr. 12. Mai: „Chriſtus ijt aufgeſahren“, Chor v. D. H. Engel. 22. Mai: „Komm, 
heil ger Geiſt“, Chor von Bortniansky. 23. Mai: „Schaffe in mir, Gott“, Chor von 
D. H. Engel. 29. Mai: „Dreieiniger Gott“, Chor aus dem 15. Jahrhundert. — 
Andreaskirche. 12. Mai: „Freut euch, ihr Frommen“, Chor v. A. Lotti. 22. Mai: 
„Pfingſthymne“, Chor mit Solo und Orgel v. Rudnick. 23. Mai: Himmliſcher Tröſter“, 
Chor von E. Rohde. 29. Mai: „Gott iſt mein Lied“, Chor von Beethoven. — 
Matthäuskirche. 12. Mai: „Gen Himmel aufgefahren“, Chor, Satz von Herzog. 
22. Mai: „Wie lieblich ſind die Boten“, Chor mit Orcheſter v. Mendelsſohn. 23. Mai: 
„Schmückt das Feſt“, Chor von Nagler. 29. Mai: „Danket dem Schöpfer“, Chor von 
Nägeli. — Trinitatiskirche. 12. Mai: „Der Herr fährt auf“, Kinderchor von Wid⸗ 
mann. 23. Mai „Mein Gott, das Herz ergab ich dir“, Kinderchor von Nägeli. 

5. Fulda. Während des am Vorabend (4. Juni) der Bonifatiusfeier von den 
Türmen des Domes abgebrannten Feuerwerks kam im nördlichen Turm Feuer aus, das 
raſch auf den rechten Turm überſprang. Letzterer brannte ganz aus; im erſteren wurde 
das Feuer bewältigt. Die alte Hoſannaglocke ijt geſchmolzen, die Bonifatiusglocke zerſtört. 
Der ſüdliche Turm ſtürzte nach der Marktſeite ein, infolgedeſſen der Dom ſelbſt nicht zu 
größerem Schaden kam. Bonifatius liegt in der Krypta des Domes begraben. 

6. In der katholiſchen Stadtpfarrkirche zu Kufftein fand am Karfreitig 1905 eine 
Aufführung der Paſſionsmuſik (nach Worten der vier Evangeliſten zuſammengeſetzt 
von Jakob Obweger, Domprediger in Salzburg) ſtatt, deren Kompoſition vom Muſik⸗ 
direktor Friedrich Seitz, einem ehemaligen Schüler Rheinbergers, ſtammt. Verſchiedene 
Münchener Künſtler hatten die Soli übernommen und trugen zum guten Gelingen des 
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Ganzen bei. Den Evangeliſten fang Konzertſänger Julius Schweitzer, Romanoff den 
„Chriſtus“ und „Pilatus“, Dornbuſch die Tenorpartie; die Sopranpartien wurden ge⸗ 
ſungen von Frl. Höfel und Frau Aſſiſtent Höring (Kufſtein). An der Orgel ſaß Organiſt 
Niggl (Roſenheim), während der Komponiſt, unterſtützt von einem leiſtungsfähigen Chor 
und Orcheſter, ſein Werk ſelbſt dirigierte. Die dichtgedrängte andächtige Zuhörerſchaft 
folgte mit geſpannter Aufmerkſamkeit der weihevollen Aufführung. 

7. Nürnberg. 26. März im Herkulesſaale wurde vom Verein für klaſſiſchen Chor⸗ 
geſang unter Mitwirkung des vollſtändigen philharmoniſchen Orcheſters die Johannis⸗ 
Paſſion von J. S. Bach zur Wiedergabe gebracht. Den Evangeliſten ſang Konzertſänger 
Ankenbrank von hier, der die gleiche Partie auch für die noch in dieſer Saiſon ſtatt⸗ 
findenden Aufführungen in München und Düſſeldorf übertragen erhielt. Die übrigen 
Partien befanden ſich in den Händen von Frl. Wiemann⸗Barmen (Sopran), Frl. Hedwig 
Schmitt⸗Berlin (Alt), Gunther⸗Gotha (Bariton) und Werner Koffla⸗München (Baß). — 
In Erlangen brachte der akademiſche Verein für Kirchenmuſik vom 26. Februar eine Auf⸗ 
führung der „Schöpfung“ von Haydn. Soliſten Fräulein Johanna Heller⸗Nürnberg 
(Sopran), Ankenbrank, Dr. Schunck⸗Nürnberg (Baß) und Drechſel⸗München Bariton. 
Chor 150 Sänger. Dirigent Prof. Oechsler. 

8. Dresden. Frauenkirche. 13. März: „Ecce quomodo moritur^ von Pale⸗ 
ſtrina. 20. März: „Richte mich, Gott“, Chor von Mendelsſohn. 1. April: „Ecce quo- 
modo moritur justus“, Chor von Paleſtrina. — Dreikönigskirche. 6. März: „Ado- 
ramus“, Chor von F. Roſelli. 13. März: „Agnus Dei“, Altſolo von Mozart. 1. April: 
„Melodie“ für Orcheſter, Harfe und Orgel von C. A. Fiſcher; „Der 42. Pſalm“ für 
Chor, Sopranſolo, Orcheſter und Orgel von Mendelsſohn. — Annenkirche. 13. März: 
„Er iſt ein guter Hirte“, Chor von Mendelsſohn; „Lätare“, Chor von Schwarzloſe. 
1. April: „Es iſt vollbracht“, Chor mit Solo von E. Elßner. — Matthäuskirche. 
6. März: „Ave verum corpus“ Chor von Mozart. 13. März: „Selig ſind, die um 
Gerechtigkeit“, Motette von R. Schumann. 1. April: „O Golgatha“, Sopranſolo mit 
Oboe von R. Keyſer. — Johanniskirche. 6. März: „O domine Jesu Christe“ 
Chor von Paleſtrina; „An deine Leiden denken wir“, Sopranſolo von Schurig. 13. März: 
„Christus factus est“, Chor von Paleſtrina. 20. März: „Jeſu, deiner Lieb' gedenke“ 
(aus dem „Stabat mater“), Chor von Nanini. 1. April: „Fürwahr, er trug unſere 
Krankheit“, Motette von A. Becker. — Martin Luther⸗Kirche. 6. März: „Der 
22. Pſalm“, Chor mit Soli von Mendelsſohn. 1. April: „Tenehrae factae sunt“, Chor 
von Paleſtrina; „Ave verum corpus“, Chor von Mozart — Paulikirche. 13. März: 
„Der Herr iſt mein Hirt“, Motette von Klein; „Ich hab' dich lieb“, geiſtliches Lied von 
A. Becker. 1. April: „Und es ward Finſternis“, Chor von M. Haydn. — Petrikirche. 
6. März: „Bleibe, Abend will es werden“, Sopranſolo von F. Ries. 1. April: „Es iſt 
vollbracht“, Chor mit Soli und Orgel von E. G. Elßner. — Jakobikirche. 6. März: 
„O teures Gotteswort“, Motette von Hauptmann. 1. April: „Adoramus te, Christe“, 
Chor von F. Roſelli. — Trinitatiskirche. 6. März: „Der 121. Pſalm“, Chor von 
Lützel. 1. April: „Paſſionslied“, Chor von Flügel. — Kirche am Stephanienplatz. 
6. März: „Ich harrete des Herrn“, Geſangduett von Mendelsſohn. 13. März: „Des 
Chriſten Herz auf Roſen geht“ (aus der „Reformations⸗Kantate“) für Sopran, Orgel und 
Violine von A. Becker. 20. März: „Herr, zu dir will ich mich retten“, Chor von Mendels⸗ 
ſohn. 1. April: „Erbarme dich“, Sopranſolo mit Violine und Orgel aus der „Matthäus⸗ 
paſſion“ von Bach. — Lukaskirche. 13. März: „Siehe, das iſt Gottes Lamm“, 
Chor von Prätorius. 
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Muſik-Beigaben. 
1. Weihnachtsmotette. 


Alſo hat Gott die Welt geliebt. 
Mäßig bewegt. H. Pfannſchmidt. 


at Gott die Welt ge⸗ liebt, 
at Chriſt die Welt ge⸗ liebt, 


1. Al» jo hat Gott bie Welt ge 
2. Al⸗ jo Bat Ehrift bie Welt ge 


gen. 


x 2 e Ip hat Gott bie Welt ge» 


- jo hat Chriſt die Welt ge⸗ 

NER ze 

Baß. mr zes 
1. 9(( =- es fo hat Gott die Welt ges 

2. l - » to hat Chriſt die Welt ge⸗ 
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und fein (Herzog). — Ein Kind gebor'n zu Bethlehem (Mich. Prätorius). — Neujahrs⸗ 
verſikel: Jeſus Chriſtus geſtern und heute (Eickhoff). 


Abhandlungen und Aufſätze. 


1. Gegen das Schleppen im Gemeindegeſang. 
Von D. Nelle⸗Hamm i. W. 


Der Ev. Kirchengeſangverein für Weſtfalen hat folgenden Offener Brief ſeines 
erprobten Vorſtandes „an Herrn Lehrer und Organiſten A. in B.“ den Herren 
Geiſtlichen und Presbytern, Organiſten, Kantoren, Chorleitern und Lehrern, ſowie 
den Vorſtehern der Kindergottesdienſte und der evangeliſchen Vereine zur Beachtung 
empfohlen und mit Genehmigung des Konſiſtoriums dem kirchlichen Amtsblatte bei⸗ 
gelegt. Der inhaltreiche, friſche Brief enthält ſo viel Beachtenswertes, daß wir 
unſere Leſer zu Dank zu verpflichten hoffen, wenn wir ihn hier wiedergeben, und 
vollkommen ſtimmen wir dem Weſtfäliſchen Kirchengeſangvereine bei, wenn er betont, 
daß in der gleichmäßigen Durchführung eines friſchen Gemeindegeſangs eines der 
weſentlichſten Mittel zur Hebung des Gemeindegeſangs und damit des gottesdienſt⸗ 
lichen Lebens, zur Weckung zugleich der Freude an unſerem deutſchen ev. Kirchenliede 
und zur Pflege der Sitte des heiligen Geſanges auch in der Hausandacht und Ge⸗ 
ſelligkeit erblickt werden muß. „Mit welchen Mitteln kann man das 
ſchleppende Zeitmaß des Gemeindegeſangs in ein friſcheres ver⸗ 
wandeln“ fragt der geehrte Briefſteller und er gibt darauf folgende Antwort: 

Sehr geehrter Herr A.! Ich bin im Laufe der letzten Jahre ſo oft brieflich 
und mündlich gefragt worden, wie man den Gemeindegeſang von dem Elend des 
trägen Hinſchleichens befreien könne, daß ich auf Ihren lieben Brief öffentlich zu 
antworten ſozuſagen gezwungen bin. Ich hoffe dadurch der Mühe überhoben zu 
ſein, das, was ich ſo oft ſchon an einzelne geſchrieben habe, immer noch wieder 
ſchreiben zu müſſen. Laſſen Sie ſich alſo ein öffentliches Eingehen auf Ihre Klagen 
gefallen und ſeien Sie verſichert, daß man Sie und Ihre örtlichen Nöte aus meiner 
Antwort nicht erkennen wird; denn von vielen Seiten ſind ganz dieſelben Notſchreie 
laut geworden. Ich antworte hier alſo in der Tat vielen und nicht bloß Ihnen. 

Zweierlei darf ich vorausſchicken. Zum erſten iſt es erfreulich, daß man den 
Notſtand erkennt und beklagt. Früher galt der ſchläfrige Gemeindegefang für den 
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einzig würdigen. Heut wird man anderer Meinung. Früher hielt man jede Note 
zwei bis drei Sekunden an. Unglaublich, aber wahr. Ziehen Sie, bitte, Ihre 
Uhr, laſſen Sie den Sekundenzeiger das Zeitmaß angeben und ermeſſen Sie, was 
das für ein Geſang iſt, wenn jede Viertelnote des Geſangbuches drei Sekunden 
gehalten wird. Sie werden geneigt ſein, da Sie mich perſönlich nicht näher kennen, 
anzunehmen, ich übertreibe. Ich übertreibe nicht. Ich habe über ein Menſchenalter, 
bis heute, ja, ſeit meinen Jugendtagen — ich wurde mit dem zwölften Lebensjahre 
als Organiſt angeſtellt und an der Aufgabe der Hebung des Gemeindegeſanges ſo⸗ 
fort mitbeteiligt — überall, wo unſere Kirchenlieder geſungen wurden, das Zeitmaß 
durch den Sekundenzeiger feſtgeſtellt. Daher weiß ich, was ich weiß. In der 
Stube erſcheint das Zeitmaß viel langſamer, als in der Kirche, im Gottesdienſte. 
Wenn ich ſage, eine Sekunde ſei das richtige Zeitmaß für jede Silbe des 
Kirchenliedes im Gottesdienſte, d. h. für die Viertelnote des Geſangbuches, ſo werden 
Sie, in der Stube die Sekunden an der Uhr zählend, das für verhältnismäßig 
langſam halten. In der Kirche, im Gottesdienſte, klingt es verhältnismäßig ſchnell, 
vielen zu ſchnell, d. h. denen, die durch die Gewöhnung von Jugend auf zwei bis 
drei Sekunden auf jede Viertelnote zu ſingen verführt worden ſind. Alſo das iſt 
das Ziel, daß jede Viertelnote eine Sekunde dauert, die drei Viertel der Dreitakt⸗ 
melodien aber, z. B. „Kommt und laßt uns Chriſtum ehren“, oder „Nun lob, 
mein Seel, den Herren“ zuſammen zwei Sekunden. Denn wenn man die halben 
Noten in dieſen Melodien ganze zwei Sekunden halten wollte, ſo wäre das wieder 
zu ſchleppend. Man zähle auf jeden Dreivierteltakt zwei Sekunden, das ergibt das 
Richtige. Wohl uns, daß die Klage über ſchleppenden Gemeindegeſang immer leb⸗ 
hafter und allgemeiner wird. Iſt das Übel erkannt, ſo iſt damit ein großer Schritt 
zu ſeiner Heilung ſchon geſchehen. 

Aber ein zweites muß ich noch vorausſchicken. Man darf nicht in den gegen⸗ 
teiligen Fehler, den des Haſtens und Jagens, verfallen! Viele haben den Verſuch, 
den Gemeindegeſang beſchleunigen zu wollen, ſchwer gebüßt. Ihr energiſches Schnell⸗ 
ſpielen erregte bei der ſingenden Gemeinde den Eindruck der Widerſetzlichkeit, indem 
ſie in altgewohnter Weiſe ſang, und ſo war der Bruch geſchehen, der Gyttesdienſt 
geſtört, und auf lange Zeit allen Beteiligten das „Anfaſſen des heißen Eiſens“, die 
Beſchleunigung des Gemeindegeſanges, verleidet. Es iſt etwas Ahnliches, wie das 
unvorbereitete und gewaltſame Unterfangen, der Gemeinde eine ſeither nicht geſungene 
Melodie plötzlich zumuten zu wollen. Es iſt eine Rückſichtsloſigkeit ſondergleichen, 
ohne weiteres eine unbekannte Weiſe ſingen laſſen zu wollen. Da hat die Ge⸗ 
meinde nur den Eindruck, man wolle ihr an heiliger Stätte zeigen, wie dumm ſie 
ſei. Sie ſchweigt und grollt. Doch ich ſoll nicht zeigen, wie man's nicht machen 
ſoll. Ich werde verſuchen, zu erzählen, wie man's mit Erfolg erreicht hat, den 
Gemeindegeſang friſch und lebendig zu machen, ihn zu allſeitiger Freude und Teil⸗ 
nahme aus dem Winter der ſchleppenden Trägheit in den Frühling der anteilvollen, 
warmen Beweglichkeit, aus dumpfer Enge in lichte Weiten zu führen. 

Vor allen Dingen bedarf es des Zuſammenwirkens von Schule und Kirche. 
In den Schulen wird das Kirchenlied oft zu raſch geſungen. Man nehme auch da 
die Viertelnote ſtets genau gleich einer Sekunde. Man bringe dies immer gleiche 
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Zeitmaß den Kindern in Fleiſch und Blut. Man (affe fie dann in der Kirche 
tüchtig mitſingen. 


Wo Vereine in der Gemeinde ſind, gilt es auch dieſe heranzuziehen. Ich 
habe bisweilen die Erfahrung gemacht, daß es leichter war, den Gottesdienſtgeſang 
friſch und ſchnell zu machen, als den Vereinsgeſang. Es gibt Vereine, in denen 
ſchauerlich langſam gegrölt wird. Sie müſſen geweckt, fie müſſen für die Friſche 
des Gemeindegeſanges verantwortlich gemacht werden. Wird in ihnen bei allem 
Singen der Kirchenmelodien unerbittlich auf das Zeitmaß einer Sekunde für die 
Viertelnote gehalten, ſo iſt das für den Geſang im Gottesdienſt eine wichtige 
Vorarbeit. 


Noch wichtiger als die Vereine ift der Kindergottesdienſt. Bei Ihnen 
wird ja auch — und das iſt Ihr Verdienſt — ausſchließlich unſer Geſangbuch im 
Kindergottesdienſte gebraucht, nicht ein Kindergeſangbuch. Gott ſei Dank! Unſer 
Geſangbuch ifl und bleibt das beſte, umfaſſendſte, liebſte, billigſte Kindergeſangbuch. 
Sie wiſſen als Pädagoge, daß es vom Übel iſt, die Kinder mit vielerlei Büchern 
und Büchlein zu behelligen, oder gar mit dem Elend der mancherlei Lesarten unſerer 
Kirchenlieder. Deshalb haben Sie es durchgeſetzt, daß bei Ihnen im Sindergottes- 
dienſte ausſchließlich jahraus jahrein aus dem Geſangbuche geſungen wird. Das ift 
der erſte Schritt zur Reformation, oder wenn Sie wollen, Revolution des 
Gemeindegeſanges, aber zu einer ſiegreichen und heilſamen Revolution, wie wir ſie 
in der Natur alljährlich in der Zeit vom März bis zum Juni erleben. Der 
zweite Schritt iſt der, daß dann im Kindergottesdienſt mit ſeinen ſanges⸗ 
durſtigen, unermüdlichen, beweglichen, jauchzenden Seelen und Kehlen von Jahr zu 
Jahr unſere friſcheſten Feſtlieder mit den ureigenen Feſtmelodien allmählich und 
planmäßig in Gebrauch genommen werden, zu Weihnachten z. B. vor allem Nr. 58 
bis 62, zu Oſtern vor allem Nr. 117 bis 123, und ſo zu allen Feſtzeiten gerade 
die älteſten Lieder, denn dieſe ſind durchweg viel fröhlicher und, richtig dargeboten, 
elektriſierender, als die ſpäteren. Vielen Liedern ſchon des 17. Jahrhunderts haftet 
etwas Moroſes an. Sie ähneln zu ſehr der Predigt, ſind lehrhaft und lang, 
während die des 16. Jahrhunderts nach Wort und Weiſe durchweg lyriſch und 
knapp finb. Was ich hier Ihnen ſchreibe, ſind keine Sätze grauer Theorie, ſondern 
ſüße und reife Früchte, an des Lebens goldenem Baume gepflückt, in der Erfahrung 
eines Menſchenalters, an verſchiedenen Orten, unter verſchiedenen Verhältniſſen, in 
engen Sälen und hohen Domen, in Räumen ohne Orgel und in ſolchen mit den 
erhabenſten und anſchmiegſamſten Orgelwerken. Wie verſchieden da die Verhältniſſe 
waren, eines blieb ſich immer gleich, die Sangesluſt unſerer Kinderwelt, die gleich⸗ 
ſam nur auf die Funken wartet, daß das Opfer ihrer Lieder vom Altar ihrer 
Herzen himmelan ſteige in brünſtigen Lohen. Doch was brauche ich Ihnen davon 
zu ſchreiben! Sie waren ja am 9. Juni 1902 auf unſerem deutſchen Kirchen⸗ 
geſangstage in Hamm und hörten da das Brauſen der Frühlingsſtürme im heiligen 
Liede des Kindergottesdienſtes! Der dritte Schritt macht ſich dann von ſelbſt. 
Werden im Kindergottesdienſte alle die hohen und holden Lieder unerbittlich ohne 
Ausnahme im Zeitmaße von einer Sekunde für die Viertelnote geſungen, ſo wird 
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dadurch dem richtigen, friſchen und feften Zeitmaße des Gemeindegeſanges für Die 
Zukunft und für die Gegenwart aufs ſicherſte vorgearbeitet. 

Hier höre ich Sie einen Einwand machen. Sie ſagen mir: „Ja, ſollen denn 
alle, alle Melodien genau in demſelben Zeitmaße geſungen werden? 
Iſt's nicht unerhört eintönig, wenn z. B. „O Haupt voll Blut und Wunden“ 
genau ſo ſchnell gefungen wird, wie „Gelobt ſei Gott im höchſten Thron“, oder 
eine andere fröhliche Oſter⸗ oder Weihnachtsmelodie?“ Ich ſage wiederum aus der 
Erfahrung eines Menſchenalters: Nein, es iſt nicht eintönig, ſondern natürlich und 
dem Weſen des kirchlichen Volksgeſanges gemäß, daß alle Melodien im ſelben Zeit⸗ 
maße geſungen werden. Unſere herrlichen Melodien haben des charakteriſtiſch Unter: 
ſcheidenden ſo viel, daß ſie der Charakteriſtik des wechſelnden Zeitmaßes nicht be⸗ 
dürfen. Das Zeitmaß unſeres Gemeindegeſanges iſt überall Andante con moto, 
nirgends Adagio, Largo, auch nirgends eigentlich Allegro, Presto. Es iſt 
damit gerade wie mit der Tonſtärke. Die Gemeinde ſingt ein „O Haupt voll 
Blut und Wunden“, ein „Mitten wir im Leben ſind“ nicht um einen Hauch leiſer, 
als ein „Vom Himmel hoch, da komm ich her“, oder ein „Jeruſalem, du hoch⸗ 
gebaute Stadt“. | 

Ich will nun aber zugeben, daß ein Organiſt, der [eine Gemeinde zu der 
vollen und freien Beweglichkeit des Kirchengeſanges erzogen hat, zur Beherrſchung 
des Melodienſchatzes, einerlei ob in Dur oder in Moll oder in den alten Kirchen⸗ 
tonarten, einerlei ob im Dreitakt oder im Viertakt, daß ein ſolcher Organiſt einer 
ſolchen Gemeinde hie und da ganz geringe Abweichungen im Zeitmaße je nach dem 
Charakter der Melodien zumuten kann. Er mag das Andante bald etwas mehr, 
bald etwas weniger bewegt nehmen. Aber viel wird damit für den Eindruck des 
Liedes nicht gewonnen. Auf dem Metronom laſſen ſich dieſe Unterſchiede auch nicht 
darſtellen. Sie ſind Imponderabilien, und nur ein Organiſt darf ſie ſich geſtatten, 
der ſeiner Gemeinde unbedingt ſicher iſt. Keinesfalls aber dürfen ſie angewandt 
werden, wo der Gemeindegeſang erſt aus feiner altherkömmlichen Starre und Steif⸗ 
heit zu neuem Leben erweckt werden ſoll. Da gilt es feſt und klar immer wieder 
das eine Zeitmaß anwenden, die Sekunde für die Einheitsnote. Dann weiß die 
Gemeinde ein für allemal, woran ſie iſt. Dann wird ſie auch bald einen Eindruck 
von dem Charakter jeder einzelnen Melodie bekommen. Wo ſchleppend langſam 
geſungen wird, klingt eine Melodie wie die andere, „Vom Himmel hoch“ oder 
„Nun laſſet uns den Leib begrabn“ oder „Aus tiefer Not“ — es iſt alles eins, 
aller Choral Chloral, Schlafmittel, zähe, ſteife Maſſe, eindruckslos, jenſeits von Luſt 
und Leid! 

Man ſoll ja nicht aus der Schule plaudern. Aus der Kirche auch nicht. Und 
doch kann ich nicht umhin, hier ein wenig aus der Kirche zu plaudern. Ich habe 
es unzählige Male erlebt, daß Organiſten, denen an der Friſche des Gemeinde⸗ 
geſanges etwas gelegen war, ſich den Weg zu dieſer Friſche ſelbſt wieder und wieder 
verbauten durch die Art ihres Spieles. Je ſchlichter und ſtrenger nach dem Choral⸗ 
buche begleitet wird, deſto charaktervoller tritt die Melodie, deſto feſter die rhyth⸗ 
miſche Tonfolge hervor; deſto geneigter iſt auch die Gemeinde zu friſchem Geſange. 
Nun gibt es aber Organiſten, die nicht unterlaſſen können, die Begleitung ver⸗ 
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meintlich zu ſchmücken, indem ſie überall in ihr Durchgangsnoten, oft chromatiſcher 
Art anbringen. Dieſe Bewegungen ſind gewöhnlich ſtereotyp dieſelben. Sie wirken 
auf einen muſikaliſchen Zuhörer entſetzlich. Doch auch die nicht muſikaliſchen haben 
Schaden davon. Denn für die wird die Melodie verſchleiert durch die ſchmarotzende 
Begleitung. Friſche des Gemeindegeſanges ſetzt voraus, daß die Begleitung ſchlicht 
ſei; kunſtvoll kann ſie darum doch ſein; höchſte Schlichtheit iſt höchſte Kunſt! — 
Ein zweites Unbegreifliche war mir ſo oft, daß das Vorſpiel nicht im Zeitmaße 
der Kirchenmelodie geſpielt wurde. Will ich, daß die Gemeinde ihr „Allein Gott 
in der Höh ſei Ehr“ im Dreitakt rhythmiſch feſt und fein und belebt ſinge, ſo darf 
ich nicht ein Vorſpiel in laſtenden Viervierteltakt⸗Akkorden wählen. Muß ich meiner 
Gemeinde das friſche Zeitmaß erſt noch empfehlen und anſchmeicheln, ſo iſt ein 
trefflicher Weg dazu der, daß ich das Vorſpiel genau in dem Zeitmaße nehme, das 
die Gemeinde ſingen ſoll. Am beſten iſt es da, Choralvorſpiele zu wählen, die es 
geſtatten, die Melodie genau ſo raſch zu ſpielen, wie die Gemeinde ſie zu ſingen 
hat, d. h. die Viertelnote eine Sekunde. — Ein drittes Unbegreifliche war mir, 
wenn der Organiſt die Melodien friſch, aber die liturgiſchen Sätze unerhört langſam 
ſpielte. Vielleicht, weil ſie in der Agende in halben Noten gedruckt ſtehen? Einerlei 
ob die Einheitsnote die halbe oder die Viertelnote iſt, natürlich muß doch jeder Ton 
des dreimaligen Amen genau ſo langſam und ſo raſch genommen werden, wie jede 
Viertelnote der Kirchenmelodien. Wenn aber durch ſolche Willkürlichkeiten und 
Schwankungen der Organiſt fid ſelbſt den Weg zu dem Zeitmaßgefühl der Ge⸗ 
meinde verbaut, ſo darf er ſich nicht wundern, wenn ſeine Bemühungen von ihr 
nicht verſtalden und — ſcheinbar! — mit Undank, Mißfallen oder gar Wider⸗ 
ſpenſtigkeit gelohnt werden. 

Scheinbar, denn in Wirklichkeit iſt die Gemeinde für eine Auffriſchung ihres 
Geſanges von Herzen dankbar. „Sie ſehnt ſich nach des Lebens Bächen, ach, nach 
des Lebens Quelle hin,“ das gilt auch von ihrem Geſange, d. h. von der Seite 
ihres gottesdienſtlichen Lebens, in der allein ſie zu Worte kommt. 

„Das iſt alles ſchön und gut,“ meine ich Sie, mein verehrter Herr A., jetzt 
rufen zu hören. „Aber die Übergangszeit! die Zeit, da aus dem trägen 
Gemeindegeſange ein belebter, aus dem muskelloſen ein ſtraffer, aus dem willen⸗ 
und ſeelenloſen ein charaktervoller, bewußter werden ſoll!“ Wohl, ich darf Ihnen 
alſo, ohne Ihre Geduld zu ermüden, auch für dieſe Übergangszeit noch einige Winke 
ausſprechen. 

Als wir hier im Jahre 1889 unſern Gemeindegeſang erneuern wollten, haben 
wir uns erſt aller vorhin genannten Kreiſe der Gemeinde verſichert und dann mit 
dem Beginne des neuen Kirchenjahres am erſten Advent nach Verabredung mit dem 
Organiſten und dem Kantor nach der Eingangsliturgie des Gottes⸗ 
dienſtes, vor dem Predigtliede, eine Anſprache vom Altar aus verleſen, über die 
das Synodalprotokoll vom Jahre 1890 berichtet, wie folgt: | 

In Hamm haben wir den Verſuch, das überaus ſchleppende Zeitmaß des 
Gemeindegeſanges auf die doppelte Schnelligkeit zu bringen, von Erfolg ge⸗ 
krönt geſehen. Nachfolgende Anſprache, welche (nach vorheriger Vereinbarung mit 
dem Kantor und dem Organiſten) am 1. Advent vor dem Predigtliede vom 
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Altar aus verleſen wurde, hat in der Gemeinde freudige und dauernde Nach⸗ 
achtung gefunden: 

In dem Herrn geliebte Gemeinde! Das Presbyterium hat das Bedürfnis 
empfunden, an dieſer Stelle dem Wunſche einen Ausdruck zu geben, welcher nicht 
nur die Leiter und Begleiter unſeres Gemeindegeſanges, ſondern auch die weiteſten 
Kreiſe der Gemeinde ſelbſt beſeelt: Es iſt der Wunſch, daß doch unſer Gemeinde⸗ 
geſang ein friſcherer, in raſcherem Zeitmaße dahinſtrömender ſein möchte. Das 
Presbyterium richtet darum an die Gemeinde die herzliche Bitte, die Beſtrebungen 
zur Erlangung eines raſcheren Gemeindegeſanges freudig unterſtützen zu wollen. 
Es ſoll verſucht werden, mit dem jetzt anzuſtimmenden Liede nach dieſer Richtung 
hin den Anfang zu machen. Möchte denn die Gemeinde durch ſchnelleres Singen 
aller in den Gottesdienſt einſchleichenden Gedankenloſigkeit wehren, ſo daß das 
Singen ein wahrhaft herzerhebendes, freudiges Beten und Bekennen ſei! Möchte 
fortan allen unſeren gottesdienſtlichen Feiern das Adventswort ſein Gepräge geben: 
Jauchzet dem Herrn alle Welt! Dienet dem Herrn mit Freuden! Kommt 
vor ſein Angeſicht mit Frohlocken! Amen. 

Eine wichtige Erfahrung iſt die, daß man bei Melodien, die friſch und 
neu in den Gemeindegeſang eingeführt werden, viel eher ein raſches 
Zeitmaß erzielen kann, als bei ſolchen, die zum alten ſozuſagen abgeſungenen Be⸗ 
ſtande gehörent. In der Adventszeit wird man z. B. die Dreitaktweiſe „Macht 
hoch die Tür“ gar leicht in lebhaften Tönen erklingen laſſen können, während bei 
„Wie ſoll ich dich empfangen“ die Gemeinde geneigt iſt, immer wieder in die 
Sümpfe ſtagnierenden Getönes zurückzuſinken. Ebenſo ift es zu Oſtern mit einem 
„Gelobt ſei Gott im höchſten Thron“, das — natürlich ohne alle Fermaten — 
auffährt mit Flügeln wie Adler, und mit „Frühmorgens, da die Sonn aufgeht“. 
Dieſe Weiſen widerſtreben allem ſchleppenden Singen, und darum widerſtreben Leute, 
die am Marasmus ſchleppenden Singens kranken, dieſen Weiſen. Gerade die 
Dreitaktmelodien vermögen den Gemeindegeſang beweglich und herzerfriſchend 
zu machen, jo Nr. 3, 6, 18, 66 u. a. des Geſangbuches. 

Und nun noch ein Weg, der Gemeinde die Weiſen ſo lieb zu machen, daß ſie 
ſie lebhaft und bewegt erklingen läßt. Das iſt der Wechſelgeſang zwiſchen 
Kirchen⸗ oder Kinderchor und Gemeinde. Wenn da z. B. von „Allein Gott in der 
Höh ſei Ehr“ der Chor die erſte, die Gemeinde die zweite, der Chor die dritte, 
die Gemeinde die vierte Strophe ſingt, ſo iſt damit nicht nur für die Gemeinde 
eine ganz neue Anſchauung von dem Inhalte des Liedes gegeben, ſondern auch 
— eben durch den Chor, welcher der Gemeinde vorangeht, — der Gemeinde ein 
friſches Zeitmaß mit douce violence vermittelt. Das läßt ſich bei vielen Liedern 
des Geſangbuches ebenſo machen, z. B. Anhang Nr. 23 „Nun ſinget und ſeid 
froh“ (Chor Strophe 1. 3., Gemeinde Strophe 2. 4.), oder bei Nr. 66 „Kommt 
und laßt uns Chriſtum ehren“ (Chor Strophe 1. 3. 5., Gemeinde Strophe 2. 4. 
6. 7.). Das geht ohne weiteres, Textblätter brauchen dazu nicht gedruckt zu 
werden. Man muß es erlebt haben, wie da die Gemeinde mit hingeriſſen wird, 
ſie weiß nicht, wie ihr geſchieht, und dennoch wird ihr herzlich wohl und froh dabei 
zu Mute. Da bekommt mann dann nachher aus der Gemeinde Stimmen zu hören, 
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wie dieſe: „Das war kein Singen mehr, das war eitel Jauchzen! Ich dachte nicht, 
daß es in unſerer Kirche ſo ſchön ſein könnte! Oder: „Herr Paſtor, früher kam 
mir das Singen immer wie eine Art notwendiges Übel vor, jetzt iſt es aber für 
die ganze Gemeinde zu einer Herzensluſt geworden. Singen iſt Leben!“ 

Nun habe ich noch eine Frage aus Ihrem lieben Briefe zu beantworten. Sie 
erwägen, ob es ſich nicht empfiehlt, in der Preſſe einmal über das Krankhaſfte und 
Sieche des faulen trägen Gemeindegeſanges zu ſchreiben und den Leuten ins Ge⸗ 
wiſſen zu reden. Sie wiſſen, ich bin ſehr dafür, in Sachen unſerer evangeliſchen 
musica sacra, die eines der edelſten Güter iſt, die Gott der Chriſtenheit anvertraut 
hat, die Feder zu ergreifen und auch die Tagespreſſe in Anſpruch zu nehmen. Aber 
ich glaube, es geht nicht an, eigens über ſchleppenden Gemeindegeſang und ſeine Be⸗ 
ſeitigung in der Tagespreſſe oder auch nur in unferen hriftlihen Sonntagsblättern 
zu ſchreiben. Denn das üble iſt dabei, daß man den Notſtand öffentlich macht, 
und zwar, wenigſtens in der Tagespreſſe, auch vor Andersgläubigen und Übel- 
wollenden. Da fehlt es denn bei den Leſern nicht an Seitenblicken auf Organiſten 
und Geiſtliche. Deshalb empfiehlt es ſich wohl mehr, überhaupt dann und wann 
ein kurzes, kerniges Wort über Kirchenlied und Kirchengeſang, über die Melodien 
der Feſtzeit u. ä. zu ſchreiben, und dabei nebenher und gelegentlich denn auch den 
Segen und die Freude friſch aufrauſchenden Gemeindegeſanges hervorzuheben. Durch 
Polemik und Kritik wird eine Sache, bei der die ganze Gemeinde mitzutun hat, 
nicht leicht beſſer. Es gibt der Wege zur Beſſerung viele. Einige habe ich Ihnen 
genannt. Ich weiß, ſie werden ſich in Ihrer Gemeinde gangbar erweiſen. Und 
dann werden Sie Ihrer Gemeinde einen großen Dienſt getan und ihr gottesdienſt⸗ 
liches Leben weſentlich gereinigt und bereichert haben. Es iſt des Schweißes der 
Edeln wert! 

In brüderlicher Hochachtung und Liebe Ihr Nelle. 


2. Muſik an den höheren Tehranflalten und Chorpflege 
überhaupt. 

Der Beſchluß des 18. deutſch⸗ev. Kirchengeſangstages zu Rotenburg o. T. nach 
Vortrag der beiden Referate über das erſtgenannte Thema, welches allmählich bereits 
mehr als theoretiſche Bedeutung gewonnen hat, lautet folgendermaßen: 

„Der XVIII. deutſch⸗evangeliſche Kirchengeſangvereinstag dankt den beiden 
Rednern für ihre Vorträge, beſchließt ihre Drucklegung und bittet die Kirchen⸗ und 
gegebenen Falls die Staatsbehörden, feſtzuſtellen, welche Stiftungen für Zwecke der 
Ausbildung der Schüler höherer Lehranſtalten in der Kirchenmuſik, insbeſondere im 
Kirchenlied, in der Vergangenheit gemacht worden ſind und welche noch jetzt dafür 
Verwendung finden; ferner darauf hinzuwirken, daß dieſe Stiftungen ihrem Zweck 
wieder zugeführt werden, ſowie die Kirchen⸗ und gegebenenfalls die Staatsbehörden 
zu bitten, in Erkenntnis der Wichtigkeit der Ausbildung der Schüler der höheren 
Lehranſtalten in dem Kirchengeſang für die Teilnahme am gottesdienſtlichen Leben 
nicht nur, ſondern für die geſamte geiſtige, religiöſe und ſittliche Bildung der 
Schüler, der Pflege des Geſangs, insbeſondere des Kirchengeſangs an den höheren 
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Lehranſtalten erneute und fortgeſetzte Aufmerkſamkeit zu widmen, ein nicht zu gering 
bemeſſenes Mindeſtmaß von Kirchenmelodien zur Einübung im Geſangunterricht aller 
höheren Lehranſtalten feſtzuſetzen und wenn möglich noch darüber hinaus die Fähig⸗ 
keit zur Teilnahme am geſteigerten gottesdienſtlichen Leben der evangeliſchen Ge⸗ 
meinden tunlichſt zu fördern, insbeſondere auch durch reichliches Singen in den täg⸗ 
lichen Andachten oder in Anſtaltsgottesdienſten.“ 

Die Hinzufügung der Anſtaltsgottesdienſte iſt auf Antrag des Heraus⸗ 
gebers erfolgt. Ohne Zweifel haben ſolche eine beſondere Anziehungskraft für die 
jungen Leute, wenn man eine friſche, reichere Ausſtattung zuwege bringt und wenn 
man zur Verfügung ſtehende geeignete, vielleicht nicht zu große, Kirchen benutzt. 
Aus alter Zeit ſtehen wie oft die Kirchen direkt neben den Gymnaſien oder Latein⸗ 
ſchulen und wie wenige wiſſen, daß einſt die ſtudierende Jugend überaus fleißig, 
etwa täglich, dieſe Kirchen beſucht, in ihnen Geſang und Gebet gepflegt und geleitet 
hat. Man nehme Nürnberg, Agidienkirche und Gymnaſium; zwei Türen, die wir 
einſt als Schüler manchmal mit Verwunderung betrachtet haben, führen vom 
Gymnaſialhof unmittelbar in die Kirche. Man nehme dazu S. Sebald mit ſeiner 
Lateinſchule vor der ſteinernen Treppe, S. Lorenz mit der ſeinigen, dem jetzigen 
deutſchen Schulhauſe. Man nehme Leipzig (das Bach⸗Kantorat neben S. Thomas) 
und alle norddeutſchen Städte. Wie gut wäre es, wenn man in den mächtigen 
Schulgebäuden, welche die Neuzeit aufführt, auch den Raum für eine Hauskapelle 
oder Studienkirche finden würde, zum Exempel an den Lehrerbildungsanſtalten und 
durchaus nicht bloß an ihnen. Katholiken pflegen für dergleichen zu ſorgen und 
rechtzeitig die nötigen Anträge zu ſtellen (vgl. Würzburg); wir aber — ach! wir 
„denken eben nicht“ an die Kirche und, wenn dann eifrigere Leute etwas durchgeführt 
haben, dann ſind wir — die Zurückgeſetzten. Man kennt das alte Lied. In 
Anſtaltsgottesdienſten würde der ſpezielle Anſtaltscharakter auch nach der religiöſen 
Seite vortrefflich gepflegt werden können; in den prot. Lehrerbildungsanſtalten zum 
Beiſpiel könnte zur dortigen Muſikpflege das hinzukommen, was ſo häufig fehlt, die 
Verbindung mit dem praktiſchen Gottesdienſt, reichere kirchenmuſikaliſche Beziehungen, 
Handhabung des Süngerchors in richtiger Proportion zu dem Übrigen und anderes 
mehr, während jetzt ſo vieles rein theoretiſch in der Luft hängt und darum auch an 
ſeinem freudigen Gehalte verliert. 

Über Chorpflege überhaupt bemerkte der Vorſitzende, daß die ſtaatlichen Organe 
in dieſer Hinſicht manchmal ſich taub ſtellen, läßt ſich am Ende begreifen; ſie müſſen 
für gar ſo vieles andere noch aufkommen. Doch ſollten ſie ſich doch daran erinnern, 


daß ihnen auch die Pflege der idealen Güter und Kräfte des Volkslebens befohlen 


iſt, daß zu dieſen die Pflege des gediegenen Volksgeſanges, vorab des kirchlichen 
Volksliedes (des „Volkslieds auf der Potenz“ nach Viſchers Aſthetik!) gehört. Dem 
Staat, nicht der Kirche ſind die Schulen und die Lehrerbildungsanſtalten unter⸗ 
ſtellt. Daß aber ſelbſt kirchliche Organe häufig ſo wenig Verſtänd⸗ 
nis für die Bedeutung zeigen, die der Chorgeſang für die Hebung des Gemeinde⸗ 
geſanges, unſere Chöre für das Gemeindeleben haben, das verſtehe, wer's kann! 
Unſere Chöre ſehen mit Recht ihre Hauptaufgabe in der Mitwirkung bei den 
Gottesdienſten der Gemeinde. Leider beſchränken ſehr viele dieſelbe auf die Feſttage. 
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Würden fie bie Auswahl der Geſänge mehr nach ihren Kräften bemeſſen und fid) 
nicht da und dort zu einſeitig auf ſchwierige künſtliche Sätze verſteifen, ſtatt der 
Gemeinde vor allem ihr eigenes Lied im Schmuck des mehrſtimmigen Satzes, ſei 
es im Wechſelgeſang, ſei es als Chorgabe für ſich darzubieten, ſo könnte man es 
nicht unſchwer dahin bringen, daß der Chor in jedem Hauptgottesdienſte ſänge, was 
doch anzuſtreben wäre. Freilich müßte ihm dann auch überall ein feſter Platz in 
der Gottesdienſtordnung gewährt ſein. — Auch außerhalb des Gottesdienſtes ſtellen 
ſich die Kirchengeſangvereine gern in den Dienſt der Gemeinde. Nachverſammlungen 
zu kirchlichen Feſten, Gemeinde⸗Abende u. a. laſſen ſich ohne ihre Mitwirkung bereits 
gar nicht mehr denken. Und das iſt gut ſo. Der Chor wirkt veredelnd und ver⸗ 
tiefend auf die Geſelligkeit, verleiht ihr den rechten Grundton und gute Zucht. 
Schon durch ſeine Zuſammenſetzung aus allen Schichten der Gemeinde wirkt er 
ſozial vermittelnd und ausgleichend. Nur läßt der Geſchmack in der Auswahl des 
Stoffes bei ſolchen Anläſſen da und dort noch zu wünſchen übrig. Dem guten, 
echten Volkslied, dem geiſtlichen und weltlichen, dürfte noch mehr Pflege zu teil 
werden. Einzelne bevorzugte Vereine wagen fid) teils ausnahmsweiſe, teils regel⸗ 
mäßig einmal im Jahr auch an ein größeres Tonwerk („Meſſias“ von Händel, 
Bachs, Schütz', Woyrſchs Paſſionen“ u. a.). Sofern die Hauptaufgabe, die regel⸗ 
mäßige Mitwirkung im Gottes dienſte, nicht darunter leidet, und die Kräfte wirklich 
dazu ausreichen, iſt nichts hiergegen zu ſagen. Solche größere Aufgaben ſtählen 
die Kraft, heben das Niveau, regen an. Aber doch liegt darin eine Gefahr und 
Verſuchung. Die Kirchengeſangvereine treten in Konkurrenz mit den unter ganz 
anderen Vorausſetzungen gebildeten Vereinen für. klaſſiſche Muſik, fie werden leicht 
Muſikvereine zweiter Güte. Blieben ſie bei der Pflege der ihnen zugewieſenen 
Kirchen muſik, fo könnten fie darin die erſte Stelle behaupten und einen Platz 
ausfüllen auch im Kunſtleben großer Städte, auf dem kein anderer Verein mit ihnen 
konkurrieren kann. — Aus der Chronik des Vereines ſeien die 25jährigen Jubiläen 
des heſſiſchen (15., 16. Mai 1904), des badiſchen (3., 4. Juni 1905), des pfäl⸗ 
ziſchen (28. Mai) Landesvereins hervorgehoben. Auch eine Reihe von Einzelvereinen 
(Hamm i. W., Beſſungen, Gießen, Heppenheim a. d. W., Arheilgen) vollendeten 
das erſte Vierteljahrhundert, der bayeriſche Verein das 20. Jahr, ihres Beſtandes. — 
Am meiſten von Intereſſe für weitere Kreiſe war die Mitwirkung des deutſchen 
Vereins bei einer Konferenz, die ſich am 14. und 15. Dezember 1904 in Berlin 
zuſammenfand und mit Vorſchlägen zu dem eventuellen Neudruck des evangeliſchen 
Militärgeſang⸗ und dazu gehörigen Melodienbuchs zu beſchäftigen hatte. Dieſelbe 
ergab in erfreulicher Weiſe neue Fortſchritte auf dem Gebiete der Einigung im 
Choralgeſang. 

Die Teilnehmer an der Konferenz waren folgende: 1. D. Richter, Evang. 
Feldpropſt der Armee, Wirklicher Geheimer Rat in Berlin. 2. Blum, Königl. 
Württemb. Feldpropſt in Stuttgart. 3. Blumenthal, Königl. Muſikdirektor in 
Frankfurt a. O. 4. D. Flöring, Ober⸗Konſ.⸗R. in Darmſtadt. 5. Dr. Heine, 
Militäroberpfr., Konſ.⸗R. in Königsberg i. Pr. — 6. D. Herold, Kirchenrat in 
Neuſtadt (Aiſch). 7. D. Jacoby, Konſ.⸗R. Profeſſor in Königsberg i. Pr. 
8. D. Dr. Kawerau, Konſ.⸗R. Prof. in Breslau. 9. D. Dr. Kleinert, 
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Ober⸗Konſ.⸗R., Prof. in Berlin. 10. D. Kühl, Prof. in Königsberg i. Pr. 
11. Nelle, Sup. in Hamm. 12. Pezold, Dekan in Brackenheim (Württemb.). 
13. Dr. Richter, Militäroberpfr., Konſ.⸗R. in Straßburg i. E. 14. Riebe⸗ 
ling, Metropolitan in Wolfsanger bei Kaſſel. 15. Schlegel, Invalidenhauspfr. 
in Berlin. 16. Wölfing, Militäroberpfr., Konſ.⸗R. in Berlin. Protokoll⸗ 
führer: 17. v. Stoſch, Diviſtonspfr. in Berlin. 18. Wallis, Militärhilfs: 
geiſtlicher in Berlin. 


3. Zu den Chriſttagen. 
1 


Am 4. Advent mag man als Lied ſingen laſſen „Macht hoch die Tür“ (wie 
am erſten), ſodann „Hoſianna Davids Sohne, der jetzt bei uns kehret ein.“ — 
Am heil. Chriſtabend: „Kommſt du, kommſt du, Licht der Heiden, dann 
„Lobt Gott, ihr Chriſten, alle gleich in feinem höchſten Thron“ und „Dieß iſt die 
Nacht, da mir erſchienen des großen Gottes Freundlichkeit.“ — Am heil. Chriſt⸗ 
feſte: „Vom Himmel hoch da komm ich her, dann „Dies ijt der Tag, den Gott 
gemacht“ oder „Immanuel, der Herr, ift hier und nimmt mein Fleiſch an fid." 
Als Schlußverſe vom Liede „Jauchzet, ihr Himmel“ Vers 7 und 8: „Treuer Im⸗ 
manuel, werd auch in mir nun geboren“ ꝛc., „Menſchenfreund Jeſu, dich lieb 
ich“ c. — Nach dieſem Vorſchlag kommen bereits in zwei Chriſttagen fünf charakte⸗ 
riſtiſche und überdies leicht ſingbare Melodien zur Verwendung. — Am zweiten 
Weihnachtstage können auch zu wohltätigem Wechſel Lieder vom Sohne Gottes 
überhaupt gewählt werden (Gottes und Marien Sohn; Du weſentliches Wort; Du 
biſt in die Welt gekommen u. a.). Am Schluſſe möge eine einfache trinitariſche 
Doxologie ſtehen. 

2. 


Bei der Weihnachtsfeier einer fog. freiwilligen Sonntagsſchule 
(Kindergottesdienſt) im Vereinslokale haben wir vor Jahren folgende Ordnung ein⸗ 
gehalten: 1. Lied „Jauchzet, ihr Himmel“ V. 1— 2. 2. Leſung Luk. 1, 26— 35. 
3. Geſang: „Es ift ein Ros entſprungen ꝛc. V. 1—2 4. Ev. Luk. 2, 1—6. 
5. Herbei o ihr Gläubigen x. V. 1—2. 6. Luk. 2, 7. 7. O du fröhliche x. 
V. 1—3. 8. Luk. 2, 8—11. 9. Stille Nacht ꝛc. V. 1— 2. 10. Luk. 2, 
12—14. 11. Lied Jauchzet, ihr x. V. 6— 7: „König der Ehren“, „Treuer 
Immanuel“ gemeinſam geſungen. 12. Anſprache. 13. Verteilung der Gaben. 
14. Aufbeten einzelner Kinder. 15. Lied V. 8: „Menſchenfreund Jeſu, dich lieb 
ij" gemeinſam geſungen. 16. Vater unfer (gemeinſam), und Schlußſegen. 


3. 
Eine Weihnachtsfeier des Ev. Kirchengeſangvereins zu Darmſtadt 
am 2. Weihnachtstage in der Stadtkirche hatte folgenden Verlauf: 
1. Orgel: Paſtorale von S. Bach. 2. Chor: Ich ſteh an deiner Krippe 
hier (2 Verſe). Von J. S. Bach. Für vierſtimmigen Chor eingerichtet von 
F. Wällner. 
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Kündlich groß ift das gottfelige Geheimnis: Gott ijt offenbaret im Fleiſch, 
gerechtfertiget im Geiſt, erſchienen den Engeln, geprediget den Heiden, geglaubt von 
der Welt, aufgenommen in die Herrlichkeit. (1. Tim. 3, 16,) Ehre ſei Gott in 
der Höhe! 

Gemeinde: 1. Das onge Licht geht da herein x. 2. Er ijt auf Erden 
kommen arm ꝛc. 3. Das hat er alles uns getan ꝛc. 

Schriftwort: Jeſaia 9, 2. 6 und 11, 1. 2. 

3. Chor: Es iſt ein Ros entſprungen. Melodie aus dem 15. Jahrhundert. 
Tonſatz: M. Prätorius, 1609. 1. Es ift ein ꝛc. 2. Das Röslein, das ich meine x. 
1 Schriftwort: Ev. Joh. 1, 1—5; 11—14. 

4. Chor: Der Tag der iſt ſo freudenreich. (Dies est laetitiae.) Melodie 
vorreformatoriſch. Tonſatz: Barth. Geſius, 1601. 

Schriftwort: Ev. Luk. 2, 1— 7. 

5. Chor: Singet friſch und wohlgemut. (Resonet in laudibus.) Melodie 
vorreſormatoriſch. Tonſatz: Jak. Gallus, 1587. Singet friſch x. Eine Jung⸗ 
frau, fromm und rein x. 

Schriftwort: Ev. Luk. 2, 8— 14. 

6. Chor: Vom Himmel hoch. Tonſatz: Joh. Eccard, 1597. 1. Vom 
Himmel x. 2. Euch ijt ein Kindlein heut geborn x. 3. Es ift der Herr Chriſt x. 

Gemeinde: 1. Des laßt uns alle fröhlich ſein ꝛc. 2. Sei uns willkommen, 
edler Gaſt x. 3. Ach, du herzlieber Jeſu mein ꝛc. 


Schriftwort: Luk. 2, 15. 16. 

7. Chor: 2 altböhmiſche Weihnachtslieder. Tonſatz von C. Riedel. Die 
Engel: 1. Kommet ihr Hirten, ihr Männer und Frau'n, ꝛc. Die Hirten: 1. Laſſet 
uns ſehen in Bethlehems Stall ꝛc. Engel und Hirten: 2. Wahrlich, die Engel 
verkündigen heut' Bethlehems Hirtenvolk gar große Freud', nun ſoll es werden 
Friede auf Erden, den Menſchen allen ein Wohlgefallen, Ehre ſei Gott! 

1. Freu' dich, Erd' und Sternenzelt ꝛc. 2. Seht der ſchönſten Roſe Flor ꝛc. 
3. Er, das menſchgewordne Wort x. 

Schriftwort: Luk. 2, 17 —20. 

8. Chor: Nun ſinget und ſeid froh. Melodie vorreformatoriſch. Tonſatz: 
M. Prätorius, 1607. 1. Nun ſinget c. 2. Sohn Gottes in der Höh x. 
3. Dir ſchallt Halleluja ꝛc. 

Schriftwort: 1. Joh. 4, 7—14. 

9. Chor: Freut euch, ihr lieben Chriſten. Melodie und Tonſatz: Leonh. 
Schröter, Tonkünſtler zu Magdeburg, 1587. 1. Freut euch x. 2. Alſo tun fie 
nun fingen ꝛc. 

Gemeinde: 1. Lobt Gott, ihr Chriſten allzugleich c. 2. Er kommt aus 
ſeines Vaters Schoß ꝛc. 3. Er wechſelt mit uns wunderbar ꝛc. 

Gebet. Unſer Vater. 

Gemeingeſang: Heut ſchleußt er wieder auf die Tür zum ſchönen Para⸗ 
deis; der Cherub ſteht nicht mehr dafür, Gott ſei Lob, Ehr und Preis. 

Segen. | 
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4. 
Weihnachtskantate. 

Nicht unwillkommen, nach ergangenen Anfragen zu ſchließen, wird es ſein, den 
Gang und die Struktur einer Weihnachtskantate kennen zu lernen und ihren voll⸗ 
ſtändigen Text. Wir geben deshalb hier die Weihnachtskantate unſeres lieben 
Lyra,!) welche zuletzt im Jahre 1904 in der Marktkirche zu Hannover (abends 
5½ Uhr) vom dortigen Kirchenchor gegeben worden iſt. Mitwirkende waren Frl. 
Cary Jacobſen, Frl. Emmy Reimers, K. Kammermuſiker Wilh. Franck, Organiſt 


Otto Kohlmann). 


Weihnachtskantate. $ 


Chor. 

Euch ift heute der Heiland geboren, 
Welcher iſt Chriſtus, der Herr. 
Singet dem Herrn ein neues Lied, 
Denn er tut Wunder. 

Der Herr läßt ſein Heil verkündigen, 
Vor den Völkern ſeine Gerechtigkeit offen⸗ 
baren. 
Recitativ. 
Maria war zu Bethlehem, 
Wo ſie ſich ſchätzen laſſen wollte, 


Da kam die Zeit, daß ſie gebären ſollte. 


Und ſie gebar ihn. 
Und als ſie ihn geboren hatte 
Und ſah den Knaben nackt und bloß, 
Fühlt fie ſich ſelig, fühlt fid) groß, 
Und nahm voll Demut ihn auf ihren Schoß. 
Und freuet ſich in ihrem Herzen fein, 
Berührt den Knaben zart und klein 
Mit Zittern und mit Benedein 
Und wickelt ihn in Windeln ein, 
Und bettete ihn ſanft in eine Krippe hin, 
ſonſt war kein Raum für ihn. 
Choral. 
Denn aller Weltkreis nie beſchloß, 
Der liegt in Marien Schoß. 
Er iſt auf Erden kommen arm, 
Daß er unſer ſich erbarm. Kyrieleis! 
Arioſo. 
Vor Gott geht's göttlich her 
Und nicht nach Stand und Würden; 


Herodem läßt er leer 
mit ſeinem ganzen Heer, 
Und Hirten auf dem Felde bei den Hürden 
erwählet er. 
Recitativ und Kyrie. 
Sie ſaßen da und hüteten im Dunkeln 
ihrer Herde. 
Mit unbefangnem, frommem Sinn; 
Da ſtand vor ihnen an der Erde 
Ein Engel Gottes und trat zu ihnen hin. 
Und ſie umleuchtete des Herrn Klarheit, 
Und er fagte ihnen die Wahrheit. 
Kyrie eleiſon, Chriſte eleiſon, Kyrie eleiſon. 
Recitativ und Arioſo. 
Und eilend auf ſie ſtanden, 
Gen Bethlehem zu gehn; 
Und kamen hin und fanden, 
Ohn' weiter's zu verſtehn, 
Mirjam und Joſeph, beide. 
Und in der Krippe lag zu ihrer großen Freude 
in ſeinem Windelkleide, 
auf Grummet von der Weide, 
der Knabe „Wunderſchön“. 
Chor. 
Im Anfang war das Wort, 
Und das Wort war bei Gott, 
Und Gott war das Wort. 
Und das Wort ward Fleiſch 
Und wohnete unter uns. 


Und wir ſahen ſeine Herrlichkeit, 


Eine Herrlichkeit 


D Weihnachtskantate von Matthias Claudius für gemiſchten Chor 


und Goloftimmen mit Begleitung der Orgel oder des Harmoniums in Muſik ge⸗ 
ſetzt von J. W. Lyra. Verlag des Kirchenchorverbandes der ee Hannovers. 
Kl. Ilſede bei queue 


Als des eingebornen Sohnes vom Vater. 
Voller Gnad und Wahrheit. 


Choral. 

Ein Kindelein ſo löbelich 
Iſt uns geboren heute 
Von einer Jungfrau ſäuberlich, 
Zu Troſt uns armen Leute. 
Wär uns dies Kindlein nicht geborn, 
So wär'n wir allzumal verlorn. 
Das Heil iſt unſer aller. 


Recitativ und Arioſo. 

Die Väter hoffeten auf ihn 
Mit Tränen und mit Flehn 
Und ſehnten ſich, 
Den Tag des Herrn zu ſehn, 
Und ſahn ihn nicht. 
Was Gott bereitete 
Und von der Welt heimlich und verborgen 
Ward in der Zeiten Fülle offenbar. [war, 
Und in der Krippe lag zu ihrer großen 
In ſeinem Windelkleide [Freude 
Der Knabe „Wunderſchön“. 


Chor. 
Laſſet uns ihn lieben, 
Denn er hat uns erſt geliebet. 


Ermuntre dich, mein ſchwacher Geiſt, 


Und trage groß Verlangen, 
Ein kleines Kind, das Vater heißt, 
Mit Freuden zu empfangen. 

Dies iſt die Nacht, darin es kam 
Und menſchlich Weſen an ſich nahm, 
Dadurch die Welt mit Treuen 
Als ſeine Braut zu freien. 

O liebes Kind, o ſüßer Knab, 
Holdſelig von Geberden, 

Mein Bruder, den ich lieber hab 
Als alle Schätz auf Erden: 

Komm, Schönſter, in mein Herz hinein! 
Komm eilend, laß die Krippe ſein! 
Komm, komm, ich will bei Zeiten 
Dein Lager dir bereiten! 

Sag an, mein Herzens⸗Bräutigam, 
Mein Hoffnung, Freud und Leben, 
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Mein edler Zweig aus Jakobs Stamm, 
Was ſoll ich dir wohl geben? 

Ach, nimm von mir Leib, Seel und Geiſt, 
Ja, alles, was „Menſch“ iſt und heißt. 
Ich will mich ganz verſchreiben, 

Dir ewig treu zu bleiben. 


Recitativ. 
Die Weiſen fielen vor ihm nieder 
Und gaben ihre Schätze gern; 
Und gaben Weihrauch, Gold und Myrrhen. 
Sie ſahen ſeinen Stern 
Und kannten ihren Heiland, ihren Herrn, 
Und ließen ſich das Heu und Stroh 
5 nicht irren. 
Choral. 
Er iſt auf Erden kommen arm, 
Daß er unſer ſich erbarm. 
Und in dem Himmel mache reich 
Und ſeinen lieben Engeln gleich. Kyrie 
eleiſon! 
Arioſo. 
Da liegt und ſchlummert er, 
Die Auglein zugetan! 
O, du Barmherziger! 
Komm alles um ihn her 
Und dien und bet ihn an. 


Soli und Chor mit Orgelbegleitung. 
(Kinder und Eltern.) 

Holdſeliger, gebenedeiter Knabe, 
Ich lieb und bete an! 

Du weißt, daß ich nichts habe 
Und dir nichts geben kann. 
Ich lieb und bete an! 

Ich zittre, Herr, und glaube 
Vor deinem Angeſicht. 

Und danke dir im Staube! 
Verſchmäh mich nicht! 

Wir wollen ſeine Krippe ſchmücken 
Und bei ihm bleiben die ganze Nacht, 
Die Händ ihm küſſen und drücken, 
Er hat ſo viel uns gebracht! 

Und wir mit euch ihn grüßen, 
Wir mit euch Tag und Nacht 
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Die Händ und Füß ihm küſſen. Lob und Ehre und Preis und Gewalt 
Er hat uns ſelig gemacht! von Ewigkeit zu Ewigkeit! 
Schlußchor. Amen. 
Du biſt würdig zu nehmen „Lob, Ehr ſei Gott im höchſten Thron, 


Lob und Preis und Dank und Kraft Der uns ſchenkt ſeinen eingen Sohn, 
Und Macht und Ehre und Herrlichkeit Des freu' ſich alle Chriſtenheit 
Von Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen! Und dank ihm des in Ewigkeit.“ 


5. 
Heiliger Chriſtabend. 
Liturgiſcher Gottesdienſt. 


Gemeindelied: Vom Himmel hoch da komm ich her. Oder: Gelobet ſeiſt 
du, Jeſu Chriſt. V. 1—4. 

(Eingangsvotum und Kollekte oder:) 

V. (Geiſtl.) Unſere Hilfe ſtehet im Namen des Herren. Halleluja! 

R. (Gem.) Der Himmel und Erde gemacht hat. Halleluja! Pi. 124, 8. 

V. Singet dem Herrn ein neues Lied. Halleluja! 

R. Denn er tut Wunder. Halleluja! Pf. 98, 1. 

V. Ehre ſei dem Vater und dem Sohn und dem heil. Geiſt: 

R. Wie es war im Anfang, jetzt und immerdar und von Ewigkeit zu 
Ewigkeit. Amen. 
(Pſalmodie, wenn möglich: 

Antiphon: Euch ſoll aufgehen die Sonne der Gerechtigkeit und Heil unter 
desſelbigen Flügeln. Halleluja. 8. Ton. Pſalm 132. Gloria Patri. Antiphon 
wiederholt. — Oder: Hebet eure Häupter auf, darum daß ſich eure Erlöſung 
nahet. 2. Ton. Pſalm 72.) 

Die Lektionen. 

1. Jeſaias 7, 10— 16. — Oder: Kap. 9, 2—7. — Oder: 11, 1—10. — 
4. Moſe 24, 15—19. — R. Amen. 

Lied: Immanuel, der Herr ift hier. V. 1—2. — Oder: Lobt Gott, ihr 
Chriſten, alle gleich. V. 1—2. 

2. Lukas im 1. Kap. V. 26— 38. — Oder: Kap. 1, 46—55. — Oder: 
2, 6— 20. — Oder: Se. 11, 1—10. — R. Amen. 

Lied: V. 3—4. Was fein erbarmungsvoller Rat. Er, unſer Heil. — 
V. 3—5. Er äußert ſich. Er liegt an ſeiner Mutter Bruſt. 

(Kinderchor: Lob Gott, du Chriſtenheit (In dulci jubilo). Oder: Es 
iſt ein Roſ'. Oder: Stille Nacht u. a.) 

3. Die Gnade des heiligen Geiſtes erleuchte unſere Sinnen und Herzen. 
Amen. Luk. 2, 7— 14 (20). — Oder: Matth. 1, 19—25. R. Amen. 


Der Hymnus (das Hauptlied). 
Du wunderbarer Gottmenſch, wirft. V. 5—8. — Oder: Wir fingen dir, 
Immanuel. V. 1—6. — Oder: Dies iſt die Nacht, da mir erſchienen. 
(Chor: Das Magnifikat muſikaliſch. Luk. 1, 46—55. Oder ein freier 
Chorgeſang. Oder: Kinderchor „O du fröhliche“ u. a.) 


— — 
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Das Gebet. 
V. Siehe, ich verkündige euch große Freude. Halleluja! 
R. Die allem Volk widerfahren wird. Halleluja! 
Gebet. Vater Unſer. 
R. Amen. 
Interludium der Orgel. 
Schlußlied: (Jauchzet, ihr Himmel) V. 7—8: Treuer Immanuel, werd 
auch in mir nun geboren. 
V. Alſo hat Gott die Welt geliebt. Halleluja! 
R. Daß er feinen eingebornen Sohu gab. Halleluja! 
Gruß. Kollekten. Abendkollekte. 
\ R. Amen. 
V. Der Herr ſei mit euch. R. Und mit deinem Geiſt. 
V. Laßt uns benedeien den Herren. 
R. Gott ſei ewiglich Dank. 
Segen. R. Amen. 


Anmerk. Nach der 3. Lektion oder nach dem Verſikel „Siehe, ich verkündige“ 
kann eine kurze Anſprache eintreten. Chöre und alle liturgiſchen Strophen können 
übrigens wegfallen. 


Muſiknoten, Pſalmtöne uſw. ſiehe im Veſperale. 2. Auflage. 
Gütersloh, C. Bertelsmann. 2 Teile. 


Die Herren Organiſten ſind dringend gebeten, in liturgiſchen 
Gottesdienſten nicht nach jeder Lektion lange Orgelſpiele einzuſchieben und ſo die 
Struktur des Ganzen zu zerſtören, ſondern ſich mit 4—5 Akkorden zu begnügen. 
Dagegen iſt vor dem Hauptliede und nach dem Vater Unſer (Gebetsakt) Raum für 
ein ſehr erwünſchtes und wirkſames Interludium). 


Literatur. 


1. J. Nater, Weihnachts⸗Kkantate. Gedicht von H. Weber. Für Soli, Frauen⸗, Männer⸗ 
und gemiſchten Chor mit Orgel-, (Harmonium⸗) oder Klavierbegleitung. Partitur 
Preis 4 Fr. Chorſtimmen (in Partitur) a 50 Ct. Zürich, Ad. Holzmann. 

Ein gediegenes, empfehlenswertes Opus ſchweizeriſchen Urſprungs. In das weihevolle 
Gedicht ſind Worte der evang. Erzählung ſinngemäß eingeflochten. Der Wechſel von 
Männer⸗, Frauen⸗ und gem. Chor, von Solo und Chor trifft charakteriſtiſch den jeweiligen 
Textinhalt und hält den Hörer in Spannung. Aber auch die Muſik ſelbſt trägt gute 
Eigenart, bringt viel Wohllaut, redet in ſinnigen Steigerungen und treffend gewählten 
Tonarten. Weder für die Singſtimmen noch für die Begleitung erheben ſich beſondere 
Schwierigkeiten, gleichwohl bedarf es zur Reproduktion eines gründlichen Studiums, welches 
auf die Intentionen und auf die Eigenart des Werkes genau eingeht. Eine gut geprobte 
Aufführung desſelben wird bei weihnachtlichen Feſtveranſtaltungen innerhalb und außer⸗ 
halb der Kirche eindrücklich wirken. A. 8. 

2. K. Göpfart, Weihnacht. Gedicht von C. Bähr. Für Kinderhor und Orgel iu 
Muſtk geſetzt. Baden-Baden und Leipzig, Georg Vix. Preis 1 M. 

Der dem bekannten alten Volkslied „In ſtiller Nacht zur erſten Wacht“ weihnachtlich 
nachgebildete Text findet hier eine gefällige ſtimmungsvolle Tonweiſe für zweiſtimmigen 
Kinderchor und entſprechende Klavier⸗ oder Orgelbegleitung. Abgeſehen von einem für 
das kindliche Treffvermögen ſchwierigen Takt ijt ber Geſang vom Kinderchor leicht aus, 
zuführen. A. 8. 
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3. Conſtantin Türnpn, Weihnachts⸗Motette für gem. Chor. Op. 6. Reval, Alex. Elfen⸗ 
bein. Preis 30 Kop. 

Eine friſche, gefällige Vertonung des Textes Jeſ. 49, 13 in 3 Abſchnitten, zum Teil 
im polyphonen Stil gearbeitet. Der 3. Abſchnitt führt ein Thema in bewegtem Stimmen⸗ 
fluß fugenartig durch und klingt in der Oberſtimme aus in die Melodie „Vom Himmel 
hoch“, wodurch allein die Kompoſition weihnachtlichen Charakter erhält. Im Hinblick auf 
dieſen letzten Abſchnitt iſt für die Ausführung ein geübterer Chor erforderlich, während 
Abſchnitt 1 und 2 leichter ſangbar iſt, wiewohl der Sopran einmal bis zum a ſteigt. 

A. 8. 
4. Chriſtgabe. Alte und neue Weihnachtslieder mit Klavierbegleitung, ausgewählt von 

Karl Reinicke. Neue Folge. Leipzig, Breitkopf und Härtel. 

Eine liebliche, friſche Fortſetzung in allerlei Ton von Sonſt und Jetzt, feſtlich gehalten, 
ſchön ausgeſtattet. Die Begleitung ift gut und nicht ſchwierig. 18 Nummern, welche 
Mis Freude machen werden. H. 

5. Chriſtfeier für dreiſtimmigen Frauen- oder Kinderchor, Tenor⸗ und Sopranſolo mit 

Harmonium oder Klavierbegleitung komponiert von Johannes Noth. Op. 18. Bonn, 

J. Schergens. 13 S. 10 Ex. à 50 Pf., 25 à 40 Pf., 100 à 35 Pf. 

Kurz und lieblich, herzig nett; wird ſeinem Zwecke recht wohl dienen. Präludium, 
Prolog, drei Chöre, eine Deklamation, drei Rezitative, eine Arie. b 


Chronik in der nächſten Nummer. 


Einladung zum Abonnement 


und zwar recht bald durch unſere geehrten Poſtabonnenten, welche 
eventuell auch anzugeben gebeten find, ob fie zugleich auf das „Kor: 
reſpondenzblatt des Evangeliſchen Kirchengeſangvereins 
für Deutſchland“ (Leipzig, Breitkopf und Zártel) zu abonnieren 
wuͤnſchen, in welchem Salle ſich nach Vereinbarung der Abonnements⸗ 
preis lediglich um 1 M. (von 5 M. auf 6 M.) erhoͤht. 

Das Programm unſerer Jeitſchrift ift zur Genuͤge bekannt. Wir 
bemuͤhen uns, den evangeliſchen Gottesdienſt zu bereichern, inſonderheit 
durch Pflege des anbetenden und feiernden Momentes. Wir hoffen 
einer größeren Volkstuͤmlichkeit unſerer Kirche zu dienen und den 
Maͤngeln des einſeitigen Predigtgottesdienſtes zu begegnen, der, wie 
immer lebhafter empfunden wird, einer Ergaͤnzung durch eine Sorm 
bedarf, die jede Stufe geiſtiger Entwicklung gleichmaͤßig anſpricht und 
befriedigt. Auf geſchichtlichem Boden, doch in voller Wertung der 
Gegenwart und ihrer Beduͤrfniſſe, ohne Engherzigkeit gegen die all⸗ 
gemeine Kirche werden wir unſern vielbewaͤhrten Weg verfolgen. 
Mögen uns auf demſelben die Freunde des Gebetes und der Kirchen⸗ 
muſik begleiten!! 


Neuſtadt an der Aiſch (Bahnlinie Nuͤrnberg⸗Wuͤrzburg). 
Die Redaktion der „Siona“. 
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i OST" ues 
Mnuſikbeigaben. 
1. Hoſianna, Davids Sohn. 


(Advent.) J. G. Herzog. 


1. Lë e li»an»na, Davids Sohn kommt in gi» on ein⸗ge⸗ zo » gen. 
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2. Hoſianna, ſei gegrüßt! 3. Hoſianna! Friedensfürſt, 
Komm, wir gehen dir entgegen. Ehrenkönig, Held im Streite, 
Unſer Herz iſt ſchon gerüſt, Alles, was du bringen wirft, 
Will ſich dir zu Füßen legen. Das iſt unſre Siegesbeute. 
Zeuch in deinen Toren ein; Deine Rechte bleibt erhöht, 


Du ſollſt uns willkommen fein. | Und dein Reich allein befteht. 


2. Gott und Menſch zugleich iſt er. 
Geiſtliches Lied. (Weihnacht.) Mel. 1708. Tonſ. von J. G. Herzog. 
DM / 
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| 1. O ihr Himmel, ne an, was bie Lieb doch wirken kann! Schaut ein klein un⸗ 
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Gott iſt e Gott unb => au glei it er. 


2. Kommt, ihr Engel, kommet all, 
Kommt nach Bethlem in den Stall! 
Kommt und ſaget ohne Scheu, 
Weſſen Sohn dies Kindlein ſei. 

Wie ein Bettler liegt's alldort, 
Glaubt, es iſt doch Gottes Wort — 
Ohne Kron, ohne Thron. 

Wer iſt er? enſch iſt er, 

Gott und Menſch zugleich iſt er. 


O ihr Menſchen, groß und klein, 
Bleibt nicht aus! euch iſt allein 
Heut geborn ein Kindlein zart, 
Deſſen Erd und Himmel ward. 
Euer Heiland liegt allhier, 
Himmel und der Erden Zier, 
Arm und bloß auf dem Schoß. 
Wer iſt er? Gott iſt er 
Gott und Menſch 115 iſt er. 


3. Ich weiß ein Blümlein. 


Geiſtliches Lied. 


Weiſe von Triller, 1559.) 


Zonf. von J. G. Herzog. 
— 


2. Der Zweig ſo ſolchs getragen hat, 
Der iſt von David kommen, 


3. Auf ihm ſoll ruhen Gottes Geiſt 
Voll Weisheit und voll Kräfte, 
Da hat die Blum aus höchſtem Rat Er gibt die Stärk und Hülf am meiſt 
fein edel G'wächs genommen. In all unſern ran 
4. Ich will das edle Blümlein fein 

Verſchließen und bewachen, 

Das ſoll ſtets mein Luſtgarten ſein, 

Mein G'wiſſen fröhlich machen. 


*) Bei Prätorius 1609. 
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4. Puer natus. Ein Kind geborn zu Bethlehem. 


Mich. Prätorins. (H. Pardall). 


— — 
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1. Ein Kind ge⸗ born zu Beth⸗le⸗ hem, Beth e e le⸗ 
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9. Neujahrsverſikel. 
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Literaturangaben aus Schoeberlein 1c. 


Weihnachts⸗Introitus ſ. Schoeberleins „Schatz“ Teil II. S. 126. 

Weihnachts⸗Kyrie f. daf. Tl. I. Nr. 48. 55. 57. 61—65. 

Weihnachts⸗Gloria daſ. Nr. 73. 74. 90. 95. 98. II. 78 und 79. 

Verſikel: V. Das Wort ward Fleiſch. Halleluja. 

R. Und wohnete unter uns. Halleluja. 

Kollekte: daſ. II. S. 130 und 131. 

Ausgeführte Halleluja (Hall. Ein heiliger Tag iſt uns aufgegangen. — Hall. 
Singt und ſeid froh). S. 132. 

Sequenzen: I. S. 199 ff. Nr. 137. II. S. 195 ff. Grates nunc omnes. Gelobet 
ſeiſt du, Jeſu Chriſt. 

Gloria patri: I. S. 258. Nr. 197. 

Weihnachtspräfation: II. S. 138 und 139. 

Sanktus: I. Nr. 220—226. 

Agnus: I. Nr. 255 ff. 

Sonſtige Chriſtgeſänge: II. S. 140—108. 

Geſänge zur Weihnachts⸗Veſper und Matutin: II. S. 55—124. 

(Pſalmen. Antiphonen. Reſponſorien. Hymnen. Cantica. Benedicamus u. a.) 
Außerdem vergleiche man die bekannten Sammlungen von Lützel, Herzog, v. Liliencron 
(Chorordnung), Schletterer, Zahn, Mergner, die Hefte der deutſchen Kirchengeſangvereine 
und unſere Muſikbeigaben ſeit vielen Jahren. 


